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Die sendschreiben
des Ludwig Vo S42Cchsen

Zur FKinführung
Der Name des Ludwig VO Sachsen leuchtet ın der Geschichte

uUuNnsecTeESs Ordens und unNnserer Provinz WI1€eE eın Stern erster TO
In der Schweiz wirkte in den Jahren 586— 1596 als wahrer Apostel
un qlg „eıne der markantesten (Gestalten der Gegenreformation!.“
Nicht 1Ur seıne beredte Zunge stellte iın den Dienst der d DO-
stolischen Tätigkeit, sondern uch seıne gewandte Feder Diese seiıne
Doppelaufgabe hat klar erfaßt und bewußt erfüllt, wenn schreibt:
„Das Predigtamt, daß mMır Unwürdigen VO meınen geistlichen Obern
auferlegt worden?, bringt miıch oft dahın. daß iıch miıch unterstehe,

allen Orten und Enden, mMır möglıch, mıt dem Instrumente
meıner Zunge die Schäflein des höchsten (zottes weıden. ber
die Liebe bewegt miıch auch, allen und jedem mıt der F'eder helfen,
damıt iıch Jjedermann meınem Herrn Jesus Christus verhelfe.‘
Könnte inan kürzer und schöner Wert und Aufgabe des geistlichen
Schriftstellers umschreiben? Die obigen Worte lassen vermuten, daß

Ludwig oft ZU FYFeder gegriffen qals einer Waffe. für Christi
KReich kämpfen. In der Hauptsache wird sıch seıne schriftstelle-
riısche Tätigkeit auf Briefe beschränkt haben Ob och andere Werke
AUs der and dieses allseitigen Mannes stammen, wıird ohl sSe1inNn
Biıograph, der längst ersehnte., ans Tageslıcht bringen. Erhalten sind
och Briefe, bekannt dem Namen Sendschreiben. 1E 1n  d
das älteste erhaltene Denkmal des chrıfttums Uunserer rovıinz* und
verdienen darum uUuNsere esondere Aufmerksamkeit. Wir werden die-
SC  ; Briefen folgende Besprechung wıdmen., die u eın Versuch seın
oll und zugleich eine Anregung, möchte bald der Bıograph des

Ludwig, dieses großen, heiliıgmäßigen Schweizerapostels, erstehen.

Der Empfänger
Der glückliche Empfänger dieser Sendschreiben War das Yran-

zıskanerinnenkloster Pfanneregg bel Wattwil, Kanton st (sallen. ©je
sınd namentlich deren Oberın, Frau Mutter Elısabeth Spitzlin®

Scheiwiler. Zeitschrift für schweizerische Kırchengeschichte 1916, 274
Die Predigtvollmacht erhielt Ludwig 1mM «OmMMer 1586 un: zugleich die oll:

macht, die Beichten der Weltleute hören, nachdem ın Iuzern 4— 1 untier
Alexius VO Mailand den Studien oblegen hatte. Annales Anonymı ad 1586,

St. Fidelis-Glöcklein 1918 19 1: Brief VO  - Ludwig, Einleitung.
Dr. Leutfrid Signer OMCap., Pflege des Schrifttums ın der Schweizer Provinz:

1n : Die schweiz. Kapuzinerprovinz, 339 1 Elisabeth Spitzlin ıst geboren 1i Lichten-
ste1g, Toggenburg 1545, legte die Gelübde ab 1560, Oberin daselbst 3—1 starbhb

der est August 1617
Collect, 1944



adressiert®, die „geistliche und andächtige Mutter‘“‘, der die „<gol-
ene Tochter‘“‘ der „geistliche Beıchttochter“‘, WI1IE der Vertasser S1€
anzureden pflegte.

Das Kloster stand damals ım Zeichen der Entscheidung. Die
Reformation hatte ihre verschlıngenden W ogen auch ber seıne fried-
lichen Klostermauern geworfen. Nicht wenıger qals Klosterfrauen
hatten selıner Zeıit dem Glauben und dem Orden den Kücken D“
wandt, darunter ZWEeIl leibliche chwestern des „Krz- Heresiarcha
Zwing]lı“. Nur acht chwestern hatten dem Sturm standgehaltenund lebten A die vlerz1ıg Jahre“ lang beisammen, VO jedem priıester-
Llichen Beistand verlassen. Obwohl S1€ den Glauben ireu hüteten,.
rıssen Lauheit, Kleiderpracht und Lockerung der klösterlichen Zucht
ein?.

Bekannt ıst, W1€e die Klostergemeinde untftier Frau Multter
Elisabeth Spitzlin ZU Kngelweihe In Einsiedeln ZO (14 Sept 15806)8,
und W1€ die Mahnworte des Ludwig VO Sachsen eınen tıefen,
nachhaltıgen kuindruck auf die Oberin hinterheßen. S1e ying nıt dem
festen Entschluß heim, eine Reform des klösterlichen Lebens 4aNZU-
bahnen Des folgenden Jahres 1587 kehrte Ludwig auf eıner
Mutationsreise ach Appenzell ım G(Gotteshause Pfanneregg Er fand
die Oberin standhaft In iıhren Vorsätzen. ach der Form des Kapu-
zinerhabits schnuitt eın grobes® Kleid zurecht, das die Oberin mıiıt
iıhrem weichlichen, aschfarbigen (‚ewand vertauschte.

Die übrıgen Schwestern aber anfänglich nıcht gewillt, die
bısherige bequemere Lebensweise preiszugeben. ®o stand dıe Oberin
mıt ihren Keformplänen hne Gefolgschaft da und rug das braune
„Kapuziner“kleid Z7wWel Jahre allein; War ZU Zeichen der
Reform geworden. Im Jahre 1589 hatten sıch doch ein1ıge! Schwestern
der Keformbewegung angeschlossen. In diese Zeıt der Entscheidung
und KErneuerung fallen die Briefe des Ludwig.

Der Zweck
des Schreibens War somıt gegeben: Ludwig wollte VOTL allem
dıe Oberiın, die vielen Feindseligkeıten ausgesetzt WAar, ıim („uten
bestärken und iıhren Reformeifer wacherhalten. S®1e War NOC. Neuling

In wenıgen Briefen ist die Anrede des Briefes alle gerıchtet, 1m I 9., 145
Brief : h'  1er lautet die Anrede: „Meine geistlichen un andächtigen Kinder!“

In dieser Arbeit folgen WIT der Klosterchronik VO Kloster attwil SO w1e den
lichtvollen Ausführungen VO  - Scheiwiler, enthalten ın Zeitschrift für schweiz. Kirchen-
zeıtung, Jg 1916, 241—2174:; 1917, 204— 220 ı5 M 279— 286 Der hochverehrte Ver
fasser außerte einst alg Bischof den Wunsch, eın Kapuziner möge diese Pfanneregger
KRKeform allseitig untersuchen und beleuchten. Äit seinen eıgenen Ausführungen habe
VOTrT allem beabsichtigt, einen Mitbruder des Ludwig dieser Arbeit ANZUTFESECNH.,

Wır setizen diese Begegnung alg bekannt VOTAaUS,. Sonst sıehe Zeitschrift für schwe1z.
Kirchengeschichte 1916, 267 U, 1917, 208; Die Begegnung ın FEinsiedeln fand,
der Klosterchronik Wattwil, 1586 sta siehe 287

3  3 BIR In der Chronik VO attwil wird Srau alg Habitfarbe angegeben. Iso ein Grau,
ch unterschied VO Aschgrau. Schon ım ersten Sendschreiben (14. Nov.

O<<#  \n x  &4  Z  S



auf dem Wege, den ıh gew1esen, und bedurfte darum sehr seıner
Führung. Vor ihrer „Bekehrung“ ın Einsiedeln hatte S1€ sıch ZW ar
eınes erbaulichen Lebenswandels bestrebt; doch die oroßen fran-
ziskanıschen Ideale VOTLT iıhren Augen verblaßt. So wollte Lud-
W1g als echter Ssohn des hl Franzıskus diese Ideale franzıskanischer
Lebensführung frisch VOL ihren Blicken aufleuchten lassen und zeıgen,
was e6s heißt, das Leben franzıskanisch gestalten.

ber nıcht Nnu die Oberin wollte belehren und franzıskaniısch
„reformıieren“‘, sondern seın 1e] War zugleıch, dıe Schwestern:-
schar durch seın feur1iges Wort für die Reform gewınnen. Neuen
kıfer, Feuer VO Himmel, wollte entfachen. „damıit S16 W1€
raphische Schwestern ihre Herzen iın der Liebe ott entzünden
und Lun, w as ıhr Stand anwelst!l.“

Um das Werk der Reform durchzuführen, or1ff nıcht G(Gewalt-
miıtteln, Drohungen und donnernden Strafreden. Als feiner Kenner
des fraulichen emütes wollte nıcht zwıngen, sondern locken.
Darum entfaltete und schilderte In blühender Sprache dıe Jugend-
pracht, „womıiıt die Braut Christi geschmückt“ ihres hımmlischen
((esponsen wartet, wanhn ZU hımmlischen Hochzeıt s1€ abholen
komme‘‘. eın kluger Eiter im Verein mıt dem glühenden Gebet
und tugendreichen Beispiel der Oberin erntetfe vollen Erfolg.
Denn bıs ZzZUuUu Jahre 1592 nahmen alle Schwestern. mıt eıner ein-
zıgen Aüsnahme!?, den Habit un bekannten sıch adurch
ZU Reform der „Kapuzınerinnen“.

eın Ziel erreıicht sehen., War für Ludwig eine heilige Freude.
Im etzten Briefe gibt seıner (enugtuung mıt folgenden Worten
Ausdruck: SG gefällt mır EUuUeTr kıter Sar wohl, daß T euch uch

den aäaußerlichen Kleidern verändert. Man sagt überall VOoO den
umgeschaffenen Schwestern Pfanneregg. W ollte Gott, daß iıh allzeıt

bleıbet, der Welt mı6b6fallen und dadurch die na (Sottes
erlanget.“

Ja, der Erfolg beschränkte sıch nıcht auf das Klösterlein Pfanner-
cCSs un seıne gottgeweihte Gemeinde, sondern eın SANZECT Kranz
VO  - Klöstern empfing durch Pfanneregg Leben und ecue
Fruchtbarkeit. ©O hel der S5Same, den Ludwig ausgestreut, auf guten
und besten Grund und brachte hundertfache Frucht!?

nenn Ludwig die Schwestern „seıne geistlichen Töchter, die VO:  - ım Geiste
geboren habe“. Das VOTQaUs, daß eın1ge schwestern die Keform ANSCHOMMEN hatten.
Weil 10208 die Frau Multter zuerst VOTr der Sinnesänderung der andern Jahre lang das
braune Kleid allein getragen hatte, hat 81€ dieses 1m Jahr 1587 (ım Frühjahr) empfangen
und:. da dieses 1mMm Jahre nach der ersten Begegnung mıt Ludwig in Einsiedeln geschehen
ıst, hat diese sıcher schon 1586 stattgefunden.

. Brief. 12 ene Halsstarrıge wurde ann durch Ludwigs Energie auc| noch
bekehrt. Als el eınst 1m K loster den Schwestern die heilige Kommunion spendete, 1€e

ihr „Was tut der Satan untfier den Kindern Gottes?* Dadurch erschüttert, ging
81€ ın sıch, daß „S1€e des heiligen reformıerten habits Begert”.

13 Folgende Frauenklöster schlossen sıch der Pfanneregger Reform W onnenstein,
1*



Zeit- uınd Reihenfolge
Die 13 Briefe schriebh Ludwig VO  s 1589—092, also In jener

Zeıit, da, W1€eE bereıts erwähnt., das Kloster Pfanneregg Scheide-
WCSC stand. Die ersten ecun Briefe sınd ıIn Appenzell abgefaßt,

Ludwig als Guardian das neugegründete Kloster eıtete 1589 hıs
159114) üunf Briefe tragen keine Ortsangabe, reıi davon haben
Schluß den Vermerk: „1InN Ba geschrıeben. Den etzten Brief sandte
der gotterleuchtete seelenführer aus en 1m Aargau („Krgeu“).
Dorthin War 1591 berufen worden!?, VO AaUus der unermüdliche
Missionär predigend den SaAaNZCH Aargau und die Gegenden bhıs iın dıe
ähe VO Basel durchzog, überall mıt außerordentlichem Erfolg das
Volk im alten Glauben befestigend.

Wır sehen daraus, daß die Briefe AUus jenen Jahren stammen,
da Ludwig 1€ reichste Tätigkeıit entfaltete. Es ıst darum rührend,
W1€e dieser redegewaltige kKeformator, der predigend VO Stadt
Stadt, VO orf orf eılte und VOor den hohen Herren der Tag-
satzung, VOT remden (;esandten und höchsten W ürdenträgern auftrat,
selbst im Drange dieser Arbeıiten, die Nonnen In Pfanneregg
denkt und für S1€E sorgfältig aszetische Belehrungen ausarbeiıtet. Daß
der VOoO schweren Aufgaben und Arbeiten überhäufte Mann oft 1€
Nacht für die Abfassung dieser Briefe benützen mußte, ze1ıgt die
Bemerkung, die Schlusse des ersten Briefes steht „Gegeben

Tag der acht November. AMNNO 1589 Jahr.“
Die folgende Übersicht macht unlls mıt Ort und eıt der

fassung SOW1e mıt dem Inhalt der Briefe bekannt!®.
Brieife Send- Inhalt Zeit Ort

schreiben

Betrachtung Nov 1589 Appenzell
© üunf Sseelenhbäder Nov 1589 AppenzellI1 Fünf Sseelenbäder Dez 1589 Appenzell

1{1 Dez 1589üunf Tugendkleider ungenann
I1 unf Tugendkleider Jan 15  Q AppenzellC e ıSS 111 Vereinigung mıt ott Feb 1590 ungenann

Luzern, Steinertobel, Huntobel, Grimmenstein, Solothurn, Säckingen, Baden, Atting-
hausen, Altstätten, Appenzell, Freiburg, Zug, Notkersegg, Bregenz st Anna, Loretto Mün
chen, Landshut, Salzburg, Ensisheim, Überlingen. Bei der Einführung der Reform WAar

Pfanneregg teils direkt teıils indirekt beteiligt.
Ludwig hielt mıiıt großem Erfolg 1587 ın Appenzell die Fastenpredigten, legte

Maı 1587 den Grundstein ZU Kloster, das Oktober 1588 bezogen werden
konnte. Im Jahr 15838 finden WITr Ludwig nıcht immer iın Appenzell; WITr treffen ihn
ıIn dieser eıt ın Konstanz, Pruntrut, Solothurn, Luzern, Fınsiıedeln, Zug, im sterr. Erz:
herzogtum. Siegfried Wind ın Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte 1930, TE
Fußnote. Sıegfried Wind OMCap., Zur Geschichte des Kapuzinerklosters >Solothurn,
1938, 57 15 In Baden trefifen WIT Ludwig noch ım Jahre 1596 (13 Febr.) d.
Annales tom. 115 118 16 Die dreizehn Briefe sınd ın den Abschriften ehn Ssend
schreiben zusammengefaßt. SO bhilden der und Brief eigentümlicherweise das send
schreıben, der P un Brieft das Sendschreiben. Wiır zıtieren gewöhnlich nach der
Reihenfolge der Briefe.



Fasten und Stillschweigen 6. März 1590 AppenzellLiebe (Gottes unı 1590 AppenzellVI Leiden Christi Sept 1590 AppenzellVIL Zungensünden Dez 1590 ungenannt‘!‘VIIT Tugendstreben Jan. 15992 ungenannt‘*‘
uhe und ohn in ott 11 Nov. 15992 ungenannt‘!’Kleiderreform 1592 Baden., Aarg.

Abschriften
Das UOrıiginal dieser Sendschreiben findet sıch leider nıcht mehr

VOTL. Vermutlich wurde e1in Raub der Flammen, die das Kloster
Pfannerege Juli 1620 gvänzlıch verschlangen. Zwar konnte die
damalige Frau Mutter Luzıa Schwarz!8s Briefe und W as barem
Geld och vorhanden WAar, retiten. Unerklärlich, daß S1€ nıcht VOTLTr
allem den kostbarsten Schatz des Archives, die Briefe ihres geist-lichen Erneuerers, In Sicherheit brachte.

och WIT besitzen getreue Abschriften. Drei Kopien hütet das
Kloster Wattwil!® und benützt ab un die sendschreiben als Tisch-
lesung. Die erste und älteste Abschriüft ıst ın der Klosterchronik
enthalten, die der langjährige Beıichtiger des (otteshauses, Matthias
Meher VO Überlingen?‘, 1646 anlegte. Ob das Origimal als Vor-
lage VOTr sıch hatte? Gewiß nıcht, WeNnn die Urschrift dem Kloster-
brand 1620 ZU Opfer fiel Eıne andere Abschrift (ın schönem Eıin-
band, cm) tragt auf dem ersten Blatt die Bemerkung: „Geist-
liche Sendschreiben,DEaus der Chronik unseres Gotteshauses
{ Marıa der Engeln Pfanneregg., gegeben VO Ludovicus, Kapu-ziner und Guardıian Appenzell ZU Zeıt der Keformation, welche
ist dN9CHNOMMEN worden VO ermelten Pater, er der wohlehrw.
Frau utter Marıa Eilisabetha Spitzlin, gebürtig Lichtenstein 1ım
Jahr 1591.“ E  1ine dritte Abschrift stammt aus NEUCIeEeTr Zeit; die Aus-
drucksweise wurde 1er der heutigen Sprache angeglichen, wel  || die
Abschrift einem praktıschen Zwecke dienen soll, nämliıch der e-
baulichen Lesung der Schwestern. Darauf weıst der Schlußsatz der

17 Diese Briefe haben die Bemerkung „In Bal® A, und Brief wurde vermutlich
In Appenzell geschrieben, 11 un Brief ber vermutlich ın Baden

Sr Luc1ia Schwarz aus Freiburg 1l. Br., geb 1590, Profeß 1613, Frau Mutter 16417 bis
1633, gest Maı 1642 19 Das nıedergebrannte K loster Pfanneregg wurde nıcht mehr
aufgebaut; das NEUEC Kloster wurde oberhalb der hur un: des Dorfes Wattwil erstellt
und konnte schon Dez. 1621 bezogen werden.

Matthias Meher, eın hochgelehrter Magister, trat seıne Stelle alg Beichtiger des
Klosters 1627 und blieb bıs seinem ode unı 1658 Die Chronik begannJan 1646; greift zurück bıs auf den 7 Sept. 1428 Es stand ıhm noch ıne
äaltere Chronik ZU.  ” Verfügung. Auf dem ersten Blatt der Chronik VO Meher stehen
nämlich die aufschlußreichen Worte: „Chronik der Jährlichen Geschichten 1980KIis beiden
Gotteshäuser Pfanneregg un Sancta Marıa der Engel, untfer den würdigen Müttern un!:
Schwestern nämlichen VO.  w Christi un: Frlösers Geburt 1428 Jahr. Am Sancta Matheides heiligen Apostels Jag den DE September des obgemeldeten Jahr. Wie iın der alten
Chronik gefunden worden.“ Diese un!: viele andere Angaben verdanken WIT der gyu-



Schreiberin 1n? „Neu geschrıeben ZU hre („ottes und ZU Erbauungder lieben Mitschwestern, 1ım Jahre 1918°
Allen TrTel Abschriften ist noch eın wunderlieblicher Brief?! be1-

gefügt, der aus der and des Josef?? VO FEngen stamm und das
Datum rag Freiburg??, den Januar 16'  S

uch Provinzarchiv besıtzt ıne Kopie (H 106) ©1e ist
mıt eiınem Iraktat des Bonaventura VOo Plurio?* ZUSAMMENSE-bunden. Nicht ausgeschlossen ıst, daß och andere Kopien finden
sınd, esonders In den Frauenklöstern, welche die PfannereggerReform annahmen.

Da diese bschriften Nnu wenıgen zugänglıch sınd, erfüllen
WITr geW1ß den W unsch vieler., WEnnn WIr S1€ iıhrem Versteck entreißen
und h  1er in Abdruck folgen lassen. Dabei verfolgen WIT ber In erster
Linie nıcht einen reıin wıssenschaftlichen Zweck, sondern jenen, den
der ehrwürdige Verfasser selbst 1m Auge hatte die Auferbauungder Leser. {m diese sendschreiben ach den strengen Forderungen
der exakten Wissenschaft untersuchen und würdigen, waäare eın
ausgedehntes Fachstudium nötıg. Vielleicht wird eınst ein Junger
Gelehrter darüber seıne Dissertatoin schreiben.

Bei aller Sorgfalt, den iInn der Briefe getreulıch wıederzugeben,
wählen WIT das Wort und bauen WIT den Satz S W1€E dem Stil
der heutigen Schriftsprache eher entspricht. Wohl versuchten WITF,
das Naiv-Fromme und das Urchig- Kräftige, das W1€e eın Duft ber
dem ursprünglıchen ext ruht, möglıchst rein ZU Ausdruck
bringen. och wırd 1€e8s em Übersetzer 1Ur ın seltenen Fällen voll-
kommen glücken. Hs geht eben einem übertragenen ext W1€e eıiner
Alpenrose, die aus der würzıgen Höhe 1nNs 'Tal verpflanzt WIT  d: sS1€
verliert eLwas VO ihrem satten Farbenglanz.

tızen Mitteilung der Oberin des Frauenklosters Wattwil, der ehrw. Frau Mutter Augu-
stıina Gähwiler. Mit freudiger Bereitwilligkeit beantwortete 81€ immer die verchiedensten
Anfragen und brachte dieser Arbeit verständnisvolles Interesse

21 Der Brief schildert, Ww1€e die Schwestern besorgt seın sollen, ın geistiger VW eise
eın K loster bauen. Im Jahre 1608 wurde nämlich das Kloster VO Grund S

aufgebaut, das nach Jahren nıederbrannte. y Josef Sseser VO Engen, geb 1578
eingetreten 1599, Fabrikator 1613—21: ın Appenzell statıomnıert 1606, VO WO au als
Diskret Provinzkapitel Baden (8.— 11L Sept. teilnahm. 1640 ın Konstanz. An:
nales Anonymı ad 1606; Fidelis-Glöcklein 187° 255: 4, 1 Collec-
aneca Helvetico-Franciscana B/3 Heft, S 23 (;emeint ıst Freiburg 1. Br:
VO dort 4US wurde Josef alg Diskret ans Provinzkapitel nach Baden geschickt (10
hıs 15 Sept. In der dortigen Familhienliste ıst noch iıim Jahre 1612 verzeichnet.
Annales Anonymi ad 1609 un!: acl 1612 4 IDıie umfangreiche Abhandlung VOI' +
breitet sıch einlägßlich über das betrachtende Gebet und wurde VO Verfasser „den ge1lst-
Llichen andächtigen reformierten Schwöstern des drıtten Ordens Sancti Francisci ın dem
wirdigen Schwesternhaus be1 St. C'lara /A Ssolothurn“ gewidmet aTrz  eo: 1608 Dieses Werk,
Handesechrift VO.  > 229 Doppelseiten, wurde einem Antıquarlat verschachert un!: VO Peter
Bapt Zaerler In der lirolerprovinz erworben. Fidelis-Glöcklein 1922,



Aufbau
Die sSendschreiben sınd nıcht etwa Nnu Gelegenheitsbriefe, worın

der fromme Verfasser auf den eıinen und andern Punkt des ge1st-
lıchen Lebens sprechen kommt., den Leser erbauen und

trosten; s1€ stehen vielmehr zueinander ın gedanklichem Zu-
sammenhang und bilden eın (anzes?5. Planmäßig und stufenweise

der gottselige eıster iın die Wiıssenschaft der Heiligen eiın:
schreiıiht eıinen Abrıß der Aszetik. dıe ach folgendem, klar

ersichtlichem Plane utbaut
Fundament der Vollkommenheit,
TEI Wege der Vollkommenheit,
Beharrlichkeit 1m Streben ach Vollkommenheit.

Als Fundament der Vollkommenheit (1 Brief) bezeichnet der
Verfasser die Betrachtung. ®1e ist ıhm Anfang, Fortschritt und Vaoll-
endung des geistlichen Lebens. die hehrste und ureigenste Aufgabe
der Urdensperson; mıt der Betrachtung ste1gt und fällt das Urdens-
leben „Um keiner andern Ursach willen haben S1€e die Ordens-
leute) all das Ihrige verlassen und sıch ın die en begeben, annn
allein, daß sS1€ VOT allem andern sıch durch Betrachtungen mıt ott
verein1ıgen.“

Indem Ludwig die Lehre ber die Betrachtung als Grundstein
für die folgenden Ausführungen darlegt, offenbart sıch alg echten
Geistesmann. eın 1e1 ı1st Ja die Reform des Klosters, die Rückkehr
ZULC ursprünglıchen Ordenszucht. Für diese Frneuerung 311 die
Schwestern UO ınnen heraus vorbereiten. Wodurch kann 1es
besser und gründlicher erreichen qlg durch vertiefte und vermehrte
Pflege des innerlichen Gebetes. Die Betrachtung ıst Ja eiıne Quelle,die das geistige Leben spelst, „UNSCI C geistige Lehrmeisterin, die
Mutter und Ernährerin jeder wahren JTugend?*,

Der Weg der Reinigung (2 und Brief) Nachdem die Be-
trachtung den Boden gelockert un empfänglich gemacht, führt

Ludwig seıine geistlichen Loöchter den Weg der Keinigung;
ze1ıgt die Fehler. die ausgerottet werden mussen. Diesen Säuberungs-

prozeß schildert In echt barocker Anschaulichkeit er dem
Bilde VO Z Bädern, „WOFr1n jeder Mensch sıch abwaschen muß.AAA  : n e
WEnnn eın recht geistlıch Leben führen wiıll‘ Die Fehler,
”  1€ Seele sıch fe  in sauber reinıgen möge*, sınd folgende: Anhäng-lichkeit Zeitliches, Sinnlichkeit, unreıine Absıcht., unordentliche
Anhänglichkeit die Natur, überflüssige ((edanken, unnutze Sorgen,Bitterkeit des Herzens, Sselbstsucht un Kleinmut.

25 Ludwig hatte sıch 1€8 bewußt Zzum jel gesetzt FEr schreıibt nämlich: „JIchhabe miıch unterstanden, uch un mM1r ZU Trost, das Danze geistliche Leben /AN be
schreiben, wWwWas dazu gehöre.“ Brief, KEinleitung. 26 Unsere Satzungen N,
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Der letzte Punkt ze1ıgt recht den milden., welsen (GÜeist des
en Vertassers. Nachdem nämlich ZU ampfe eiINe n-
fache Front VO Fehlern aufgefordert, väterlich VOTLr dem
eigentlich schlımmsten Feimnde: VOTLT Mutlosigkeit, die Siege VeT-
zweıltelt. Er waffnet darum den ge1istlichen Streiter mıt dem S1eD-haften Schwerte eınes unerschütterlichen (Fottvertrauens. „Gott ıst
eın herber. sondern eın ynädiger ott. Man mu eın mut1iges Herz
haben., eine große Zuversicht und eiINe unerschütterliche Hoffnun
auf ott heilıge Hoffnung, gvoldene Zuversicht! Ihr helfet dem
Menschen mehr ott und macht ıhn vollkommener., als wWwennhn

lang mıt rauhem Leben seıinen e1ıb kasteit?7.“
Der Weg der Erleuchtung und Brıef). Hat sıch die Sseele

ernstlich bemüht, sıch VO den Fehlern reinıgen, annn stromt
immer reichlicher das (Snadenlicht ın ıhr Inneres un bringt die
Tugenden ZUT KEntfaltung. Um dieses pflichtgemäße J1ugendstreben
anschaulıch schildern., greift der Verfasser wıeder mıt barocker
Freudigkeit den Bildern der zehn Köcke, „WOomıt s1€e sıch be-
kleiden sollen, qals wohlgezierte Gesponsen ihrem allerliebsten
((esponsen gefallen und Ihn ZU Gegenliebe bewegen.“ Die
zehn „schönen, hil KRöcke‘“, die himmlische Mıtgift der Braut Christi,
sind 1€ JTugenden der Demut, des G(ehorsams., der Geduld, der
Sanftmut, der Freundlichkeit. des Mıitleides, der Freigebigkeit, des
tarkmutes, der Bescheidenheit und Reinheit.

Bei jeder JIugend weıst Ludwig auf Christus hın qals den makel-
losen Spiegel jeglıcher Heuigkeit. Besonders versenke sıch die seele
betrachtend und 1ebend ın das Marterbild des eidenden Heılandes.
„Vor allem soll 1Nna 81C.  h ben ın der Betrachtung des Lebens und
Leidens Christi. Und wenn ıhr das Leben Christi nıcht habt, sollt
ihr kaufen und ann eın Stück darın lesen und darnach be-
trachten, werdet ih Wunder sehen, welch oroßen Nutzen euch
bringen wıird?8s.“ In echt franzıskanischem Geiste faßt also das
Tugendstreben auf qls Nachahmung Christi, qls Umgestaltung der
seele In Christus.

Der Weg der Finigung. Höchstes Ziel und zugleıich beglückend-
sftier Lohn des Vollkommenheitsstrebens ıst die Vereimnigung mıt ott
durch dıe Liebe Nur mıiıt demütigem Zagen und mıt ergreiıfender
Selbstanklage trıtt udwig die Aufgabe heran. se1ıne Anemp-
fohlenen auf den Berg der göttlichen Liebe führen. 6., O und

Brıef) „Gott se1’8 geklagt! Ich habe eın Sanz kaltes. erfrorenes
Herz überkommen, Ja, ein Iın der Laebe (sottes erkaltenes Herz.

2i Brief. rief. Im Brief spricht Ludwig den gleichen Gedanken
ebenso klar 4aus „Wenn iıh; ıne Tugend erlangen wollt, betrachtet, w1e Christus ın
erselben Tugend vollkommen SCWESCH und fallt Ihm Füßen, bıttend, daß Er uch
uch einen Anteıiıl dieser JTugend geben möge und uch VOT, Ihm ın dieser Tugend
nachzufolgen. So werdet ih: ın sicher kurzer eıt aller Vollkommenheit gelangen.“



Wie soll 1C. den Sang der Liebe sıngen| Wie soll 1C. andern
was helfen, W as ich selbst verscherzt habe.“

och se1ıne Worte ylJühen und flammen VO Liebesteuer, wWwenn

spricht VO der Höhe und Liefe, Weite und Breite der göttlichen
Liebe, „das Beste, das Kdelste, das Glückseligste, der Mensch In
diesem Jammertale wünschen kann??“°. Begeisternd feiert die Liebe
als die Königın aller JLugenden: „Alle JI1ugenden übertrifft die Liebe;
die übrigen 1ugenden helfen ott die Liebe ist ott selbst.
Eine Lhiebende Sseele schwingt sıch ber alles Irdische und schläft
In G(Gottes Armen‘. Wenn ann weıter dieses selige Ruhen ın der
Liebe (ottes schildert, annn glauben WITr eıinen besten Mystiker des
Mittelalters vernehmen.

Sorgfältig hütet sıch, eine kampflose, tatenlose Ruhe der Liebe
lehren. Denn miıtten In diese Briefe voll erhabener Mystik 3° äßt
seıne warnende Stimme erklingen, spornt eindringlich ZU

unablässigen ITugendstreben (1L Brıef) und beschwört die goLtt-Liebende Seele., iıh gefundenes Glück durch Abtötung und Still-
schweigen hüten ( Brief). Und da ohl we1ß, daß der Mensch
die Gnade. selbhst die höchste (+abe der Beschauung, ıIn zerbrech-
lıchem Gefäß tragt, ordert auf, Jetzt erst recht jede kleinste
Siünde meiden, vor allem die Zunge, diese Welt voll Bosheit,
zügeln (10 Brief)

Wenn gotterleuchteter Lehrer seine Schülerinnen auf dıe
Taborhöhe der göttliıchen Liebe führen will, annn weıß iıhnen
keinen kürzeren und leichteren Weg qls den Weg ber Calvarıa : die
Betrachtung des Gekreuzigten Brief). „Jetzt ll 1C euch eın
Mittel lehren., solche Liebe erlernen. Wenn euch alle andern
Mittel schwer vorkommen, könnt ıhr durch dieses Miıttel die
göttliche Liebe erlangen ; besteht darın, daß ihr das Leiıden und
Sterben Christi des Herrn betrachtet. ®O wırd Cuer Herz In der Liebe
(sottes sıch entzünden, und ıh werdet daraus Nutzen zıehen, daß

nıcht erzählt werden kann  66
Überall trıtt also unNns Ludwig als Prediger des Gekreuzigten

Mag se1ıne Schüler belehren., W1€ S1€ Fehler ablegender JTugenden erringen sollen, mag sıch bemühen, S1€E mıt („ottes-
hebe erfüllen, immer führt S1€ den Fuß des TEUZES,. !Das
Kreuz ıst Lehrbuch und Lehrmeister der Heıligkeit. ®O trıtt

treu ın die Fußspuren se1ınes seraphischen Vaters., „dessen SaNZeESsLeben auf das Kreuz gerichtet war31ı°°.

29 Brief. 30 Wır fassen hiıer Mystik mehr ım Sinne der Erklärung Wicken-
hauser alg „aktuell gemachte Lebensverbindung mıt Christus“, wWwWenn „diese Hıngabe des
Zanzen Denkens, Fühlens un Wollens den himmlischen Herrn, dieses Sıchtragen- und
Sichbestimmenlassens VO Ihm einen besonders hohen rad VO Stärke und Innigkeitreicht hat“ Die Christusmystik des hl Paulus, 1928, - 61

3 1 Thomas Cel Iraet. de mirac. E

Lollect. Bd., 1944



Schlußfolgerung Treue bıs in den Tod (13 Brief). Es 1st
nıcht leicht, das letzte Sendschreiben dem Plan, der den früheren
Briefen zugrunde hlıegt, organısch einzuglıedern. Darın spricht der
Verfasser Jediglich VO den einfachen Kleidern, welche die Schwestern
mıt den feinen, kostbaren (+ewändern vertauscht haben Dann uıuntert

s1€ auf „Kja, fahret fort ıIn allem Guten., verharrt In
rauhen KRöcken; werdet f B dort mıt desto schönerem Zeug be-
kleidet werden., zumal der schlechte Rock uUNseres hl Franziskus
ort mehr vJänzt qls die Sonne.‘“

Wie führen diese Belehrungen über die Kleider die Grund-
linie der VOTAUSSCSLANSCHEN Briefe weıter und bringen S1€ Sar ZU

Abschluß? Erinnern WITr uNs aber nochmals, daß das rauhe Kleid
der Kapuziner ZU Symbol der strengern Reform geworden. Die
Übernahme dieses Kleides bedeutete darum endgültigen Anschluß

die Reformbewegung: entschıedene Abkehr VO der lauen Lebens-
welse und volles Ernstmachen mıt dem Streben ach klösterlicher
Vollkommenheit; ın unerschütterlicher Treue. I0 aufgefaßt schliekßt
der letzte Brief den Plan, den Ludwig In seinen Schreiben durch-
führt, gedanklıch ab, W1€ beharrliche Ireue alles Jugendstreben
un Tugendleben vollendet und krönt.

Der Verfasser
Fis ıst nıcht unNnseTrTe Absıicht. den Lebenslauf des großen Mıt-

bruders ıIn seıner vielgestaltigen Tätigkeit verfolgen, sondern WIT
versuchen DUr, seın Charakterbild zeichnen, W1€e CS hell und
lebenswarm AaUus diesen Briefen leuchtet.

Vor allem empfängt der Leser dieser Briefe den kıindruck:
hıer schreıbt eın tüchtıger eologe. Besonders zeıgt sıch qlg
eıster der aqaszetischen und mystischen Theologie. Dabel VeOeLI-
bindet glücklich theologische Tiefe und praktische Anwendung.
Mit Recht ıhn Scheiwiler „eınen vollendeten Lehrmeister
der klösterlichen Aszese“‘. Vorzüglıich kennt sıch In der HI Schrift
aus und ‚versteht meisterhaft die schönsten Stellen der Hi Schrift,
besonders das Hohe 1ı1ed und dıe Propheten, unNnSCcZWUNSECH und
wirkungsvoll ın seıne Gedankengänge verweben‘“. Ebenso be-
wandert ıst In der Kıirchen- und Profangeschichte und verwertet
S1€ ergıebig und geıistreıich. kın treffliches Beispiel ıst der . Brief,
worın anhand eiıner Reihe VOo  b Beıispielen den Nutzen des
schweigens darlegt??.

In Ludwig sehen WITr ausgebreıtetes theologısches Wissen
mıt tiefer Frömmigkeıt veremi1gt. Dieses Zeugn1s stellt ıhm eın g '
rıngerer AauUus qals untius Paravıcını. Er schrıebh den Sstaatssekretär:

30 Solche Beispiele, die Ludwig reichlich 1n dıe Briefe einstreut, könnten be:
liebig vermehrt werden. Vergl Brief
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„Der (5uardıan der Kapuziner ın Appenzell, Ludwig VO Sachsen,
ıst VOo solcher Gelehrsamkeıt, 1Tugend und Güte, daß INa  - ıhn nıcht

rühmen kann‘. Unter den JTugenden, die den apostolischen
Mann zıeren, NneNNeN WIT DUr kindliche Demut und glühende (sottes-
hebe

x

F:

A0O11i

Ludwig VOo sachsen

In seiner Demut hält 81C. für sehr gebetsbedürtftig, und darum
empfiehlt sıch ıIn den Briefen wıederholt dem G(Gebete bemerkt
CI, schreibe deswegen SCINH diese Briefe, wel  I hoffen dürfe,
die Schwestern werden sıch ıhm durch FKürbitte dankbar erweısen?33.
Offen sıch bald eıinen unwürdigen Kapuziner der eıinen
unwürdigen (5uardian der eınen Sünder. Wie demütig fNeht

einmal: „Bittet für miıch Sünder, daß iıch uch Lue, W as

1 Brief.
*



iıch andere lehre;: damıt ich nıcht eıne Kerze sel, dıe andern zündet
und sıch selhbst verzehrt; damıt ich nıcht eıne Glocke sel, die andere
ın die Kıirche ruft, aber selbst nıcht hıneingeht3*.“ Miıt welch selbhst-
vernichtenden Anklagen begınnt den drıtten Brief., worın sıch
eıner „schmählichen Hinlässigkeıit“ beschuldigt. Er, der heiligzmäßige
Mann., nenn sıch ann eınen Stallbuben, eiıne verfluchte Schlange, eıne
gyıftıge Kröte, eine blinde Schärmaus., eınen verwıesenen Menschen,
der seliner Verbrechen wiıllen verdient,. VO allen Heılıgen (zottes
1ns Elend gestoßen ZU werden.

(Gerade ın den Jahren —092), als Ludwig diese Briefe
nıederschrieb, stand auftf der Höhe se1ines ırkens. RKReichste Erfolge
bezeichneten den Weg, den sSeıin apostolischer uß unermüdlich durch-
eilte. Aus dieser Zeıt berichtet der untius VO den Früchten., die

Ludwigs Predigten gezeıtigt: „Sie 1n  d reichlich,; das 1C
aum glauben würde, Wenn iıch nıcht selber gesehen hätte?3 ho0

Auf den erühmtesten Kanzeln, Landsgemeinden, Tagsatzungen
und vaterländischen Volksfesten erscholl seıne Stimme und seizte
die Zuhörer ın Staunen. och ber al] das schweıgt aich der be-
rühmte Mann vollständig aus. Vergebens sucht der Geschichtsforscher
iın diesen Blättern ach hıstorıschen Angaben. Unter dem wenıgen,
das vernımmt, sınd dıe Daten, und auch diese sınd vielmal nNnu

unvollständıg. Während enttäuscht seıne Forschung einstellt, muß
sıch ehrfurchtsvoll verne1ı1gen VOL solcher Demut, die sıch selbst

vergißt und ihre Werke ın tiefstes Schweigen hüllt
Als echter sohn des seraphıschen Heiligen WAar Ludwig VO

glühender (zottesliebe durchdrungen. astjede Seite., die geschrieben,
ist WAarmın VOoO der Liuebe, die VO Verfasser ausgeht. Man lese u
die Briefe 6, Ös und 191 Wer rein und begeıstert das 1ed der
Liebe sıngt, muß VO Liebe erglühen. Obwohl trunken VO Liebe,
dürstet immer heißer ach Liebe Mehr Liebe! Das ist die e1IN-
zıge Bıitte., die auf seinem Herzen brennt: 790 daß IMIr doch diese
eiNZIKE Bıtte VO meınem (zotte gewährt werde! Daß miıch das Feuer
der Liebe berührte! Von meınen Knien wollte iıch nımmer kommen 166
Diese rde erscheıint ıhm W1€E eın düsterer Kerker. Die Schnsucht
ach em Himmel, der He1ımat der Liebe. verzehrt ıhn Darum seufzt

hiebeverwundet: „Ach, daß 1C och IN dieser schnöden Welt mıt
Leuten umgehen muß! Ach, daß 1C. och nıcht allzeıt iın den Chören
der Heıligen spazlıeren kann, ıch meınen G ott anschauen und
vollkommen VO Feuer der Laebe verzehrt werde!“ Darum ergreift
ıhn sehr das Heimweh ach Gott, daß ausruft: „Wann wird
die edlie eıt kommen., daß iıch VO diesem sterblichen Leibe auf-
gelöst werde. 19888| be1 Dir, oußester Jesus, bleiben können und
ıch W1€E eın Antonius rechtschaffen heben?®.

34 Brief, Schluß. Zeitschrift für schweiz. Kirchengeschichte 1 916, 256 36 Brief.



”O sußester Jesus!“ Ungezählte Male fiekßt dieser Ausruf aus
seinem Herzen. Wer ın dieses minnigliche Wort ausbricht, ist nıcht
etwa eine zartbeschwingte Natur. Neın, eın Mann ım schönsten
Sınne des Wortes, eın Mann mıt ausgeprägt etarkem Wiıllen, mıt
scharfem Verstande und unersättlicher Tatenlust, eın Rıtter hne
Furcht und Tadel Aber die Laebe Jesu hat diesen herrlichen Mann e-
obert un SJanz ergriffen. ıs War schon In den ersten Jahren se1ines
Ordenslebens, diese ILaebe sSe1ıN Wesen erfassen und durch-
dringen begann. Er bekennt offen, ‚„„Was für eıne oroße ust in der
Betrachtung des bhıttern Leidens Christi empfand; W as für eiıne Krgötz-
hehkeıt empfunden, WEenn mıt Herz, 1nnn und (Jemüt 1m Chor
der hl Engel spazıerte und mıt seinem Jesus redete37° 0 wurde
und blieb Christus der unerschöpfliche Gegenstand seiner Betrachtung,
der Mittelpunkt se1ınes Lebens und Liebens; der König, ın dessen
Dienst sıch freudig verzehrte:;: der Freund, den ın vertraulicher
Liebe anrtıef: „O ouüßester Jesus!“

Christushebe War 6s auch, dreizehnmal /Ax Feder
or11E und den chwestern VOoO Pfannerege schrieb. Er möchte 81€
würdigen Bräuten Christi ausstatten und VOLr allem erreichen, damıt
„S1e, iın der Liebe (sottes W1€E Seraphime entzündet, allzeıt den gött-
lichen Gesponsen VOTLT Au  -  en haben‘“‘. Kür sıch sucht nıichts W1€e
„der Freund des Bräutigams, der sıch herzlich freut ber den Jubel
des Bräutigams“ (Jo S 29) Wenn doch eLw2a bıtten darf,
ann wünschte Z1ur für S1C.  h eın miıtleidiges Gebet, daß ott ıhm
auch eın Fünklein s®seiıiner Laiebe mitteilen wolle?800

Aus den Briefen lernen WIT Ludwig alg einen vorzüglıchen
Seelenführer kennen., ausgestattet mıt selbstlosem Eifer un großer
Klugheit. Das seelenheil der ıhm Anvertrauten schwebt ımmer
VOT seıinen Augen und äßt ıhm keine uhe Er bekennt: „JLag für
Jag denke und trachte iıch darauf. W1€ ich meıne Schäflein, die Bräute
Christi, in dieser wılden W üste weıden könne, damıit S1€ sıcher VOL

Wölfen, in aller Fröhlichkeit leben und endlich mıt vollen, an
zündeten Lampen Ihm ZU ewıgen Hochzeit kommen *. Sselbst
als Ludwig „lahm und halbkrank“ ım März 1590 das ett hüten
mußte., trıeb ıhn der Sseeleneifter d die schwestern „miıt eilsamer
Lehre unterweısen, W1€ $1€ die Fasten mıt Nutzen und fröhlich
beendigen könnten+4°.

Bel allem kıfer zeıgt Ludwig jene Klugheıt und Ausgeglı-
chenheit, die dem reitfen und abgeklärten (Jottesfreunde eıgen sınd.
In seinen Forderungen, sehr 81€ ZU Höheren und Höchsten auf-
rufen. wandelt doch die goldene Miıttelstraße. Ludwig ıst geW1ß eın
ammer Zuchtmeister und stellt seiıne Schüler nıcht geringe
Aufgaben, eben die Vollkommenheıt. ber den Weg diesem

57 Brief. 38 rief. 30 Brief, Kınleitung. 40 Brief.



Ziele führt seıne Hörerschaft nıcht 1m Sturmschritt, sondern ın
der Ruhe und Sicherheit eınes zielbewußten und klugen Priesters.
Bei aller Tiefe und Innigkeıt ıll eiNe gesunde und nüchterne
Aszese und „weılst mıt einem nflug VOoO Ironie und gesundem
Humor YEWISSE Kxtravaganzen zurück 41° Als Beweis dient der dritte
Brıef, worıin VOLr der Sucht ach außerordentlichen Dıngen warn
und die Heiligkeit In bewährte Tugend und opferbereite Liebe verlegt.
Dann folgert mıt Bestimmtheit: „Wer sıch darın übt, halte für
gew1ß, daß ott besten gefalle und ott mehr hebe als der-
jenıge, der täglıch das Kıiıindlein esu sıeht, mıt Marıa redet der
die hl Engel sıngen Öört.“

Wiıe klug und zartfühlend, Schriutt Schritt, geht VOT, das
eigentliche Endziel seıner Briefe, diıe Reform des Klosters, e-
reichen. Wie schonend behandelt die Hartnäckigen, die sıch der
Reform anfänglıch nıcht beugen wollten. Miıt keinem rauhen VW orte
verletzt 81e€e. Nie donnert auf die Schuldigen los, och deckt

dıe Mißbräuche und Übelstände, die S1C.  h eingeschlichen, scho-
nungslos auf. Neıin, SEeiz ıllen VOTraus, und auf diesem
uten Wiıllen baut weıter. Aufbauen, das ist seiıne Kunst! Die
Kunst des Klugen! Sbo zeıgen diese Briefe eiNe der schönsten Kıgen-
schaften des großen KReformators, die untius Paravıcını als ‚„ran-
dissıma prudenza“ rühmlich hervorheb:t.

Im Verfasser bewundern WIT nıcht zuletzt eınen hervorragenden
Sprachgestalter. Etliche Jahre verbrachte Ludwig in Itahen. Eitwas
VO der Klarheıit und Anmut dieses Sonnenlandes finden WIT wıeder
iın seınen Briefen

Klarheit ın den (edanken Meisterhaft versteht Ludwig jeden
Gedanken., auch die höchsten und übersinnlichsten Wahrheiten, aßlıch
und verständlich wıederzugeben. Nıcht 10808 den einzelnen edanken
prägt klar und verständlich, sondern auch das („anze ordnet und
gliedert ach den (Jesetzen des riıchtigen Denkens. Es ıst eın
leichtes. für Jjeden Brief die Disposition herauszuschälen, die der
Verfasser treu ausführt, hne daß die KEinteilungspunkte 81C.  h auf-
fällig und keck hervordrängen. Natürlich und sıcher fießt die Be-
lehrung ım Rahmen der Anlage dahın, w1€ eın Fluß iın seinem
Strombette. Als Beıspiel einer klaren Anlage dıene der Brıef,
worın 1€Betrachtung behandeltwırd achfolgenden Gesichtspunkten:

Pflicht der Betrachtung:
Fastenzeıt; Zweck des Ordensberufes.

I1 Gegenstand der Betrachtung:
ımm allgemeıinen: ew1ge Wahrheiten, JTugenden; 1m beson-

ern: das Leiden Christı.

4 1 Scheiwiler. Zeitschrift für schweiz. Kirchengeschichte, 1916, 266



15
111 Art un Weise der Betrachtung:

Vorbereitung: kte der Demut, Keue, Bıtte: Betrachtung
selbst: Verstandesarbeit;: Gedächtnisarbeit; Gemütsarbeit.

Nutzen der Betrachtung:
Wahre Erkenntnis:;: Trost; Vereinigung mıt ott.

Das Beıispiel gewährt uns einen Eunblick In die Predigtweise
des großen Apostels der (egenreformation. Die eıserne., zielsichere
Logık, womıt die edanken meıstert, war gew1ß eine der s1eg-
haften Waffen, womıt Ludwig ın der vordersten Feuerlinie für
Kırche und Wahrheit kämpfte.

Die Klarheit und Folgerichtigkeit der edanken erhalten aber
erst ihre durchschlagende Wirkung durch die Anmut der Darstellung.
Wer 19808 eın1ge Seıiten gelesen, ergotzt 81C  h der schlichten Schönheit
der Sprache, einer Schönheit und Zartheıit, die zugleich der mann-
lichen raft nıcht entbehrt. Es wırd ihm ergehen, W1€eE Bischof Sche!1i-
wiıler, der gesteht: „NMan mu be1 der Lektüre den lıebgewinnen, der
In anmutiger Form die höchsten und schönsten G(Gedanken darlegt*?.“
Aus diesen Briefen, die VOoO edler, warmherziger Beredsamkeit durch-
fAutet sınd. wird uns begreiflich, daß dıe Menschen S1C.  h Hunderten
und Tausenden die Kanzel des Ludwig scharten.

Der9unerschöpfliche Schatz der Sprachfiguren un Iropen
steht dem Verfasser bereitwillig Diensten. Es würde weıt führen,
wollten WIT darlegen, W1€ Ludwig davon welısen und ergıebıigen
Gebrauch macht., der Sprache Anmut und Anschaulichkeit
verleihen. Eines se1 erwähnt: der Bilderreichtum., ber den Ludwig
spielend verfügt. In alle Reiche der Natur. iın die Geschichte der
Welt und der Kıirche, ın die Tiefen des menschlichen Lebens und
Gestaltens greift kühn und holt sıch die Vergleiche, ber
sinnliches bildhaft darzustellen der die Sprache erquıcklich
eleben. Die geheimnisvolle Kraft des Magnetes, das Euisen ım Feuer,
und der Wurm ım Holze, die wohlriechende salbe und der suße
Weıin Salomons, der gerustete Kriegsmann und der ackernde Bauer.,
der bepackte se] und der honiggierige Bär, die summende Biene
und die wıederkauende Kuh3; all diese Vertreter der verschiedensten
Seinsbereiche mussen dem Verfasser dienen., Gedanken sinnfällig und
wırkungsvoll auszudrücken. sSo War Ludwig nıcht 1U ım Tugend-
streben, sondern aqauch ın der Redeweise eın treuer Nachahmer Dessen,
VoO  b Dem der Prophet verkündet: „Ich ıll Meinen und auftun
Gleichnissen“ (Ps Va Z Matth

ben deswegen, wel  1 Ludwigs Leben und Wirken Sanz erfüllt
War VO  s der Nachfolge Christi, liegt ber seınen Worten eine Anmut
und Schönheit übernatürlhlicher Art, eine eigentümlıche Weihe, NENNEN

4° Scheiwiler, 267
Diese Beispiele alleın 81n dem und Briefe entnommen.



WIT S16 die Salbung des HI eıstes der die Innigkeit des relig1ös e-
griffenen emültes. Diese letzterwähnte Kıgenschaft weıst darauf hın,
daß WIT das Schrifttum Ludwigs nıcht hne weıteres der Barock-
hıteratur zutejlen dürfen. ®eıne Sprachformung zeıgt ohl ZUuU Teile
Geistesverwandtschaft mıt dem Barock., der damals ın die katholische
Predigt einzudrıngen begann. Zudem holte Ludwig seıne Bıldung
In Italıen. dem Mutterlande des Barocks. Während ber der Barock
„nıcht Willensbewegung über den Weg des Gefühls erzwıngt, sondern
Willensbewegung durch den erkennenden V erstand4***, spielt ın den
Schriften uUuNseTres Mitbruders das relig1öse (+emüt und die gott-
suchende L1iebe eine Hauptrolle. eın Weg heißt durch dıe Liebe ZU

Liebe ©O ıst Ludwig, der er I ıterat uUuNnNnserer Provinz, eın echter
rbe des franzıskanıschen Geistes, den der hl Bonaventura klassısch
umschreibt: „Die Minderbrüder wıdmen sıch VOorerst der („ottesminne,
ann der Gelehrsamkeit45°.

Dr. Leutfrid Signer OMCap., Die Predigtanlage be1 Michael Angelus VO.

Schorno OM Cap.., Assısı 1933, 145 45 Bonaventura, In Hexameron Collatıo DD
; 9 AA ÖOpera V, 4A41
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Die etrachtung'
Kingang. In der Fastenzeit, die ben begonnen hat, soll nıcht DUr der eib durch

Buße, sondern noch mehr die s“eele durch den Geist der Andacht gestärkt werden. Hierzu
ist ber eiıfrıge Betrachtung unumgänglıch.

Ausführung. Pfiegt darum das betrachtende (‚ebet!
Warum: (Notwendigkeit) Das verlangt:

die Fastenzeit. hne Betrachtung NuLZ' körperliche ußbe weni1g,
der Ordensstand. Hierzu wurde der Ordenstand gegründet: ur Pflege des ıinneren
Lebens. hne Betrachtung zertällt UOrdenszucht.

Wıe (Art und W eise)
KErweckt ZUuerst Reue und Demut,
Vergegenwärtigt ehhaft den Gegenstand der Betrachtung.

Was (Gegenstand)
Das Elend der Welt un:' die ew1ıgen Dinge,
Die Tugenden und deren Gegenteil,
Den Erlöser ın seinen Peinen, ın Seiner Liebe und Tugendgröße.

Wozu (Nutzen)
Ihr gelangt ‚Uum riıchtigen Verständnis aller Dinge,
Ihr werdet mıt geistlichem Iroste erfüllt,
Ihr werdet mıt ott veremmigt.

sSchluß. Mahnung die Oberin, die Untergebenen, betrachtenden Gebete
anzueıtern. Bitte un das Gebet.

Kıngang
Der Segen (sottes und alles Gute! v  1€ Nacht ist vorüber, und

der Jag ıst angebrochen?.“ Die elende eıt der Fastnacht ıst Ende,
und genaht hat sıch einNne edle, gnadenreiche Zeıit, 1€ goldene eıt
der Fasten?. Da können WITr unsern argsten Feind. das Fleisch, zuüch-
tıgen und die Sseele nıt Andacht stärken und

Geist un Fleisch benötigen solcher geistlıchen Erquickung: das
Fleisch., damıt geduldig und leidensbereıt werde: der Geist, damıt

erstarke., ber das Fleisch herrschen. Beıldes muß and
ın and gehen. | D würde ja wen1g frommen., das Fleisch pe1-

Dieser „Unterricht über das betrachtende Gebet ware noch heute einer Massen-
verbreitung würdig. Jede Zeile verrat den tiefen (Zeistesmann.“ Bischof Scheiwiler, Lud:
W1g VO  — Sachsen, Zeitschrift für schweizer. Kirchengeschichte, Heft, 264 (1916)

Rom L A In der Epistel des Adventsonntags.
Ludwig meıint die Adventfasten: 42 Tage VOT W eihnachten, est des hl. Martın

(414 Nov.) hıs Weihnachten, daher uch Quadragesima Martini genannt,. In früheren
Jahrhunderten wurden 81€ VO.  - der (Gesamtkirche beobachtet, kamen dann AU der Übung
(Schindler, Lehrbuch der Moraltheologie. IE:; 328) Die Ordensregel der regulierten Terzia-
rinnen (approbiert VO Leo b Jan. schrıeb diese Fasten VOL 1m Kapitel.



nıgen, wenn nıcht zugleich der Geist mıt Andacht erfüllt wird4. Ja
das Fleisch müßte der Bürde der Strengheıten erhegen, würde mUur-
risch und ungeduldig und yinge des Verdienstes des Fastens VelI-»-

lustiıg, wenn nıcht VOo  — einem gestärkten (G(Geiste regıert wıird
Darum konnte iıch nıcht unterlassen, uch als geistlicher Vater

trosten und für den Weg der Tugenden NZUS  OTNCHN. VWeıil ıch
1€s nıcht mündlich tiun kann, wende ich mich schriftlich uch
Ihr solltet nıcht, des Wortes (zottes beraubt, W1€ diıe Kinder Israels.
Euch .  ber m1C klagen können: „Deime Kinder verlangten ach
Brot, aber War nıemand. der es ıhnen brach®*°.

Das körperliche Fasten WIT  d VO Ordensleuten beobachtet., damıt
s1€e. ıiıhren schlimmsten Feind. das begierliche Fleisch, züchtigen und
zügeln, sıch besser mıt ott vereinıgen, heıliıgen Betrach-
tungen oblıegen und dadurch Tugenden erlangen können. Denn
das Fleisch ıst dem Geiste feindlich und hinderlıch, sıch Betrach-
Lungen und vertrautem Umgang mıt ott hinzugeben. ben des-

WIT körperlichen Strengheıten ZufluchtSC  CH. Dadurch
soll das Fleisch vebändigt und der (Ge1ist befähigt werden, ungehindert
un inbrünst1ig S1C.  h Betrachtungen wıdmen und mıt ott
vereinigen®.

Was folgt daraus? Wer Ur fastet, hne Betrachtungen ob-
lıegen, gleicht einem Bauersmann, der das Jahr den Acker
bestellt und Regen, Schnee. Wind, Hıtze und Kälte und jegliche
Mühe aussteht, ber zuletzt das Korn auf dem Felde verfaulen läßt,

daß nıchts als EeEuU«C Mühsal und Beschwer erntet (Oder
gleicht einem Lasttıer. das mıt großer ühe Weıin aus dem VWelsch-
and herfährt und dabe1 selber Ur W asser trinkt.

Damıt ıhr a4us dem Fasten Nutzen zıeht, 31l iıch Euch ermahnen,
Euch In dieser eıt den Betrachtungen und dem (‚ebete wıdmen.
SO sollt Ihr Eurem Berufe entsprechen und W1€E seraphısche Engel
VO der (Jotteshebe entzündet, mıt inbrünstigem Verlangen auf die
hl W eihnachten Eurem Bräutigam entgegengehen. Dann könnt Ihr

700mıt Salomon sprechen: „Unsere Liebe ı1l VOLr Liebe zerschmelzen
bıs wıssen Jetzt leider. ott se1’s geklagt, Ordensleute Sar oft

wen1g VO betrachtenden Gebete und wıdmen siıch iıhm kaum, und
W1€e wenıge werden darın vollkommen. Ja,. viele haben oft keine
Ahnung, welchen Wert für das geistliche Leben die Betrachtung

Urtext Jautet: „UNDSCIC seele miıt der Andacht fett machen“.
Klg 4, Deutlich un: scharf zeichnet der Verfasser das el des Fastens:

Betrachtung Vereiniıigung mıt ott. Hl D
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hat®s Und doch sınd Klöster keinem andern Zwecke gestiftet und
ihre Insassen haben A4Uus keinem andern Grunde al] das Ihrige VeT-

Iassen und sınd ın den (Orden getreten, und keiner anderen
Absıcht werden S1€ geistliche Leute genannt als eINZIS deswegen,
damıt s1€e€ VOTr allem andern sıch durch Betrachtungen gänzlich mıt
ott vereinıgen. Wer daher die Betrachtung vernachlässıgt, ist ın
Gefahr fallen und vollständig verweltlichen?.

Damıiıt Ihr 10898 nıcht mıt en törıchten Jungfrauen VO der
Hochzeıit des Lammes ausgeschlossen werdet, pülegt das betrachtende
G(Gebet! Miıt solchem Eifer, daß Ihr überall, ın der Kırche, ın der
Zelle, eım ähen, Spinnen der irgendwelcher andern Arbeit Euren
Sınn, ja Euer SaNzZzcSs eın un Wesen der Betrachtung zuwendet;
jetzt beherzigt das Verderbnis der VWelt, all die Mühseligkeıten, den
Jammer und die Not, die Krankheıten und die Armut, die Verftfol-
Suhns und alles andere Elend, dem die Menschen unterworfen sınd.
Dann betrachtet den Tod und erwaägt, w1€ Ihr sterblich se1d, W1€eE
gew1ß, daß iıhr sterben müßt, und Ww1€e ungewi1ß, Wann 1€ Todesstunde
schlägt; WI1IeE e1in Sar gebrechlich Dıng der Mensch ıst, w as für dorgen,
Verfolgungen und Anfechtungen des bösen Feindes ausstehen
muß; Ww1€e gefährlich ıst, ın der Suünde sterben; W1€e die seele
eın strenges Gericht VOLF (sottes Angesıcht bestehen und über alle
Worte und Werke JCENAUE Rechenschaft ablegen musse. VWeıter be-
trachtet die unaussprechliche Peın der Hölle und die Marter der
Verdammten 1m ew1ıgen Feuer!®.

Anderseits erwägt dıe unaussprechlichen Freuden des ew1gen
Lebens und das unermeßliche Glück, das den Gerechten für geringe
Mühe zuteıl WIT Ja schaut., WIeE die Auserwählten mıt allen Engeln
und Heıligen VOLF (sottes Antlıitz stehen und Ihn eW1g loben und
preisen!®, Eis ann keine Ergötzlichkeıit ausgedacht werden, die iIna

Das Urteil des Ludwig entspricht vielfach den damaligen Zuständen. Die lauı
bensspaltung hatte nıcht 10808  l viıele Klöster aufgelöst, sondern uch den noch bestehenden
großen Schaden zugefügt. „KEinige estanden uch Jetzt noch auytf der Höhe ihrer Aufgabe,
dıe meiılisten ber heßben vieles wünschen übrig. In manchen wWar die Diszıplin gesunken,
die ahl der Mitglieder gering, die Tätigkeıit VO wenıg Bedeutung, ın einzelnen herrschten
beklagenswerte Mißstände.“ Mayer, Joh. Georg, Das Konzil VO.  —- Irıent und die G(egen-
reformatıon ın der Schweiz, IL Stans. 1903 Ludwig, der beinahe die N} Schweiz
kreuz un!: QUECr durchreist und den untiıus Paravıcıni auf eiıner Visitationsreise begleitet
hatte (1688), konnte Einblicke ın diese bedauerlichen Zustände tun. Gewiß unfier
dem frischen Eindrucke schrıieb dıe obıgen wehmütigen Sätze nıeder. Darum lautet
dieser Satz ım Original scharf un kräftig, fast unerträglich für moderne Ohren, nämlıich:
„Daher ist gekommen, daß die Klosterleut ın große Sinden gefallen, ım fressen,
saufen arger 81n  d alg die weltlichen Leut, weı  1 81€ ott verlassen un die Betrachtung
auf die Seite gestellt.” Diese stelle über den Gegenstand der Betrachtung stimmt
überein mıt einem Passus, worın der hl Bonaventura 1 Solilogqg. |=Selbstgespräch] (in ıne
prol.) über den gleichen Gegenstand spricht.



nıcht dort vollkommen besıtzt. Ferner betrachtet die großen Wohl-
aten, ott uch und dem SJanNnzZen menschlichen Geschlechte. VO

Anbeginn der Welt bhıs auf diese gegenwärtige Stunde, erwlılesen hat
Vor allem andern aber betrachtet das Leben, Leiden und sterben
Eures allersüßesten Bräutigams esu!

Und WEeNn ıh wıssen möchtet, W1€E ıh vorgehen sollt, richtig
betrachten lernen, rate iıch uch folgendes!!. Zuerst verde-
mütigt Euch, bekennt ott Eure Sünden, bıttet Ihn Verzeihung
un sprecht mıt demütigem Herzen: allersüßester Jesus, iıch bın
nıcht würdig VOLT Deinem Angesıchte erscheinen der Menge
meıner Sıiınden Ach, meın allerhebster Bräutigam, sıehe. 1C. mache
eın Büschelchen aus allen meınen Siunden und versenke sS1€ ın
Deine heiligen fünf Wunden. Ach, allerliebster Jesus, schaue nıcht
auf meıne Sünden, sondern Deimner oroßen ute willen, womıt
Du 1e1 meınetwegen gelitten, s€e1 jetzt meın gütigster Lehrmeister
und 00 m1r die nade. iın Deine Schatzkammern eıinzutreten und
„Deine Wunder schauen“‘!?, daß ich meıne seele damıt be
reichere und men Leben bessere.

Darauf stellt uch VOTL, als WENLnN Ihr selbst dem rte waret,
Jesus geboren und gelebt, gelehrt und Wunder gewiırkt.

Oder denkt, Ihr weiıltet 1m Himmel, der schaut iın den Abgrund
der Was immer Ihr betrachten wollt, bemüht Euch sorglıch,
den Ort der die Person vergegenwärtigen, und ZWAar S als WEnnn

Ihr selbhst alles VOT Augen sähet und Ihr mıt Jesus umginget. Damit
Ihr solches besser zustande bringt, lest e1in Stück aus dem
Leben Christa. Darnach könnt Ihr lebendig betrachten, als
wenn Ihr selbst schautet.

Werdet Ihr VO bösen Feinde, der Welt der der Begierlichkeit
Sıiunden gereizt, sollt Ihr Eure Betrachtungen einrichten, daß

S1€e€ uch VO  s diesen siunden abhalten. Wenn der Feind des Heıles
uch Zie ZU Hoffart, Unkeuschheit der ZU ngedu anreızt,
gedenkt über Jesus: Wer ist der Demütige, Der sovıel gelıtten hat;:
betrachtet die Größe und Tiefe seıner Peın und sınnt ach: Für
WE  s hat Er gelitten? I““r dich! Und u beherzige, firomme eele,
deinme abgrundtiefe Nıchtigkeit. Jetzt frage, Jesus gelıtten.

11 „ Hs folgen hier anz außerordentlich praktische und eindringliche Winke für das
Betrachten, wı1ıe€e 81€ die besten geistlichen Bücher der Gegenwart nıcht trefflicher ent-
halten”“, schreibt Scheiwiler, 264 Ludwig „lehnt 8S1C|  h vielfach die Methode des
hl. Ignatius VO.  - Loyola und vertieft und verinnerlicht 816 .  .. Ebenso gut könnte 19058  -

5  N, daß Ludwig die Methode des hl Bonaventura befolgt. Vergleiche Tillmann, Das
Gebet nach der Lehre der Heiligen, 18 21713—0283 Freiburg 1. Br. 187 Besonders scheint

Ludwig Opusculum N} de perfectione ıta adcl SOrores des hl. Bonaventura benützt
haben 12 Ps 1138,
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Du wırst nden, daß Er alles der Sünden hat leiden mussen.
Wenn du betrachtest, wächst ın dir der Haß wıder die Sıiinde
un der Entschluß: Ich ıll tausendmal heber sterben, qals Jesus mıt
eıiner schweren Sünde erzurnen. Dann wırst du SCIN VOLFr Ihm nıeder-
fallen un seutzen: „Ach, allerliebster Jesus, trıtt m1cC  h mıt Füßen;
ich bın nıcht würdiı1g, daß iıch VOL Deinem Angesichte lıege; Du hast

viel meiıinetwillen gelıtten, und ich? ich urchte mich, ELW für
ıch leiden. her ıll iıch tausendmal sterben, als iıch mıt eıner
Todsünde beleidigen. Süßester Heiland, g1ib mM1r die Kraft, daß iıch
Vo Nnu ritterlich streıten möge*.  ..

Wenn hingegen der OSse Feind Euch mıt Kleinmütigkeıt anflıcht,
Ihr hättet Grund, Eurer alten Siunden verzweifteln, richtet
Iın diesem Falle kure Betrachtungen auf die Liebe Erwäget, mıt
welcher I11ebe Christus für uch gelıtten, W1€e Er solcher Leiden
sıch ohl hätte entschlagen können und doch aus übergroßer Liebe
1€s alles habe auf Sıch nehmen wollen. Warum? Um s®eıne
Liebe erkennen geben. Ja, die Liebe hat Ihn auf die Erde
OCZOSCH, die ILaiebe hat Ihn mıt uUuNnseTrer Menschlichkeıit bekleidet;
die Liebe hat Ihn bewogen, uns mıt Seinem göttliıchen Mund
lehren; die Laebe hat Ihn azu vermocht, daß Er uns s®eınen eigenen
eıb ZUFT> Speise hınterlassen hat; dıe Liebe WAar wieder,
Er blutigen Schweiß VETSOSSCH, die Liebe hat Ihn gegeißelt und mıt
Dornen gekrönt, ja Sar ans Kreuz geschlagen. Die 11iebe hat Ihn
auch veranlaßt. sSeıne heilıgen fünf Wunden behalten, damıt Er
S1€ dSeinem hımmlischen Vater immerdar vorweıse, Ihn anflehend,
Er möÖöge ihretwillen allen bußfertigen Siündern gnädıg verzeıhen.
Wer sollte. solches betrachtend, ouüßester Jesus, Dır VEFZASCH,
Wer wollte nıcht be1 Dir Zuflucht suchen? Ach, meıne Sınden sınd
ZWar oTOß, aber Deine (‚üte ı1st och viel orößer. Oh, mıt der Lıiebe.,
womıiıt Du Marıa Magdalena (naden aufgenommen und den
Mörder Kreuze getroöstet, mıt dieser näaämlichen Liebe nımm
miıich auch ın (;naden auf!

Wenn Ihr eıne Tugend erlangen wollt, se1 Demut der Geduld,
sSe1 eıne andere Jugend, geht auf gleiche VW eise ın der Be-
trachtung VOTL. Dann schaut, W1€ Christus ın derselben Tugend
vollkommen DCWESCH und fallt Ihm Füßen, bittend, Er mOöge
uch uch eıinen Anteıl dieser Tugend geben. Darauf nehmt
uch OL, Ihm Iın dieser Tugend ernstlich nachzufolgen. ®O werdet
Ihr siıcher ın kurzer Zeit aller Vollkommenheıt gelangen.

Wer ann aussprechen, w as für eın Nutzen und welche Frucht
dem Menschen erwächst, der sıch iın die Betrachtung versenkt.



FEs ıst unmöglıich, den Segen hıervon schildern!3. Denn kommt
der Mensch ZU rıchtigen Verständnis aller Dinge. Ihr ibt wohl,

annn keiner eLwa lıeben, WeNnn nıcht kennt. Wiıe wollt Ihr
also ott richtig ehren und lieben, solange Ihr nıcht wıßt, wer Er
ist. Wiıe wollt Ihr Verlangen empfinden ach geistlıchen Dıingen un
Sehnsucht ach überirdischen Gütern, WEeNnNn Ihr nıcht wıßt, wWw1€ über-
selıg der Himmel ist. Wie wollt Ihr ıIn die G(Geheimniısse dieser Wahr-
heıten eindringen, wenn Ihr uch nıcht der Betrachtung befleißet.
Die irdıschen Dınge heben WIF, WwEe1  ]| WIT S1€E täglıch VOT Augen haben
und stündlich damıt umgehen. Die höheren (‚üter aber, wWw1e€e wollen
WIT 81€ schätzen lernen, W1€e ach ıhnen trachten., wWenn WIT 81€ nıcht
kennen und nıcht s1€e denken! Daher sollen WITr Christen fest
überzeugt seın, daß uUuULNsere verkehrten Ne1igungen a  et werden
und die alten Sıinden keinen Stand mehr en, sobhbald al das
betrachtende pflegt

Wer vermas auszusprechen, welch unerhörte Süßigkeit beı solcher
Geistestätigkeit en ıst, und mıt welchem Iroste ott alle erfüllt,

Ihn heben Dies ıst der oube Weıin Salomons!4, womıt seine
gelıebte Braut labt. Die Menschen vermeınen ZWäal, se1 lauter
ust auf dieser VWelt finden, u stetes Vergnügen. Alleın iın der
geistlichen Betrachtung lıegt erst die vollkommene Freude., der keine
Bıtterkeit beigemischt ıst. Diese Süßigkeit ıst W1€ eın Magnet, der
das kısen anzıeht; zieht dieser suße Friede die Menschen ab VOoO der
Welt Dieses qu.ße G lück hat Könige bewogen, alles verlassen
un den Ordensstand wählen. Diese geıistige Beseligung erhält
den Menschen im (G„uten un ist Ursache, daß Opfer auf sıch
nımmt, die ber Menschenkraft gehen, und daß seıiın Kreuz mıt
Freuden ragt, Ja fröhlich daran stirbt. Diese Süßigkeit hat den
Aposteln das Leıden lieb und den Martyrern iıhre Peinen angenehm
gemacht und Jungfrauen mıt männlicher Standhaftigkeit ausgerüstet.
Diese Himmelslust hat den hl Jakobus erfüllt, daß ıhm das Herz
beinahe ZETrSPrIUNSCH, mıt dieser selıgen Begnadigung ıst unser he1-
liger seraphischer Vater Franziskus beschenkt worden, daß be-
gehrte, ott wolle autfhören ıhn trösten; könne solche W onnen
nımmer en.

Durch die Betrachtung wıird der Mensch Sanz geistlich, ja wWw1e€e
göttlıch und iInnNıg mıt ott verein1gt!®, daß heber tausendmal

13 Der Vertfasser stimmt ZU Schlusse „eınen herrlichen Lobpreis des betrachtenden
Gebetes 8 w1ıe€e WITr iıhn kaum jemals schöner un!: begeisterter VerTNOININEN haben“” Schei
wiler, Oa 264 14 Spr 9, 15 Das ıst schon das viıerte Mal ın diesem Brıefe, das

Ludwig VO. der Vereinigung mıt ott spricht. Immer schweht ıhm alg echtem Mystiker
dieses als etztes, höchstes el VOT, nach St. T'homas: 99  1€ Gnade 716e  JIt iıhrem W esen
nach aut die Vereinigung mıiıt . ott 3b .. ILL,



sterben wollte, qals VO ott werden. Die Betrachtung bringt
den Menschen dazu, daß stetsfort, ESSsSEC der trinke der tue
Was immer, mıt ott vereimnıgt bleibt. Daher kommt C5S, daß INa

Ordenspersonen geistliche Leute nennt, weil s1€ eben durch die Be-
trachtung Sanz geistlıch, Ja engelgleıch werden. WißBt Ihr nıcht, Wer

mıt wohlriechenden Salben umgeht, daß dessen Hände davon duften
Und WEeETLr allzeıt mıt ott redet und mıt Ihm umgeht, wırd gleichsam
vöttlich. Wenn eın hartes Eaısen lang 1m FHeuer hegt, wird heiß,
und W1€ sollte nıcht ın der Liebe (sottes entzündet werden, Wer allzeıt
ber ott betrachtet! Oh., wiırd zuletzt mıt der Braut des Hohen
Iiedes aqausruftfen: „Meıin Herz zerschmilzt mMIr Aus Liebe‘“‘ (HI 54

Schlußermahnung. eıl 1U die Betrachtung segensreich ıst,
sollt Ihr. ehrwürdige Oberiın. als Multter der Untergebenen, ıhnen

mıt Beispiel vorangehen und uch aufs eifrıgste mıt Betrach-
tung beschäftigen, VOT allem Jetzt INn der Fastenzeıt. Dann sollt Ihr
auch Eure geistlichen Töchter azu ermahnen und 81€ unterweısen,
WwW1€eE $1€ die Betrachtungen anstellen mussen. So werdet Ihr alle, W1€
seraphische Schwestern, KEure Herzen In der Liebe (sottes entzünden
und vollbringen, W as Euer Stand VO uch ordert. Endlich werdet
Ihr ach diesem Leben eiıne herrliche Krone erlangen. Amen.

Dies habe iıch uch ausführlich darlegen wollen, damıt Ihr seht,
WIE iıch Euer nıcht VEISECESSCH habe. sondern uch („ott helfen
möchte. Betet für miıch, W1€e 1C auch für uch beten verspreche.

Gegeben den Jag der Nacht November ım 1589 Jahr
Euer In aller Gebühr williger

Ludwig, Kapuziıner

udO
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Brief 1589
eelenbäder (1.)

Kingang. Die Sseelenhäder (Reinigung der Seelen) 1n notwendig un: tröstlich.
Notwendig: hne Reinigung der seele gelangt INa  = nıcht Zu Vollkommenheıit un: Ver:

einıgung miıt ott
Tröstlich: der Kampf die Fehler bringt unausprechlichen Sseelenfrieden. Darum

soll INa  - die Mühen willig auf 81C| nehmen.
Ausfuhrung.

Armut ım Geiste. Man soll sich VO der Anhänglichkeit - zeitliche Dinge los
reibßen. kın besonderes Miıttel: Betrachtung des ArINEN Jesus.

Bad Abtötung der Sınne. Die seele ıst VO verdorbenen Neigungen befreien; be
sonders ıst W achsamkeit 1m Verkehr mıt der Welt unerläglich. Vorbild: Jesus WIT:

Kreuze mıt Essig getränkt.
Bad Läuterung der Absıcht. hne gute Absiıicht werden uch gute Werke entwertet.

(Pharisäer). Mıt aller raft ıst die wertvollste und höchste Stufe der Absıcht
anzustreben: dıe vollkommene Liebe ott. Vorbild: Christus, dessen Leben und
Sterben auU: Liebe un: hervorging.

Bad Keinigung der natürlichen Liebe Die natürliche 1aebe uns, ZU Menschen,
ZU Verwandten, selbst Tugenden soll ZU übernatürlichen Liebe emporgehoben
werden.

Bad Kampf unnutze Gedanken. Wenn das Herz nıcht VO. solchen (Gedanken
leer wird, kann nıcht VO (‚ottesliebe voll werden. Solche unnutze un! oft schäd-
hlıche Gedanken können die Sünden des VErIrSANSCHCH Lebens betreffen. Andere
rühren VO:  - der Beschäftigung?®her. Miıttel : hme be1 jeder Arbeit Jesus nach un
dringe immer mehr ıIn eın Inneres A  eIn.
Schluß. Kurze Ermahnung un!: Bitte das Gebet.

KEingang
Euer chreiben habe iıch erhalten. Darın wünschet Ihr. ich möchte

die geistlichen Bäder, WIE ich uch auch versprochen habe, erklären.
Denn darın möchtet Ihr uch fe  ın sauber reinıgen, mıt reinen
Herzen Euren Bräutigam Jesus Christus, den Herrn, empfangen

können.
Euer Begehren ıst bıllıg und recht und entspricht SaNz kurem

an Sse1id Ihr doch geistliche Personen, diıe Ihr der Welt entsagt
habt und ın den Ordensstand E  en se1d, uch mıt Jesus,
Eurem göttlıchen Geliebten, vereinıgen. Jesus ıst aber eın heıilıger
ott und ıll eINZIS ın eınem reinen Herzen wohnen. Nıemand kann

Ihm kommen. außer WLr reinen erzens ıst. Darum ist es drın-
gend notwendig, daß Ihr solche geistige Bäder eıfrıg benützet. Wer
diese auch Nnu eine kleine VWeile riıchtieg anwendet, WITr  d sicherlich
VO  k jeglıcher nvollkommenheıt gerein1gt, ja wırd eın Mensch VOoO

engelgleicher Reinheit. Miıt eıner solchen Sseele unterhält sıch Christus
der Herr mıt innerlichen Iröstungen und <üßen Kıngebungen. Eın
solcher Mensch wırd ach un nacC vollkommen, daß iıhm die
Welt mıt ihrer SaNZCH Herrlhichkeit und alle zeıtlıchen Dinge gleich-
gültig, die ewıgen hingegen Sanz angenehm werden.



Nur Wer durch solche Bäder sründlıch abgewaschen ıst, annn
eın geistliches Leben führen und innerlich Freuden verkosten und
tief erfahren, w as eın geistlicher Mensch ist. Zwar wird diese Übung
im Anfang einem schwer dünken. och darob ENTIZEeiIZz uch nıcht;
enn die anfänglıche Schwierigkeit verwandelt S1C  h in eE1INeE US-

sprechlıche Süßıigkeıt. Was dem Menschen ım Anfang schwer erscheınt,
WIT.  d zuletzt durch G(G(ewohnheıt leicht, ja ergötzlıch.

kın Krıegsmann, der ın den Kampf zıeht. wagt eıb und eben,
schläft auf hartem Boden, erduldet Hunger und Durst, damıiıt
ein1ge elende Pfennige verdient. bın Ackersmann arbeıtet Sommer
un Wiınter. leidet Hıtze und Frost mıt Freuden., damıt einmal
die Frucht einsammeln könne. Warum sollten WIT geistliche Leute
nıcht auch eın wen1g Mühe auf un  N nehmen, eınst ruhıg und
fröhlich 1ns Paradıies einzuzıehen und dort die wonniıglichsten Freuden

genıeßen!
WEnnn Ihr wüßtet, welch süßen Frieden der empfindet, der

sıch Sahz ott anheımg1bt, und welch kostbare Krone eıinst dafür
empfängt, könnte uch keıine Beschwerde davon abhalten. Wenn
der sgrımme Bär einen Immenstock voll Honi1g we1ß, beraubt
ıhn, wenn auch die Biıenen ıhm den Kopf SsSUTrTIeN. Warum sollten
WIT enn nıcht auch bereıt se1nN, der ewıgen (‚üter wıllen eLwa:

leiden. Wohlan. begınnt mut1ıg mıt dem geistlıchen ade Die
Lauge ist nıcht scharf. daß Ihr’s ohl er  a könnt. Habt
das Vorbild der Heılıgen VOTLr Augen: S1€ haben VOL uch solche
strenge Miıttel angewendet, hne daran sterben. So werdet auch
Ihr mıt (ottes Hılfe nıcht daran sterben .
\ ste1gt iın dieses Bad, und ott wırd uch abwaschen. „Ihr

werdet reiner denn Schnee werden“‘, W1€ Davıd eıinst gesungen”. och
11 ich ZU VOTaus bemerken. daß iıch 1er nıcht viel VO Buß-
sakrament, diesem Bad der Sünden, reden werde. Denn dieses Bad
habt Ihr schon längst gebraucht, uch VO den Weltsünden
reinıgen. Und W as getilgt ist, das ist und bleibt getilgt. An bereıts
vergebene Siunden sollt Ihr nıcht mehr denken. Eure Sorge
gehe dahın, uch VOL inden bewahren. un nıicht mehr
ach der Welt und ıhrer ust umzuschauen. Wi6Bt Ihr doch, daß
ots Weib, AuUus Sodoma herausgeführt, hınter sıch schaute un iın
eiıne sqalzsäule verwandelt wurde?. uch uch hat ott AUus der Sun-
digen elt herausgeholfen. Darum denkt nıcht das Vergangene

Der Verfasser fügt neckend noch den für Frauen eıgenen Beweggrund bei „Zudem
wünscht Ihr doch schön se1n, wie’s alle Frauen begehren”.

„Besprenge miıch mıt Y sop, und ich werde eın werden. Wasche mich, und ich
werde weißer als Schnee!“ Ps 0, Gn 19,



zurück, damıt Ihr nıcht W1€ jenes neugler1ge eıb bestraft werdet.
olches Nachdenken annn nu schaden. Dadurch werdet Ihr klein-
müt1ıg; Ihr verlieret den Mut, Gutes ZU iun Nun ıll iıch endlich
begınnen, die geistlichen Bäder erklären.

Erstes Bad Armut 1m Geiste

Das Bad besteht darın, daß Ihr uch VO unordentlicher
ILiebe zeıtlichen Dıngen abwascht. Eure Herzen dürft Ihr nıcht

Irdisches hängen, WECeNN Ihr ott gefallen und seıne I1iebe e—

langen wollt Denn Herz ist kleın, daß „nıcht ZWEI Herren
dienen kann*“ och zweiıerleı Liebe beherbergen ann. Sobald WITr
aber unls losreißen VO irdiıscher Liebe, ist unNns die göttlıche I1ebe yEeW1B.

Irdische Dınge bergen eine Gefahr; darum heißt es wachsam
und vorsichtig se1N, zumal WITr STEIS mıt ıhnen umgehen und s1€ g —-
brauchen mussen. ®onst WIT:  d das geistliche Leben Schaden leiden.
Durch iırdısche Dınge wırd der Mensch leicht hoffärtig, und seın
Stolz schießt W1€e eın Baum 1nNs Haolz Hochmut miıß6fällt aber ott
aufs höchste, und Seine (;nade hat keine Bleibe be1 solchen Menschen.

Die Armut ım Geiste besteht wesentlich nıcht darın, daß na

DAr nıchts besıtzt W1€E der Kapuzıiner, sondern Ihr uübt echte Armut,
WEn Ihr nıchts eıgen habt wıder dıe Regel und den Wiıllen der
Obern uch sollt Ihr den Dıngen, 1€ Ihr notgedrungen g-
braucht, keine unordentliche Neigung nähren och viel wenıger Kuer
Herz daran hängen. Zudem sollt Ihr STETS bereıt se1n, alles hınzu-
geben und auf alles verzıichten, WE dıe Obern verlangten,
der WEl Ihr erkänntet, ott selbst wollte O ahmt den
uldigen Job nach! Als ıhm alles geraubt worden WAarL, sprach Or

„Der Herr hat gegeben, der Herr hat wıeder genommen, der
Name des Herrn sSe1 gebenedeıt“ Job K 21)

o mu jeder, der ott gefallen will, seın Herz VO der An
hänglichkeıt zeıtliche Dınge frei halten. Waiıll U S1C.  h iın diesem
Bade reinıgen, ann sSEizZE sıch hın nd betrachte, W as

alles Iın seinem Gebrauche habe Er prüfe sıch, ob vielleicht WAa:

besıtze. auf das nıcht verzichten wollte. Entdeckt 1030881 eınen
solchen Fehler. ann tauche 1ns Bad., daß heißt. wasche und
befreie sıch VO diesem Seelenfleck. Besıtzst du eın Dıng, das dir

heb und kostbar ıst, daß du dich davon nıcht irennen kannst.
ann betrachte die Armut Jesu Christi, betrachte fromm, W1€e Er
Ar geboren ıst, AI gelebt und gestorben. Jetzt ımm dir doch

Mt 6,



VOI, Ihm hıerın nachzufolgen und um s®eıner Armut willen jenes
weltliche Dıng preiszugeben.

Auf gyleiche VW eise gehe VOTL, WEeEeNn du erkennst, du könntest ıIn
dıiıesem der jJjenem Punkte dich nıcht dem (;ehorsam unterwertfen.

betrachte u den willıgen (‚ehorsam deines allerhebsten Bräuti-
Jamıs, Der gehorsam geworden hıs ZU Kreuze. Wirft dich VOL deinem
gekreuzıgten Jesus nıeder und höre nıcht auf bıtten, bıs eın
Wiılle sich ne1gt und beugt das Joch des (‚ehorsams. Wer sıch

übt, gelangt eiıner solchen seelenruhe, die kein iırdisches Gut
mehr storen ann. Endlich entbrennt ın dir eıne wahre Begierde,
oroße Bußwerke vollbringen und alles tun, W as ımmer der
(;>ehorsam auferlegt®.

och welche Fehler kommen ın diesem Punkte auch ın einem
Kloster vor? ıs WITr eiıner Ordensperson eLwa WESSCHOMLUMEEN der
ıhr ihren Wiıllen befohlen. ıjehe, jetzt brütet S1€ STEISs
ber diese Dinge, grübelt und sinnt nach, w1€ s1€ doch ihre ünsche
verwirklichen könne. SO entspringen Argwohn, freventliche Urteile,
Verleumdungen, Haß, eıd und dergleichen mehr Eıne solche Seele
hat 1er und ort eine Hölle, geschweıge davon., daß s1€ Je ZU Vaoll-
kommenheit gelange. Da _ hilft 1Ur eiınes: das geistliche Bad, worın
die seele sıch VO solchen Fehlern abwäscht. Und welche Süßigkeıt
welche KRuhe, welche Liebe findet, WerTr aus diesem ade steigt!

Zweıtes Bad Abtötung der Sinne
Das 7zweıte Bad besteht darin, daß Ihr dıe fünf Sınne VOo VEl *»

dorbenen Ne1igungen reinı1gt. Ihr muüßt kure fünf “1iNne gebrauchen,
un ist uch voll und SaANZ erlaubt sehen., hören, ZANI reden,

schmecken und berühren. Nur mußt Ihr dabei1i jede Sinnlichkeıit
meıden und beherrschen. hne diıese Abtötung könnt Ihr nıcht ZU

vollkommenen ILiebe (zottes gelangen.
Unsere fünf Sınne sınd die fünf Pforten®, durch die der Ose€e

WFeind ın uUuNsere Herzen dringt. Darum muUussen WIT diese Kıngangs-
tore bewachen und VOTL dem bösen Feind verschließen, Sons können
WIT UNserm göttlıchen (Geliebten nıcht gefallen. Schon 1m Alten Bunde

Der Verfasser schwenkt 1Ur scheinbar VO  - seinem Thema ab;: ennn er 311 das
UObgesagte durch eın Beispiel erhärten, daß nämlich dıe Betrachtung des Tugend-
beispieles Christi eın mächtiges Mittel ıst, un siıch VO. Fehlern befreien.

In den Statuten, die Pfanneregg (und die übrıgen regulierten Terziarinnen) bhe-
folgten, findet sıch der Satz (Cap. IL.) „Durch dıe Augen, diese Fenster der Seele, steıgen
böse Gedanken und Gelüste 1ns Herz“. o finden sich ın den Statuten un ın den send
schreiben des Ludwig etliche ähnlıche Stellen. Diese Feststellung macht sehr wahr:-
scheinlich, daß die “endschreiben des Ludwig nıcht hne Finfluß auft die Abfassung
der Statuten 108 (Approbiert VO. Urban VIUILL., Jan



befahl (Fott, daß jeder Kelch 1m Tempel Salomons durch eınen
Deckel verschlossen werde. Liebt 1U eine Ordensperson wirklich
ihren himmlischen Bräutigam, die ihre fünf Sinne nıcht beherrscht ?

Darum wascht uch 1m 7zweıten Seelenbade, das heißt. legt die
Sınnlichkeit SaNzZ und q ab Ertötet eım Eissen un Trinken, eım
Schlafen, ın Wohnung und Kleidung, überhaupt 1m Gebrauch der
fünf Sınne, jegliche ungeordnete Ne1igung. Setzt allzeıt der inn-
hchkeıt eıinen SaNZCH Widerstand Euer Oorsatz und Eure
Absıcht se1 stets, die fünf Sınne gleichsam u notgedrungen
gebrauchen, nıcht uch suchen, sondern NUur (sottes Ehre,

w1€e die Pflicht verlangt und der Glaube lehrt Fällst du hıerın
bisweilen aus menschlicher Schwachheıt, erhebe dich sogleıich und
söhne dich mıt ott AauUus durch Reue und den Entschluß, 1es nıcht

“ i A  mehr iu  =)
Darum ist recht heilsam, wenn Klosterleute nıcht viel mıt

Weltleuten verkehren?. Wenn Ihr doch mıt ihnen reden müßt,
sprechet VOT allem VO geistlıchen Dıngen, schlagt die Augen nıeder
un schenkt keine Aufmerksamkeıt, wWenn 81€ weltliche Neuigkeıten
bringen. Be  ım Eissen und TIrinken se1 kEuer (+emüt SsSTETIs ott
erhoben. Beim Schlafen und In kurem SANZCH Lehbenswandel haltet
uch SCHauU die Vorschriften der klösterlichen Ordnung Sso werdet
Ihr uch leicht VOoO jeder Sinnlichkeıt freıi bewahren.

Wer kann aussprechen, welcher uhe jener gelangt, der
qalso die Abtötung der fünf Sinne übt bır wE€e1  ß wen1g wWw1€ eın
Schlafender VO der VWelt br fängt im Himmel wohnen., und
mıt den Heiligen ıst seine Unterhaltung. Statt schwerer, böser (Se-
danken erfüllen heilıge Anmutungen seın Herz.

Ihr ıbt wohl, daß iIna leicht bestohlen werden kann, WEeNN die
Türe ffen steht. €l geht auch alle Hıtze verloren, WEn 1Nnla die
stube nıcht zuschließt. (Jerade ergeht Jjenen, die iıhre fünf
Sınne nıcht ım Zaume halten. Mag annn auch jemand och lange
eine Tugend erworben haben, kommt der OsS€e Feind. dringt durch
die offene Türe und stiehlt. Desgleichen verliert eın solcher dıe
Glut der göttlıchen 1€

Darum betrachtet ım heilıgen Gebete, welche Art VO Sinnlichkeit
uch me1ısten ZUSETZL; dahın richtet Euren vorößten Widerstand.
Dann beherzigt, W1€E Eurem göttlıchen Bräutigam Kssıg dargereıicht
wurde, W1€ Eır Kreuze hat fasten und viele andere Entbehrungen
hat erdulden mussen. Wenn Ihr dieses alles fromm Eurem (emüte

Iıe Statuten schreiben VOT „ IS sollen VO allen Schwestern jeder überflüßige
Verkehr, alle unnötigen Unterhaltungen, allzeıt vermijeden werden,“



vorführt, werden die Abtötungen Euch gering und leicht VOT-

kommen, und das Feuer der göttlichen 121ebe wırd ufs eUu«C auflodern.
Drittes Bad Läuterung der Absıcht

Iheses besteht darın, daß der Mensch seine Absıcht äutert und
in allem VO gu Meınung geleıtet werde. Die gute Meıinung ıst
vorhanden., WeNnNn iIna  w eLwa tut der leidet aus übernatürlichen
Beweggründen, Lie aus Furcht VOL den Strafen (sottes der AQus

Hoffnung, VO ott belohnt werden. Am wertvollsten ıst die gyute
Meınung, ın der iIna handelt aus reiner, selbstloser I1iebe ott

Wiıe lıstıg ist der OsSe€e Feind! Wenn bemerkt., könne jemand
nıcht mehr ZU Sünde verführen, ann äßt der Schlaue ıhn den
Tugendweg voranschreıten, stellt ıhm aber nach, indem nNnu sucht,
iıhn VOoO der yute Meınung abzubringen. ©O geht das Verdienst der
SoONs Werke verloren, ja ina  — sündigt durch solche Werke

Beobachtetuden Pharısäer: betet, fastet, spendet Almosen;
seıne Gesinnung aber war verdorben. und darum S1N.  d seıne son

yuten Werke VOLFr (zottes Angesıcht eın Greuel. ott schaut nıcht
sehr auf das Werk. sondern auf die ((esinnung des Herzens, womıt
das Werk vollzogen wıird. Solange Moses den Stab iın der Hand hielt,
solange wırkte Wunder:; wart ıhn WC2- wurde der Stab in eine
Schlange verwandelt®?. Ahnlich verhält 6S sich mıt unNnsern VWerken.
Geschehen S1€ iın guter Meinung, sınd 81 € gul; geschehen s1€ ber
Iın unreıner Absıicht, sıind S1€ lauter Gift

Woher kommt CS‚ daß mancher verzagt wird, WEeELNN auf se1in
VEIrSANSCHCS Leben zurückschaut? Der Grund ıst oft darın nden,
weıl iIna  - aus nıedern Beweggründen gehandelt hat: mma hat 81C.  h
selhst und des Menschen hre gesucht und geglaubt, auf seıne Werke
eINZIE vertrauen und pochen können. Nun erkennt INa  - aber,
daß das Leben VOLr ott wertlos geworden. och Jetzt

mehr auf die Verdienste Jesu Christı und eın kostbares Blut,
womıt uns erkauft hat Dann ste1ge 1ns ge1istige Bad und rein1ıge
dich VOoO  - eıtlen und verkehrten Meınungen. Von Nu suche eINZIS
ott und eın Wohlgefallen:!

Ja, suche handeln aus kindlicher I11ebe ott. Die knecht-
liıche Furcht? ist Z WarLr auch gul und wertvoll. ber WerLr ach Voll-
kommenheit etrebht und G(Gott geweıht ıst, estrebe VOL allem darnach,
alles Lun, eINZIS und allein A4us reıner, kındliıcher Liebe ott

Um dieser hohen Stufe gelangen, betrachte die Liebe
deines göttlichen Geliebten, erwage, WwW1€e kr alles A4aus Liebe gyetan,

x 77 — 11 Knechtliche Furcht ist die Furcht VO der Strafe Gottes der
VOT dem Verlust der ewıgen Seligkeıt, der die Absıcht, „daß möchte den Himmel
langen; daß möchte der höllischen Pe  1ın entrinnen“”, WwW1€e Ludwig 81C| hier ausdrückt.



und W1€ Er selbhst 4Qus Liebe un gestorben, die WIT Ihn beleidigt
haben So wırst du die knechtliche FKurcht verlieren, un göttliche
Liebe wird dich erfüllen und dich ıIn ql deinen andlungen leiten.
o wırst du dich selbst verachten und ott allein suchen lernen.

Befreıt VO ängstlicher Furcht und ott kindlich ı1ebend, gelangt
der Mensch soweıt, daß miıtten In Wıderwärtigkeiten S1C  h freut.
Überall ıst Ja mıt ott vereıinıgt. „Möget Ihr darum der
trinken der wachen der W as ımmer tun1%*, erhebt Eure Herzen

ott un bezeugt VOL dem SaANZCH himmlischen Hofe. daß Ihr ın
Eurem Werke EINZIS und alleın ott gefallen wollet. welche Liebe
wıird ann in uch erglühen! W1€ schön weıß werdet Ihr werden!

Viertes Bad Reinigung der natürlichen Neigungen
ıs besteht darın, daß die christliche eele sıch VO jeder bloß

natürlichen Liebe rein1gt. Denn die Liebe vergänglichen Dingen
füllt das Herz mıt eıtlen. zerstreuenden Gedanken a daraus folgt
dann, daß A Zeit des Gebetes die seele siıch nıcht freı hımmel-
warts erheben und sıch Sahz VO  b ott ertfüllen ann. Darum mussen
WITr Herz VO jeder rein natürlichen Liebe losreißen, damıiıt
ott allein uUuNsSerm Herzen eingeprägt werdell.

Verschiıedene Dıinge der (Güter können Gegenstand dieser reıin
natürlichen Liebe seıin. Zum vornhereın ll ıch erklären, daß ıch
hıer nıcht VO der eischlichen Liebe rede, sondern alleiın VO Jener
irdıschen Liebe, die ıch. 1m Gegensatz jener nıederen. geistliche
Liebe HE NEN möchte.

Die Art der reıin natürlichen Liebe INna annn 81€ elt-
liche Liebe NeNnNNeN oucht dieser VWelt gefallen un fürchtet
sıch, ıh m16fallen. Diese Liebe macht uns furchtsam und verdırbt
selhst gyuLe Werke, da S1€ nıcht ott Ehr, sondern der VWelt-
n geschehen. Wer sıch ach dieser Welt richtet, gelangt
nımmer ZU vollkommenen Liebe (zottes.

Ekıine andere Art natürlicher Liebe wendet sıch den Verwandten
Diese Liebe ist sıcherlich VO ott nıcht verboten., aber S1€ muß

der Laebe (zottes untergeordnet sSECe1N. Die wahre Gotteslhiebe aber
schaut VOor allem auf das ute und J1ugendhafte und hebt den Men:-
schen. ob Freund oder Feind, umm (sottes willen. ÖO. ca schwer ist
C5S, 1€ Anhänglıichkeit Verwandte absustreifen!?!

Eıine dritte Art VO  un rein natürlicher Liebe empfinden WIT Sahz
selbstverständlich jenen, mıiıt denen WITr schon lange friedlich

10 Cor 10, 31 11 Vergl Nachf. Chr. 11L 31 „Wer nıcht jeder Anhänglichkeit
Geschöpfe entsagt hat, kann nıcht freı nach dem Götthchen trachten“.

- Vergl Nachf. Cr. 11L 53
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sammenwohnen., der VO denen WITr 1el (zutes empfangen haben
Auch diese Liebe ıst und für sıch erlaubt, aber s$1€e ann doch
gefährlıch werden. I>  ıne Urdensperson, welche ott Sanz und
geteilt anhangen un Ihm alleın gefallen will, muß bereıt se1n, ®einet-

alles opfern!?. Woher kommt C5S, daß INna sıch kränkt und
in Betrübnıis., ın Argwohn fällt, oobald INna dıe Gunst VOo

iuNns teuren Menschen verliert der VOo ihnen scheiden muß Eın
solcher hat notwendig, Ins vıerte Seelenhbhad tauchen, sıch VOo

der allzugroßen Anhänglichkeıit abzuwaschen und die wahre göttliche
Iiebe gewınnen.

E  ıne letzte Art VOoO reın natürlicher Laiebe gilt den (‚ütern der
sittlichen Ordnung, W1€ den Tugenden und Werken. Es ist
vernunftgemäß, solche (‚üter schätzen und lıeben;: ennn ıhnen
wohnt ja eın eıgener innerer Wert inne. Wenn WIT aberl4 dabe1 stehen
bleiben. ist eıne solche Liebe eıne bloß vernünftige Liebe S1e
besıtzt och nıcht den del der göttlichen Liebe Diese besteht ja
ıIn der Haltung der göttlıchen (‚ebote und der evangeliıschen Räte
und iın der Absterbung seıner selbst. Wer also VO der vernünftigen
11ebe ZU göttlichen schreiten will, der schätze und gebrauche die

Werke und frommen Übungen als eın Mittel. ott
dıenen nd durch das Tugendleben Ihn verherrlichen. Wer
iın solcher Weise sıch nıt Tugenden schmückt, mıt Demut, Gehorsam,
Sıttsamkeıt, besıtzt wahrlich. eine oroße 1iebe (zottes. Entdeckst du
aber iın dir den Schmutzfleck eiıner unordentlichen Liebe, wasche
ıhn ab, und sogleıich WILr  d Iın deinem Herzen die I11ebe des Heilıgen
eıistes aufflammen, die allem G(Guten antreıbt.

Fünftes Bad Kampf ınnutze Gedanken
Das fünfte Bad besteht darın, daß WITr 11s VOoO überflüssıgen Ge-

danken befreien und reinı1gen??, Sso ist 6Ss. wWwWer die vollkommene
G(Üottesliehbe Iın seinem Herzen haben wall, mu leer machen VO

iırdiıschen, unnötigen Gedanken, diesen lästıgen Mücken. Er trachte
das Herz reinıgen, daß darın nıchts Irdisches mehr Platz findet
Ich weıiß schon., Sar oft schwırren einem vielerleı G(G(edanken durch
den Kopf, na keine Freude hat Ssolche (GGedanken fallen
ber ulls her, W1€ Mücken, die die Ohren SULTEeN. Obwohl diese
Gedanken nıcht siündhaft sınd, können Ss1e doch dıe göttliche
Liebe hiıindern und s1n  d bisweilen das Kennzeichen eines och lauen

13 Nachtf. Chr IL 14 Der ınn 1m Urtext ıst unklar.
15 Vergl Bonarvı. De XX  S . „Deinem Herzen dürfen keine Bilder

sichtbarer Dinge eingedrückt werden, damit du, allen Geschöpfen entfremdet, dem Schöpfer
aller Dinge frei dich hingeben kannst; “ Heinr. 5uso, Büchlein der Ewigen Weisheit, Kap



erzens. Denn wıirklich die göttliche Liebe vollkommen herrscht,
werden solche edanken leicht vertrieben, W1€e uch Mücken VO
Feuer verjagt werden.

Schreckliche edanken sind Jene, die einem VvVeErSaNSgECENE Sün:
den erinnern und wıeder ZU ust aufreizen. uch anı
NOMIMMECHN, INa  - habe nıcht vollständig eingewilligt, richten solche
edanken iın der seele chaden A hemmen das volle Wirken der
Gnade und verhindern die ınnıgste Vereinigung mıt ott Eis ıst
wahr  * Wer seınen Wiıllen solche Gedanken hat und dagegen
mıt allen Kräften kämpft, der ıst eın geistlicher Martyrer und erwiırbt
große Verdienste. Wenn hingegen Jjemand solche Gedanken selbst
mıtverschuldet Dın durch unnutzes chwätzen, der weiıl seın
Herz ın Nachlässigkeit ın alle Wınkel herumschweifen läßt. ıst

51  zt freilich die sSache nıcht mehr harmlos.
Eitliche überflüssiıge Gedanken kommen VO der Beschäftigung,

der jemand obliegt. Das ist der Fall, WENnNn Jemand auch Sar be-
flissen sıch den Arbeiten wıdmet. Inanderer ıst ängstlich und fürchtet,

beıichte nıcht recht; darum grübelt Jag und Nacht ber seıne
Sıinden ach. Das sınd lauter überflüssıge Gedanken und mussen
1m fünften seelenbad abgewaschen werden. Ich 3111 dir eın Heıil-
muiıttel zeıgen. Hast du eın Geschäft verrichten, ann betrachte
dabei Christus. Stelle dir VOr, W1€E Er _  n der gefastet hat
Wenn du selbst eım Eissen bist, ann tauche den Bissen Trot iın
esu rosafarbenes Iut und denke dabei, W1€ Er Durst und Hunger
gelıtten hat Legst du dich ZU kKuhe., erwäage, W1€ Jesus einem
Kreuz gehangen un eine Dornenkrone hatte als Kissen. Oder mußt
du irgendwelche Hausgeschäfte besorgen, betrachte. W1€ Christus
für uns und Ss®eıne Jünger YESOTZT, und W1€eE Er Hungrige gespelst
und Kranke getröstet hat Dann dringe och tiefer 1Ns Innere des
göttlichen Heilandes, sdSeine Laebe ZU himmlischen Vater betrach-
tend Auf solche fromme Weılse kommen 1r keine bösen edanken
1ns Herz, sondern Jesus wırd allzeıt und allein eın Herz besitzen.

KReimige dich also gründlıch VO allen überflüssigen edanken
W1€E schön und gottgefällig wird die eele, die sıch tapfer In diesem

Gnadenbade wäscht. Welche suße Worte wıird S1€E 1m Herzen VO

ıhrem hımmlischen Bräutigam vernehmen!
och für jetzt Übt uch u tapfer und setizetl meıne

Belehrung ins Werk Dann bıttet für miıch Sünder. daß auch
iıch m1CcC  h abwasche und heılıge. Das nächste Mal ll iıch die andern
fünf er schicken.

Gegeben Appenzell, den November., ANNO 1589
Euer iın Gebühr wıllıger Ludwig, Kapuzıner,.
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Brief 1589
Seelenhäder (11.)

Kingang. Heilıge Hirtenpflicht für der Schwestern Seelenheil legt Ludwig die
Feder ın die Hand Darum8 6Cr mıt seiıner Belehrung, vieler Arbeit, weiterfahren.
Ausfuhrung.

ad Sıch losreißen vOo  > unnötıgen Sorgen. Die UOrdensperson ist /A Arbeit verpflichtet,
ber 81€ soll sıch darın nıcht verlieren. Bei der Arbeit Se1 iıhr Herz /Ä ott erhoben.

Bad Läuterung des Herzens, das durch großes sSelbstvertrauen, Abneigung, Selbhst-
gefälligkeıt, Ängstlichkeit betrüht und verbittert werden kann.

Bad Keinigung UO: eitlem Wohlgefallen WEe,  s der guten Werke Schreibe alles
ute ott allein /AÄ und lerne dich selbst geringschätzen und verachten.

Bad Geistliche Genußsucht meıden, siıch nıicht geistliche J1 röstungen hängen,
noch je1 weniger nach anußerordentlichen Gaben verlangen. Die Heiligkeit besteht
darın, daß ott hebht un!: sıch selhest abstirbt.

Bad Bekämpfung der Kleinmütigkeit. Heilmuittel 81N ıunerschütterliches Vertrauen
uf Gott, der keinen Keumütigen verstößt.
Schluß. Eindringliche Aufmunterung und kurze, praktische Anleıtung. Das nächste
Mal folgt die Belehrung ber die JTugendkleider. Gebetsempfehlung und -versprechen.

Kıingang
Ich verspreche Euch meın Gebet und wünsche uch alles

(G(Gute ZU jeglicher Zeıt!
Eın OrFrsSSamer Vater betreut mıt allem Ernste seine iırdischen

Waisleıin. kın guter Hırte wendet alle Mühe anf und wacht untier
vielen AÄngsten, damıt seıne Schäflein gul versorgt se]len: bald ruft

ihnen Z bald sucht für S16 o  ute Weide auf Im Sommer und
Wınter verschafft ihnen die entsprechende Atzung. Sıehe. ıch bın
Euer geistlicher Vater? und VO  k („ott qle Euer Hırte bestellt. Ist
also nıcht melıne Pflicht, uch mıiıt aller Sorgfalt mıt guter Speise

Das ald der Seelenhäder echt bıbhlısch: Moses ahm rıtunuelle W aschungen
übrigens wäaäaren Tauchbäder als religiöser Brauch schon VO  _ Moses ın Übung Gn 3 E
ın seın G(Gesetz auf, WO 81€ einen beträchtlichen eıl der Kemigungszeremonie biıldeten.
Sie dienten alg 5Symbole der Keinıgung VO Siünden (Ps [; E 45 87 Is 17 }  p 4‘7 4) Jo
hannes der Täufer tauchte d  1€ reumütiıgen Siünder ın die Fluten des Jordans, wodurch
das Verlangen und die Bereitwilligkeit nach aıttlich religiöser Umwandlung zZum Ausdruck
gebracht werden sollten (Mt 37 11) Christus nahm eım letzten Abendmahle An den
Aposteln die Fußwaschung VOr, um auyft die seelische Reinigung hinzuweisen (Joh 13);
Ja, Er erhoh In der heiligen Taufe die Waschung ZU W ürde eines Sakramentes, das der
hl Paulus „e1n Bad der Wiedergeburt nennt“ (Tit 3, 57 Eph X 26)

!a Ludwig die Klosterfrauen VO Pfanneregg A einem CUuEeNMN eıfrıgen Ordens-
lehben zurückgeführt hat, rühmt sıch mıiıt Kecht, ihr geistlicher Vater ZU sSe1Nn. Bona-
veniura schildert uns die Aufgabe eınes solchen geistlichen Vaters, und das Idealbild, das
OT entwirft, sehen WIT ın Ludwig verwirklicht: „Kr 81 eın heiliger, milder, frommer
Mann, dessen Gelehrsamkeit mehr In der Erfahrung alg ın hoher ede gründet, Xüın Mann,
der durch seine Worte und seıne wirksamen Beispiele ZU 1Laiebhe Gottes anleitet und nlf-
flammt, eın Mann endlich, bei dem du ın allen deinen Nöten Zuflucht finden und ge1st-
ıchen TIrost empfangen kannst“‘. XX  — Memor.

Collect. 1944



versechen? (Gerade Jetzt, Iın der eıt der Adventfasten obliegt
mI1r, uch belehren, damıt Ihr nıcht den Strengheiten des Büßer-
lebens erhıeget und VO Wiıdersacher überhstet werdet. Dadurch
würdet Ihr och nde der Fastenzeıit des verdienten Lohnes VeOTI“-»-

lustig gehen.
Das letzte Mal habe 1C uch die Erklärung der übrıgen seelen-

bäder versprochen. Ich bın Z WaAr gegenwärtig mıt Beichthören und
Predigten überhäuft?, aber 1C. ıll alles hıntansetzen, In Eiuch noch
VOT der heiligen Weihnachtszeit ZU vollständigen keinigung ZU VeTl-
helfen. Miıt dem alten Jahre solltet Ihr alle Hindernisse weggeraumt
haben. u  z Euch vollkommen mıt dem himmlischen Bräutigam VECOI *»

ein1ıgen ZUu können. Dann könnt Ihr Euch ım Jahre, VOoO allem
Irdischen gereimn1gt, mıt schönen JTugendgewändern kleiden. In deren
Schmuck werdet Ihr ott und den Menschen gefallen.

Eis folgt nNnu dıe Beschreibung der nOocC übrigen geistlichen
Bäder. W1€ ich ım etzten Schreiben IN Aussıcht gestellt habe*

Bad Sıch losreißen on unnötigen Sorgen)
Das sechste Bad besteht darın, daß eine geistlıche Person sich

VO allen unnötigen Sorgen und Geschäften befreıt. Eine (Ordens-
PErsoON soll siıch ur solchen Arbeiten wıdmen., die iıh ım Gehorsam
auferlegt werden. Die Arbeit hat für das Klosterleben oroße Be
deutung; ennn ge1istliche Leute. dıe müßıg sınd, allen leicht In dıe
Fallstrıcke des bösen Feindes und erleiden vielerlei Versuchungen.
Ja, ann der traurıge all eıntreten, daß solche des Klosterlebens
überdrüssig werden.

Es muß darum gearbeıtet werden: die eıne muß kochen, dıe
andere muß spınnen; diese muß weben. Jjene den Haushalt besorgen;
kurzum., jede muß das Amt, das s1€e im ehorsam erhalten. mıt
allem Fleiß verwalten. ber nıchts destowen1ger muß hıerın die
Ordensperson vorsıichtig sSe1N. Einerseits soll 81€ nıcht die Grenzen
ihrer Pflichten überschreıten nd eigenwillıe Werke unternehmen;
anderseıts hüte S1€ siqh‚ ZU sehr sıch In die Arbeıten vertiefen

P Ludwig machte eben Kiesenanstrengungen, un ın Appenzell und Umgebung
das Werk der („egenreformation auszubauen und befestigen. Von dieser Zeit ge1ıNEs
ırkens gilt das Lob des Nıuntius Paravicini: „Der (uardian der Kapuziner fährt fort,
wunderbare Früchte erzielen, nıcht alleın ım Gebiete [828! Appenzell, sondern auch ın
allen benachbarten Gegenden“, „COon miırabıilı applauso“, Scheiwiler, Zeitschrift f  ur
schweizerische Kıirchengeschichte, Stans. 1916 AAÄS

Am Schlusse des zweıten Briefes.
„Das klösterliche Ideal WIT" h  1eT VOoO Meisterhand geschildert.” Scheiwiler. 265



und siıch darın verlieren; adurch würde S$1€ ZUuU Betrachten
geschickt und unaufgelegt®.

Etliche meınen, S16 selen fromm : s1€ geben S1C.  h ohl große
Mühe., dem Nächsten und jedermann helfen: das alles tun s1€
aus echtem kıter ber Ss1€ vertiefen sıch arın ber Gebühr., und
darum erkalten S1€ In der Liebe (sottes. Andere befleißen sıch, der
Menschen üunsche erfüllen. SSa des Wohlgefallens willen,
der S1€ sind a ZU sorgfältig um Nahrung und Pflege des Leibes
bekümmert. He diese laden siıch unnötiıge dDorgen auf; ihre Herzen
sind geteilt; S1€ werden ihre Begierden schwerlich los; das Gegen-
wärtige kränkt und das Zukünftige betrübt 81€6. Als dienstbare
Knechte cdieser Welt leben S1€ ın beständiger Furcht; jetzt VOT dem
S  - Gericht, annn V OF den Peinen der Hölle

Fkür eıne solche geistliche Person ist das sechste Seelenbad not-

wendig, um sıch VO allen überflüssıgen (Geschäften und Sorgen ah-
zuwaschen?. Dann erst WIT': s1€ sußen Herzensfrieden und Gottesliebe
erlangen. Dann vermag S1€E auch hören. w as ıh allerhebster
Bräutigam nıt ıhr redet®?.

Während du also nıt irdischen Arbeiten beschäftigt bıst, ute
dich, das Herz darın ZU verstricken. Vielmehr verrichte s1€e un

Seufzen. als ob du In der Verbannung weiltest und WE  f  ( deimer
Siunden VO deinem göttlıchen Bräutigam getrenn warest. Zu Ihm
seutfze allzeıt unie der Arbeıt; Ihn denke und ıhm sende
AUs inbrünstigem Herzen gJühende Pfeile der Liebe, betend: „U
sußester Jesus, Va werde ich von diıesen irdischen Dıngen erlöst,

mıt Dır alleın reden! Wann werde ich W1€6 dıie Taube Salomons?
miıch ın Deime heiligen fünf unden verbergen können! Wann werde
iıch ım sußen VWeinkeller Demer ILaebe trunken werden‘!°! Wann annn
1C den durstigen Mund den Brunnen des Lebens setzen, damit
1C. WIE ein lechzender Hirsch meınen Durst lösche und EW1& be1l
Dır weilen könne!“ Sso werden die Arbeıiten dır keinen seelischen
schaden bringen, ım Gegenteıl, der Gebetseifer und die (Zottesliebe
werden siıch Ne entzünden.

Kntsprechend der Mahnung Ades Seraphischen Vaters Franziıskus, der Zu fleißigen
Arbeit aufmuntert, die hber „den Geist des heiligen Gebetes und der Andacht nıcht AUS-

löschen darf; enn diesem Geiste mussen dıe übrigen zeıitlichen Dınge dienen“. Heılıge
Regel., Kap Bonav. De perf. evang. q. ® ( E 143 a); Determ. Pars

338) Nachfolge Christı: „Jst eın Mensch nıcht ledig VOoO allen Kreaturen,
WIT: nıcht auf das (5öttliiche gerichtet sSe1N können.“” 111 31

Vergl HI 2’ 1 89
Im Hohelied nenn' Salomon seıne Braut „meıne Taube“ 69 In der bı

blischen Bildersprache ıst die Taunbe eın 5Symbol der Arglosigkeit (Hl L, 1 4, 17 Mt 1 E
16), der Reinheit (Hl 57 und der wehmütigen Sechnsucht nach Hilfe (Is 3 9 1 5 C 1

10 Hi I



Sjiebhentes Bad Läuterung des erzens
Es besteht darın, daß du das Herz VOoO aller Bıtterkeıit läuterst.

Die erste Quelle dieser Bıtterkeıit 1st die Vermessenheıit. Darunter
verstehe iıch dıe Gesinnung eınes Menschen, der sıch auyftf seıne guten
Werke und Tugendübungen, W1€e Geißelung und Fasten, verläßt und
sıch darın selbst gefällt, ja seıne Seligkeit darauf setzt!! Er
vermeınt auch, gefalle ott mehr qls andere; arum fängt W1€
der Pharisäer d Jjene verachten, die nıcht seıne Werke qaufzu-
welsen haben FEın solch stolzer. selbsthbewußter Mensch befindet
sıch In eıner schlimmen Lage saugt gleichsam AUs den Tugenden
Gift Wenn INa ıhn nıcht lobt der nac seinem Willen handelt.
verbittert sıch Se1IN Herz. Wıe heilsam und nötıg ıst für ıhn das
s1iebente Bad, sıch VO seıner Bitterkeit und Vermessenheit
heilen. Wenn du, andächtige Seele, schon viele o  ute Werke VCOTI“-

rıchtest, verachte keineswegs den Mitmenschen. vielmehr VeI-»

demütige dich tief bhıs ın den Staubhb
kıne andere Quelle der Verbitterung entspringt dem Ne1d, der

Abneigung, al z Obere der andere Mıtmenschen nährt!?2.
ID  ıne solche Urdensperson gehorcht Nu AauUus Furcht, um nıcht On

den Vorgesetzten gestraft werden. (Oder 816 verbittert das Herz.,
WEeEenNnn S1€ die Gebrechen der andern wahrnimmt und eLWAaSs bemerkt,

ıh nıcht gefällt. Jetzt begınnt 81€E und klagen und
schrickt selhst nıcht VOTL Ohrenbläserei und Ehrabschneidung zurück.

Wıe annn eın solcher seinem ott gefallen ? Er ist Ja ın die
Fangnetze des Bösen geraten und muß fürchten. sSeC1IN Heil VCOTI' *»

heren. gefährdete, unglückliche Seele., fange d VO den Miıt
menschen (zutes denken. Was du Lust, geschehe für Christus!
Beobachte nıcht mehr andere Fehler, lege vielmehr!3 den Mantel
der Liebe darüber. indem du davon In W orten und Gedanken
schweı1gst. Dann bete für diese Mitmenschen ınd bıtte, ott mOoge
dir eın mildes, gütıges Herz on  - solche geben.

Kıne dritte Quelle seelischer Verbitterung entspringt der Sselbst-
gefälligkeit. Ssolche gefallsüchtige Menschen wünschen gesehen nd

11 Keineswegs wiıll der Verfasser die Notwendigkeit und Verdienstlhlichkeit der
Werke angreıfen, sondern verpönt das stolze., selbsthewußte Pochen uf seıne Verdienste,
oder „das freventliche Benehmen, daß jemand eın Gut (die Seligkeit) eiıgenen Kräften
A erreichen erachtet“, hom 2, AA k: da doch „Gott die erste, hauptsächliche
Wirkursache f  ur UL Seligkeit ist““, 29

1° „Hier werden die (Gefahren für die Nächstenliebe, W1€eE olche ın eıner Kommu-.-
nıtät vorkommen., mıt trefflichen Strichen gezeichnet.” Scheiwiler,

Vergl Nachfolge Christi 111 Bonaventura stellt den Grundsatz uf: „An
allem erbaue dich, und AaA nıchts ın dıieser Welt stoße dich Laß dich nıcht ZU sehr
verwırren durch d  1€ Fehler anderer. Bedecke heber alles, w as du hne Schaden nıcht
bessern kannst.“ 4 @E  < Memor. I1.



für etwas gehalten werden. Wenn S1€ aber das 1e1 nıcht erreichen.,
S härmen S1€ sıch ab Und ihre Verwirrung und Betrübnis steigert
sıch, cnnn S1€ beobachten. daß andere vollkommener und behiebter
sind. hne gründliche Keinigung und Heilung VO diesem Fehler
gıbt keine vollkommene Liebe (ottes.

kıne vıerte Art VOoO Bitterkeit fießt aus einem unruhıgen, angst-
ıchen (Jewissen. Überänegstliche seelen glauben, 816 hätten nı€e richtig
vebeıichtet, und quälen mıt ıhren Gewissensängsten sıch und andere;
S1€E meınen LO AL S1€6 leben Iın der Ungnade (‚ottes. Wenn S1€
sich Gebete anschicken, fangen 81€E a ın ihren alten Sünden
/A wühlen. SO geben S1€E ihre gyuten V orsätze pre1s; Sar schwer fällt
iıhrem traurıgen (Jemüte das Beten. Wenn 816 auch sich In gultlen
Werken üben. bleibt ıhr Herz dabei doch wehmütig und bıtter.

fromme., geplagte seelen. euch die Siüunden quälen, dann
macht daraus eın Büschelchen und verbrennt im Feuer der Liebe
(zottes. Solltet ıhr auch fest überzeugt se1nN, ıhr se1l1et verloren und
verdammt, lakßt ur den lieben ott walten und dienet Ihm mıt
fröhlichem Herzen.

Achtes Bad Keinigung on eitlem Wohlgefallen
Das achte ad besteht darın, daß dıe seele freı nd reıin werde

VO jedem eıtlen Wohlgefallen An irdischen Ehren Kaum eLwas m1ß6-
fällt (zott Al eıner geistlichen Person s sehr, alg Wenn S1€E ob ihrer
yuten Werke sıch selbst der der Welt gefallen ıll Wegen eınes
solchen ehrsüchtigen Gedankens hat eınst eıne geistliche Person
fünfzehn Jahre die (GGnade des (‚ebetes verloren.

Darum sSE1 auf der Hut, daß du be1 deinem Wirken nıcht ach eıtler
ühre haschest. Schreibe alles ute ott Z hne Den WIT nıchts
tun können. ürdest du VO ott verlassen, ann wärest du die ar

seligste Teatur der Sonne. Lerne diese Welt verachten. Be-
trachte oft, W1E el Süuünden du begangen, alle Hoffart
brechen. Habe Jesus VOTLT Augen, W1€E Er unserLwegen verachtet und
verspottet wurde. Dadurch wırd Iın dir der Wunsch entbrennen, nıchts
anderes begehren, qals nıt Jesus jede Verachtung erdulden
und Seinetwegen VO dieser schnöden elt Verspottet werden!4.

Neuntes Bad Geistliche Genußsucht meiden
Im neuntfien Bad ı5 soll dıe Sseele VO ge1istiger Genußsucht g -

äutert werden. Unter geistlichen Personen finden sıch bısweilen

14 Apg d 4A1 15 „Mit einem Anflug VO Ironie und gesundem Humaor welıst
hier Ludwig gEW1ISSE Kxtravaganzen des geistlichen Lebens zurück. Er 3l be1 aller
Tiefe un!: Innigkeit ıiıne gesunde, nüchterne Aszese.“ Scheiwiler. 266



solche. die em Selbstbetrug ZUIMN Opfer fallen: S1€E haschen begıer1g
ach geistlichem Irost ım Gebet der wünschen Zie Erscheinungen
der Engel der des Jesuskındes ZU haben Wenn solch geistlicher
Irost16 VOo selbhst und gyleichsam —  CSC den Wiıllen einem zute1l wird.

ist ut wıird VO Gott gleichsam als Hıltfe und ZU Anuf:-
munterung geschickt, In ımmer mehr die Welt verachten, sıch
selbst ZUuUu überwinden und en Weg der 1ugend leichter gehen.
Wer also VO Irost heimgesucht wırd, soll aber keineswegs wähnen,
qls sSe1 deswegen schon vollkommen und gefalle ott mehr enn
andere. Nıicht In außerordentlichen (Gaben lıegt dıe Vollkommenheit;
8S1€ können auch oroßen üundern verliehen werden. Betrachte des-
WESC diese Dınge 1U als Erquickung, womıt un („ott stärkt. damıt
WIT auf em Wege den Anstrengungen nıcht erhegen!”.

Trachte darum nıcht nıt Ungestüm nach veistlichen Süßigkeıten,
och wen1ger ach außergewöhnlichen Gaben Das ist nıchts anderes
qals geistliche Genußsucht, die Susd Jäuschungen und kınbal-
dungen führen ann. Dahinter steckt der Teuftel, der durch solche
Blendwerke betrügen und die Betrogenen ın dıe Hoffart und die
Hoffärtigen ins eWw1ge Verderben sturzen wıllıs.

Laß dich also VOL der geistlichen Naschhaftigkeit, jener Frömmig-
keıt, die Süßıgkeiten und Außerordentliches sucht, ernstlich WarlleEeElnN.

Ich wıederhole: darın besteht die Heiligkeit und dıe Liebe („ottes
nıcht, sondern sovıel wirst du in der Liebe (G(Gottes wachsen., qals du
dır selbst abstirbst und dich selbst verläßst. Wer sıch darın 888 meısten
übt, hebt ott ınnıgsten und hebt Ihn mme qls derjenige, der
täglich das Kindlein Jesus sıeht, mıt Marıa redet der die heiliıgen
Kngel sıngen hört!®.

16 Wir finden hier ın diesen Belehrungen über den geistlichen Irost viıele Anklänge
das Kapitel des 1L Buches der Nachfolge Christia. „Von der Entbehrung allen rTostes.”

17 „Der geistliche JIrost WIT" dem Menschen gegeben, damit viQ dadurch kräftiger
sel, Widerwärtiges tragen“, Nachf. Christi Il Diese Auffassung vertrat auyvıch Bona-
ventura WwWIıe übrigens die I Franziıskanerschule. Bonavı. De plant paradısı 6
5315 b C} Solilog. 4.9

Ludwigs Lehre stimmt Sanz überein mıt den ernsten Mahnungen des hl Jo
hannes VO Kreuz, der das Begehren nach Außerordentlichem schonungslos geißelt.
kommt CL darauf sprechen, daß „der Leufel be1i diesen Dingen seıne Hand ım Spiele
hat“ un durch alsche Visionen JTäuschung un Verwirrung hervorrufen wıill Dunkle
Nacht, 11L Kap 29 Aufstieg Berge Karmel, Buch Kap

19 Darıin gipfeln die wunderbaren Lehren des hl Johannes VO Kreuz, daß die be
gnadigte seele wen1g Wert auf alle außerordentlichen G(Gaben lege, dafür das Wesentliche

ım Auge behalte: das achsen iın der Erkenntnis un: Liebe ZU ott und der
Verachtung seiner selbst. Aufstieg ZU Berge Karmel. m Kap Siehe Nachfolge
Christi 11, Es scheınt, alg oh Ludwig 1er diese Stelle der Nachfolge vorgeschwebht
se1 „Das Verdienst ist nıcht darnach schätzen, ob eıner mehr Gesichter der Irö

ertfüllt 8€1.
tungen habe, sondern obh einer ın wahrer Demut gegründet se1 und VO gvöttlicher Laebe

und sıch uch mehr freue, VO ander: geschmäht und erniedrigt qlg geehrtwerden..“ 11L,



Zehntes?? Bad Bekämpfung der Kleinmütigkeit
Das letzte Bad besteht darın, daß der Mensch sıch VO  k jeglicher

Kleinmütigkeıt losmache. Verzagtheıt und Kleinmut können leicht
solche befallen, die In der VWelt eın suüundhaftes Leben geführt haben
un u sıch ernstlich bekehren un ach Vollkommenheit streben
wollen. Irotz Keue, Beicht und Büßerleben kommen S1€6 nıcht ZU

Seelenruhe, sondern leben In Furcht und fattern und gelangen darum
nıcht ZUTF kindlichen (Fotteshebe.

Diese Gewissensängste finden ıhren Nährboden im Mangel
(;ottvertrauen und bısweilen iın der kigenlhebe. S®1e mögen doch be-
herzıgen, daß des Christen höchstes und größtes Gebot die Liebe
(zottes ıst; ohne diese I11ebe können S1€e ıcht das volle Wohlgefallen
(zottes finden, mögen S1€ sıch och sehr durch strenge uße und
yute Werke ervortun.

Du kleinmütige, verzagte Sseele, ste1ge ın das Sseelenbad des kınd-
lıchen (Jottvertrauens! Sıehe., ott ıst nıcht eın herber. sondern ein
ynädıger ott. ättest du alle Siunden der VWelt begangen, würden
alle dir vergeben, WEn du u willst. Du mußt 19808 eın kindliches
Herz haben, eine oroße Zuversicht und eın unerschütterliches Ver-
rTrauen quf ott Dann wırt dich In se1ıne göttlichen Arme. heilige
Hoffinung, goldene Zuversicht, iıh helfet ott und sSe1inN Eiırbarmen
finden und macht vollkommener als eın langes,Süßerleben!

Wenn darum Mifätrauefi dich anfıcht, streıte tapfer und SaDC
deinem Leıibe du Asche und Staub. schadet dir nıchts. WEnnn du
auch Höllenqualen erleiden solltest: würde dir 10808 recht D
schehen, aber trotzdem ıll ich nıcht ablassen, meınen göttlıchen
Bräutigam heben. Dann rufe miıt sroßem Vertrauen ott
allergnädigster (zott! Bın ich eın Sünder, bıst Du des reumütıgen
Siünders Freund. Bın iıch gottlos, 1ıst Du firomm; bın iıch hoffärtig,

1st Du herablassend; bın iıch VEIZIE, bhıst Du mild;: bın ich
unreın, bıst Du unendlich rein! tiılge meıne Schuld mıt
Deiner Güte, mıt Deimner Gnade., mıt Deiner Gerechtigkeit?!. Du hast
och keinen Sinder verlassen: laß nıcht A daß iıch Je VO  k Dir
verstoßen werde.

Das sıind die zehn Bäder, worın jeder sıch reinıgen muß,
eın geistliches Leben ühren ıll Wer annn aussprechen, W1€E

20 „Kıin prächtiges Loblied auf (‚ottes üte und Menschenfreundlichkeit.” Schei:
wiıler. 266 » 1 Man beachte ın diesem Gebete die wirksamen Gegenüberstellungen.



Te1Nn die Sseele wird die diese Bäder benützt Wie anvenehm wird
s | € VOFTFr ott und weilch herrlichen Tuvsenden velangt S16 1N kurzer
Zeıt! Darum üubt uch darın m1 Eifer In den Betrachtungen erwagt
s 16 ach dem andern cht Lave nehmt das erstie Bad das
Euch VO  z der Anhäneglichkeit Al zeıtliche Dinve befreien soll HBr
: orscht uch gründlıch WIC ıhr uch versündıet wıder die heilive
© kure Obrigkeıt Dann prüft W IC Ihr die heiligen Gelübde
beobachtet und annn büßt on der Stunde Al für alle Eure Ver-
fehlungen In allen Betrachtungen erwagt_ die rmut Jesu Christi
und s 1E Verzicht auf alles Irdische Dann opfert ott die Armut
Seines sohnes auf und bıttet Ihn Seıiner Armut wiıllen, kuch
auch ZU AAOGE solchen Losschäluneg ZU verhelfen Wertt kuch VOTLT

das Kındlein 11 Stalle auf dıe Knle nıeder und seufzt „Ach
Du bhıst meıneLtwegen geworden und ıch bın hoffärtig!
Ach ich bın nıcht würdig, hier A estehen ach WalIe 1C auch qalso
arm.““ Miıt derlei Anmutungen sollt Ihr nıcht autfhören bhıs Ihr 111

kuch rechte Aufgebung indet
Iso sollt Ihr ZU Eirlangune des Gehorsams vorgehen Darnach

betrachtet den G(Gehorsam eEsu Christi all den Geheimnissen Seines
Lebens nd Sterbens nach W else. WIC iıch oben erklärt habe
Darın ahret beharrlich fort hıs Ihr Euch IA Ee1INENMN estarken Vorsatz
nd Wiıllen durchgerungen, der bereıt 1st alles freudıe ZU un, W as

11011 eX der heılige (Gehorsam kEkuch auferlegt
Auf diese Weise habt Ihr be1 en Bädern anzustellen SOT11-

derlich be1 9 deren Ihr hauptsächlich bedürfet So gelangt
Kar kurzer Zeıt unerhörter Vollkommenheit und gEIST-

ıcher Ergötzlichkeit, ohne welche der Mensch den Unvernünftigen
oleicht und das Leben 1m) Orden e1Ne Hölle 1sST.

Wohlan benützet und beherzivget die Seelenbäder, damıt Ihr m1
dem alten Jahre VO  b jeglicher Unvollkommenheit abgewaschen, die

schönen Kleider anlegen könnt die iıch kEuch ZUIN Jahr,
ott l schicken wıll??
Ich bın kuch unftertanı:? dieses INEeE1IN Schreiben mıt bestem

Wohlwollen auszulegen. ott WE1ILR C5S, daß AUuUs rechtem Herzen
kommt und AUus der großen Begierde, uch aller Vollkommenheit

verhelfen.

Die Kopie 1SeT IN Archiv 106) gricht h  1er abh mıt dem Satz „Bittet ott
für mM1C!  ‚h desgleichen iıch uch auyıch tun will“* Das übrige 1SL ach der Kopı1e
des K losters attwil D3 Unter diesem apostolischen Befehl versteht Ludwig wohl
die Ermahnungen des hI Paulus (Phil 7), W 16 S1Ce die Kpistel des drıtten Advent
sonntags enthält Der ezember 1589 hel nämlich auf den Dienstag nach dem drıtten
Adventsonntag, AIl dem damals das Meßformular OMIl dritten Adventsonntag gebraucht wurde



Bıittet für miıch Sünder, daß iıch auch Lun vermöge,
Was ich andere lehre Daß mMI1r ott die Gnade miıtteilen wolle, daß
ich selbhst miıch tapfer In diese Bäder tauche. Daß ich nıcht eiInNne
Kerze sel, die andern leuchtet und sıch selbst verzehrt. Daß iıch nıcht
eıne Glocke sel, die andere ZU Kırche ruft, aber selbst nıcht eintriıtt.

So: wıll ich fernerhin für uch bıtten, damıt WITr alle den aPO-
stolischen Befehl?? vollbringen vermögen.

Gegeben Appenzell, den Dezember 1589
Ludwig VO Sachsen

unwürdiger (5uarchan Appenzell.

Collect. Bd 1944
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Brief 1589

Tugendkleider (1.)
Kingang. Dankhbharkeıt, Amtspflicht und Gottesliebe drängen den Schreiber, den

Unterricht ber die Vollkommenheit fortZusetzen. Im geistlichen Leben genügt nıcht,
qeiıne Fehler abzulegen, INna  - muß auch Tugenden erwerben. Darum ll den Tugendweg
ıuntier dem Bilde VO Kleidern‘! schildern.

Ausfüuhrung.
Kleid Demut, w Aas 81 ıst, w1ıe€e Inan 831 € erwerben kann, und w1€e na Q1€ üben mu
Kleid ((ehorsam, seın Wesen: verschiedene Mıttel, ihn zZu erlangen; groß ıst seın

Segen.
Kleid Geduld, s1€ entspringt der Ergebenheit, bringt dem Menschen reiche (;naden

und großen Frieden: anfänglich ıst 831 € schwer., aber durch die rechten Mittel ıst
816 doch erreichbar.

Kleid Sanftmut, 81€ hält d  1€ Rachegelüste und die Zorneserregungen Iın Schranken;:
durch Gebet, Betrachtung und Übung WIFT: Q1 € erworben.

Kleid Freundlichkeit, 81€ zeıgt sıch ın W ort und Werk, bringt sowochl dem einzelnen
als uch eıner Gemeinschaft degen. Man muß Q1€ anstreben durch Gebet und Be.
trachtung des göttlichen Heilandes, 81€ ıst ZU Heiligkeit notwendig;: nochmals spricht
0: VO ihrer großen Bedeutung, den FEifer ZUuU wecken.

hluß. Der Sschreiber „»ıttet das Gehbhet und versprıicht, ım nächsten driefe seıne Be
lehrung fortzusetzen. St Stephanus, der Tagesheilige, ıst eın herrliches Tugendbeispiel.

Kıngang
Meiın AFrTNES Gebet und meın Wunsch einem glückseligen

NeueN Jahre!
Vıelfältige, nır erwieéene (‚uttaten? treıben miıch A, allweg

daran ZU denken. WIE ıch mi'ch S  19 kEuch dankbar zeıgen ann.
Aber auch meın Amt und die Liebe, ich meınem allersüßesten
Jesus rage, drängen miıch., Tag und Nacht A SOTSCH und sınnen,
WIE ich meıne Schäflein, Christi geistliche Bräute. die iıch Ihm ZUMMN

ge1stlichen Leben geschenkt, In dieser wılden W üste weıden könne.
So sollen S1€, VOLr Wölfen sıcher., Iın aller Fröhlichkeit leben und
letztlich mıt gefüllten, brennenden Lampen? ZU Ihm Z ew1gen
himmlisch COH Hochzeıit gelangen.

1 In der biblischen Bildersprache werden oft Tugenden mıt Kleidern verglichen:
Christus vählte das Bild des hochzeitlichen Kleides, 158 die begnadıigte, auserwählte
seele vorzustellen. (Mt 10). Paulus vergleicht dıe Abkehr VO.: der sündıgen Welt und
d  1€ Hinkehr oOhristlichen Vollkommenheit mıiıt dem Wechseln eıines Kleides: das schmut:“-
Z  ıge Kleid des alten Menschen wird abgelegt, und das (Jewand des Menschen, der
nach Gott, ın Gerechtigkeit und Heiligkeit geschaffen ıst, wird ANSEZOSCH. (Eph 4, 2—2
Ja, ihm ıst Christus elbst das (;ewand der Heiligkeit und JTugendpracht, womıt der Christ
sıch bekleiden soll (Rom 13, 14)

Von diesen vielfältigen Guttaten, d  16 Ludwig VO den Schwestern empfangen,
wissen WIT nıchts Bestimmtes. Vielleicht hat Pfanneregg Ludwig beim Bau des Kapu-
zınerklosters Appenzell ınterstutzt. (Grundsteinlegung Maı 158 Kınzug (Q)ktober

der lln me1ıinte die („astfreundschaft, die Pfanneregg den Brüdern gewährte, die
der Ostschweiz ın die Innerschweiz und umgekehrt ZOgECN, der das Gebet, womıiıt

d  1€ sSchwestern das ırken des Ludwig mıt innerster Teilnahme begleiteten. Mt 20,
4*



Zudem habe ich uch alg geistliche Leute erfunden. die eın
heißes Verlangen ach einem vollkommenen Leben tragen. Damıit
Ihr 1U nıcht mıt dem Propheten klagen müßt, Ihr wolltet CNH,
aber nıemand sel, der das rot breche*?, habe 1C. mıch entschlossen.
uch und mMI1r ZU Iroste. das geistliche Leben> beschreiben.
uch Anleıtung möchte 1C uch geben, W1€ Ihr den Forderungen
des JTugendlebens entsprechen und In der göttlichen I11ebe entzündet
werden könnet.

Im verflossenen Jahre wurdet Ihr belehrt. W as Ihr ZU meıden
habet, vollkommen werden. S®omıiıt ıst nuıunN recht und billıe,
daß ich uch eıner höheren Stufe führe und ZE1YE, welche Iu
genden Ihr Nnu ben sollt, und W1€ Ihr die Liebe des gvöttlichen
Bräutigams gewiınnen könnt. W as nutzt C5, einem AarHICH, verırrten
Wandersmann des langen und breiten erklären, habe die rechte
Straße verfehlt, mu  n  s  se sıch VOT diesem und Jjenem Irrwege In acht
nehmen. wWenn aber ihm nıcht behilflich waäre, seın Reiseziel

erreichen. Ja, w as frommt dem Irrenden, WEeNnn ıhm nıcht
die rechte Fährte ze1ıgte, die ıhn seınen ı1eben führt.

andächtige Seelen! Wäre nıcht auch iıch billig schelten.
WEnnn iıch ohl einläßlich Euch VOr dem Bösen gewarnt und Euch
alles gezeigt hätte, W as Ihr meıden müßt,. aber ennn ıch uch nıcht
zugleich belehrte, w as ZU u  C} Euren geliebten Herrn ZU erfreuen
und Seine Huld erlangen.

Waollte Gott. daß iıch die Aufgabe gur erfüllt habe! Diese
zielte eben darauf, kuch durch die Z Bäder reinıgen. Sso annn
iıch meıne zweıte Pflicht herantreten und Euch nıt Sanz
NECUEN Kleidern schmücken‘®, ennn ich bın der festen Zuversicht, daß
iIhr kEuer Bestes dazu beigetragen habt \öbo SX  ebe un Gott Seinen
degen, damıt meıne Belehrung eınen glücklichen Fortgang nehme.

Obwohl ich eın Bettelmönch bın. der nıchts Zeıtliches
verschenken ann und darf. verehre ich KEuch doch einem glück-
ichen Jahr zehn schöne. heılige (Gewänder. Nachdem Ihr
kure seelen recht wohl und vollkommen gebadet habt, sollt Ihr 1E
mıiıt diesen Gewändern ekleiden. So könnt Ihr qls wahre („ottes-

Kel 49 s Siche Seite P. Ludwig meint damıt d  1€ Schilderung der
zehn Tugenden: Demut, Gehorsam, Geduld, Sanftmut. Freundlichkeit, Mitleiden. Frei-
gebigkeit, Starkmut, Bescheidenheit. Keuschheit. „Alle diese Tugenden erden ın den
wäarmsten FKFarben geschildert und ın der ylücklichsten W eise auft das täglıche Lehbhen mıt
seınen mannıgfaltigen Bedürfnissen angewendet. Eine edlie, warmherzige Beredsamkeit durch-
fAutet Jıe Sprache. Wir finden hier ıne wahre Perle der qszetischen Literatur und eın
herrliches Zeugnis, wıe sıch der Katholizismus, AT Schlusse des Irienter Konzils auıch
ın deutschen Landen auıt seıne 7esten Kräfte und kostbarsten Traditionen wieder be
DMNNen hatte.“ Scheiwiler. Y



bräute geschmückt, kurem allerliebsten Herrn entgegengehen und
Ihn ZUT Gegenliebe bewegen.

Wie annn eine Urdensperson ott dem Herrn vefallen, die WAar

ın den zehn erwähnten Bädern gerein1igt, aber On Tugenden enthblößt
ıst. Ach, Je schöner die seele ıst, desto mehr gefällt S16 ott Nicht
ohne Grund wırd das Hımmelreich mıt eiıner Hochzeıit verglichen?,

anzuzeıgen, WL daran Anteil haben wull, musse mıt einem hoch-
zeitlichen Kleide geziert se1n. Denn Wer keıin hochzeıtliches (G(ewand
tragt, wırd iın die außerste Kınsternis geworfen®. Warum beschreibht
dıe Heılıge Schrift ausführlich die Schönheit der hieben Judith??
Warum schildert S1€e die Prachtgewänder, welche dıe liebe Esther!®
trug? Naraus sollen WIT lernen, W1€ WIT geist1igerwelse schön gekleidet
seın musen, WIT dem geliebten Herrn gefallen wollen. arum
wiıll ich kuch die zehn Gewänder senden. Aber sehet ohl Z daß
Ihr diese nıcht anzıehet, bevor Ihr kuch ın den geistlichen Bädern
oründlıch gereim1gt habet, Ssonst werdet ıhr wen1g erreichen.

So (sott wiıll, werde ich ZU Euch kommen!!,. Dann ıll ich wohl
nachforschen. WIeE Ihr Euch bısher in diesem geistlichen Bade VeOI“*-

1alten habt Gleich W1€E diese Bäder das Herz rein1ıgen, schmücken
diese Gewänder das Herz, W OTaus ja aqalles ute und alles Böse her-
vorgeht!?, Wer darum seın Herz ordnet nd zıert, hat eınen guten
Grund für das geistliche JL.eben —  elegt.

Erstes Kleid emut!
Das erste Kleid ist das blaue!‘ G(Gewand der Demut. Dieses Kleid

muß das eErstie se1n, jene anzulegen haben, dıe in den Tugenden
tortzuschreiten begehren.

Die Demut ist nıchts anderes qlg eine tiefste Ne1i1gung!? VOoOr dem
Angesichte (ottes. dieses JTugendkleid begehrt, soll oft betrachten,

Mt 2 E S! Mt Z 30) Judith „legte TE Witwenkleider ab annn
wusch S1€e sıch, salhte -h mıt feinster Myrrhe, ordnete kunstvoll iıhr Haar, eizte ihren
Kopfbund auf, ZU2 ihre Feierkleider 4  C  A, befestigte sandalen 3881 TE Füße., legte Arm
bänder, Spangen, Ohrgehänge und ınge A, kurz ihren SAaNZCDN sSchmuck“®‘. u 10,

„Ksther legte ihre könıiglichen (‚,ewänder und begab 81 C| In den ınnern Hof
des königlichen Palastes“ (Esth 5‚

11 Am Mai 1590 fand ın Iuzern as jährliche Provinzkapitel sta WOTan Ludwig
alg Guardian VO Appenzell teilzunehmen hatte. Gewiß hat auyt der Hinreise nach
Luzern die Gelegenheit benützt, ın Pfanneregg den hier ın Aussıcht gestellten Besuch
abzustatten. 12 Mt 79 2a8 .„In theologischer und zugleich außerordentlich prak-
tischer W eise wird W esen und Übung der Demut dargelegt.“ scheiwiler 266

14 Bonaventura bezeichnet ın sgeiıner geistreichen Betrachtung über das Veilchen
als Sinnbild der Demut die violette Karbe als die entsprechende Farbe für die Demut
IT raet. de vıta mYyst F 53—54.

15 „ l1ıefste Neigung“ erinnert 1 die ursprüngliche Bedeutung des lateinischen Wortes
.„humilis“ (demütig); dieser Ausdruck bedeutet wörtlich klein, niıedrig, W1€e der Erdboden
(humus -- Erdboden) ; In diesem Sinne Thom 2, 16L1,



W1€6 Christus, der Herr Sıch In dieser Welt verdemütigt hat. Dann
erwage die Hoheit G(Gottes: W1€ Er allmächtig, eW19 nd gewaltig
ıst; W1€ Er Himmel und Erde erschaffen; W1€ VOoOr Ihm 1€ Himmel
sıch verne1gen und dıe Errde erzıttert; W1€ VOL Ihm viele Tausende
Kngel stehen, Ihm allzeıit dienend; W1€6 seıne Größe nıcht U:
sprochen werden könne. Und u betrachte. W1€ diese gewaltige
Hoheıit unsertwegen sich erniedrigt hat und AT geworden und iın
ogroßer Armut herangewachsen ıst Und leuchtet Aaus allen Geheim-
n]ıssen weines bıttern Leidens und Sterbens eiıne tiefste Demut hervor.

Durch solche Betrachtung wırd das Herz mıt großer Ehrfurcht
—_ Gott erfüllt, mıt eiıner Ehrfurcht, die ina weder mıt Wort
och mıt Werk eENuUS ausdrücken kann!®. Dadurch WITr  d die Sseele
Sanz hungrIig, ott dienen und VO der Welt verachtet se1InN. Ja,
S1€ annn sıch nıcht -} an Verachtung ersättigen. Der Demütige
WIT  d allezeıt VOLE den Augen seıinen demütigen Heiland haben und
In seiınem Herzen die demütigen Worte Christi vernehmen : „Lernet
VO mIr, ennn Ich bın sanftmütig und demütig VO  b Herzen!7.“ Um
Christi Demut willen wırd sıch ott und sSeınen Geboten voll-
kommen unterwerfen. und 19888| („ottes wıillen wırd sıch — auch
allen Geschöpfen unterwerfen!3. Er wıird sıch für den größten Sunder
halten und begehren, VO  u jedermann W1€E Kot der rde nıt Füßen

werden. In seinem Außern wırd siıch 1m 1enste (zottes
ehrerbietig erzeıgen und innerlich sıch wırklıch für den allernıch-
tigsten Menschen halten, der nıchts Adus sıch selbst VEeErmas und der
größte Siünder ware, WEINN VO ott verlassen würde!®.

Wahrhaft, durch solche Demut wırd SEC1IN (Jemüt In der Liebe
(sottes entzündet. Darum wird die Demut mıt Recht die Wurzel?®
aller JI1ugenden genannt; enn ott der Herr „Wıdersteht den Hof-
färtigen, den Demütigen aber oibt Er Seiıne (G(Gnade?!**

och genügt keineswegs, die Demut Christi ZU betrachten
und VO  - Ihm diese Tugend inbrünstig ZU erbıtten. neln, INa muß

16 Ludwig faßt die Demut In erster Lınıe auf qals die Anerkennung un (‚ottes
Herrlichkeit und TsSt ın zweıter Limie qlg dA1€eL geschöpflichen Nıchtigkeit. SO auch

T’homas, 17 Mt IL ast wörtlich nach IT homas: „Der Demütige
unterwirft sıch VO  — allem ott dem Herrn und 198388 (‚ottes wıillen unterwirft sıch den
andern.“ 161 ad 19 Dakß eıne solche Denkweise nıcht SCZCH die Wahr
haftigkeit verstößt, erklärt Bonaventura 1n : De perf. NO., adcl In der Lebens-
geschichte des hl Franziskus verweıst auf das Beıspiel des Seraphischen Vaters. Legenda

6, 'cRH 39 Spec. perf. Vergl hom Gel IL I1. 123
ZU Bonaventura nenn' die Demut „  JE urzel und Hüterin aller Tugenden”omnium est radiıix Custosque virtutum) Lign. vıitae N. Thomas aicht ın der Demut

das Fundament des Tugendgebäudes, weıiıl 81€ alle Hindernisse für das Gnadenwirken WES-
raumt. 161, 0 Desgleichen Bonaventura ın seıner Belehrung die
Klosterfrauen (De perf. ad ®Orores Cap. 2) Dieses klassische Schriftchen scheint Ludwig
besonders bei der Behandlung über die Demut VO.  - Augen gehabt haben A etr SA



sıch auch In Werken der Demut ben und 1€ Demut iın eıdung
und Gebärden, kurzum durch Taten kundgeben. Der Demütige
nımmt mıt geringen Kleidern ürlieb, ist sıttsam und bescheiden
mıt seınen Augen und Händen, ım Reden und en Er spricht
wenı1g und verrichtet allzeıt die geringsten Dinge des Hauses.

Durch solche Übung gelangt letztlich einem solch hohen
Grade der Demut, daß nıchts anderes wünscht, qls 1m Hause des
Herrn verachtet nd verworfen 7ı werden. Und ıimmer mehr ent-
brennt SE1IN Wunsch, ın allem seinem gelıebten Herrn gleichförmıg
/ werden. Darnach lechzt mehr qals ach Lob und hre der elt??

Zweiıtes Kleid Gehorsam??
Das zweıte Kleid ist der heılige Gehorsam. Er besteht darın,

daß der Mensch nıcht allein Gott, sondern auch der rechtmäßıigen
OÖbrigkeıt seınen eigenen Wiıllen unterwirft.

Diese Tugend ist eıne Tochter der Demut?* und notwendig,
daß hne S1€E eın Werk ott vefällt. S1e besteht aber nıcht alleın
darın. daß INa NnNu außerlich Lue, W as befohlen WAar, sondern daß
IHNan auch innerlich keinen Widerstand aufkommen läßt. WEeNnn wWwAas
Wıderwärtiges auferlegt wırd25.

Durch diesen Verzicht auf den eigenen Wiıllen erhält ott freien
Zugang uNls,. Der Weg wırd dann offen. Iın ott DaANZ verzückt
nd mıt Ihm vereinıgt werden. NDas geschıieht nıcht ohne tiefen
Grund Denn das Allerbeste. WITr VO  b ott empfangen haben., ist

freier W ılle?6. Mit ıhm annn der Mensch dıe Hölle der den
Himmel verdienen. Wer also en Wiıillen ott schenkt, Seinetwegen
auf ıhn verzıchtet und sıch das Joch des Gehorsams begıbt,
verdient a meısten be1l (GGott Ja, alles, selbst das Eissen und Irınken.
wırd verdienstlich, WEn ım (Gehorsam geschıeht.

Wer sehorsam gelobt hat. muß S1C.  h ohl vorsehen, daß ıhn
Lreu halte; enn daran ıst seıner Sseele Heıil und Seligkeit gelegen.
Er benehme sıch SCSCH seıne Obern freundlıich. daß S1€E mıt ıhm

D In dieser Abhandlung der Demut finden ch Anklänge A88| Bonaventuras Lebens-
grundsätze: K INCIHNOT. „ Verachte dich selbst und wünsche, daß alle dich verachten.“”

23 „  ıer folgt eın ıld des klösterlichen Gehorsams, WIE nıcht schöner entworfen
werden könnte.“” Scheiwiler 265 74 Bonaventura, Lignum ıta Il,.

253 Ludwig dringt Iso auf den ıinnern Gehorsam (Gehorsam des Willens); der
außere (materielle) (GSehorsam tut 19808 außerlich, w as befohlen, ıst noch ke  ın vollkommener
(Üehorsam. Den ınnern G(Gehorsam allein preıst der Seraphische Lehrer alg das „höchste Opfer,
das INna  - ott darbringen onne  SA  .. Kxp. up Kegulam

26 St. Thomas lehrt .„Niıichts Größeres kann der Mensch ott geben, alg wWEenn
den eıgenen Willen Seinetwegen dem Willen eınes andern unterwirft.“ Z 186,
ad 93 104, &s Bonaventura Kpıst de imiıtatıone Christi ,



ach iıhrem vollen Willen walten und schalten können?”. Wıe schon
gesagl, soll der Untergebene nıcht 1Ur äaußerlich den ehorsam voll-
zıehen. sondern auch innerlich. Wenn darum eın Befehl Beschwerde
nd Mühe macht, dann kämpfe In deinem Herzen jeden W ıderstand
nıeder. und Z WaLr füge dich nıcht Ur Aus Furcht. sondern 4aus Liebe?8.
Selbst WEIIN das Befohlene keinen utzen bringen verspricht,
beuge dich doch 111 (zottes Wiıllen unter den ((ehorsam. sSo wırst
du (Sottes Gnade und Wohlgefallen erlangen.

Wer sıch also 1m Gehorsam übt und jeden Wıderstand des
erzens aufgibt, wiıird letztlich darın vollkommen werden. Dann wird
sSe1ınNn Herz ZU ott erhoben:;: wırd In allen außeren und ınnern
Dingen bereıt, alles mıt fröhlichem Herzen A4us der Hand (GSottes anz

nehmen. Wırd innerlich VO ott getroöstet, ıst C zufrieden ;:
wırd aber VO ott verlassen., daß ıhm der Himmel WIE Eausen
und sSeC1inNn e1ıgenes Herz W1€e Stahl vorkommt., auch ann ıst
rıieden und bereıt, solches nzunehmen. Wird ıhm ELW. befohlen.
mag ach der SOZU seıinen Kopf gehen, Liut gyJeich bereıit-
willie. So yleicht seın (Gehorsam der Unbeweglichkeıt eınes Leich-
nams“  9 Er wıird schließlich soweıt kommen, daß sıch mehr freut,

ıhm Wıderwärtiges auferlegt wırd, qls nach
seinem Wunsch und Wiıllen geht.

glückselige Sseele mıt diesem Tugendgewande bekleidet! S1e
verkostet eıne vollkommene uhe des erzens und des (Jewissens
und fängt A des Paradieses Freuden genießen.

Dieses Kleid erfleht uch darum im hl Betrachtet auc
den willigen Gehorsam Christi. Der gehorsam War bıs ZU Kreuze?®.
Täglıche Übung iın den Werken des Gehorsams und sTELE Bekämpfung
des Fagenwillens werden uch bald ZUIN vollkommenen Gehorsam
führen.

27 St Franziskus ın seinem estamente: „Ich will In seinen Händen (des Obern)
gefangen se1n, daß iıch nıcht handeln und wandeln kann DE seinen Willen.“

28 Bonaventura: „Beuge dich der UOrdenszucht nıcht als Knecht., sondern qals Freier.
Liebe den Zuchtmeister, damıiıt dein Ordensgehorsam USs der Liebe, nıcht A U: der Furcht
hervorgehe.“ Hex coll A ( s 336 a) 29 Der Leichnam ıst unbeweglich, insofern

ch nıcht 1m geringsten selbst bewegen kann: soll der gehorsame rdensmann
nıcht durch seınen Kigenwillen, sondern eINZ1IY durch den Wiıllen des Obern bewegt
werden. Dieser Vergleich stamm(< VO. hl Vater Franziıskus. hom Gel IL N, 1521 Bonarv.
Legenda 30 hıl Z



Das dritte Kleid Geduld
Das dritte?! Tugendkleıd ıst der schöne rote Damast?? der he1-

lıgen Geduld, die der Ergebenheıit entspringt. Wer 81€ besıtzt, wırd
nıicht betrübt der 2  traurıg  ®  39 &  © ıhm w as ımmer begegnen. Verlhiert
Gr zeıtliche Güter, Freude, Ehre der Gunst, wıird krank der
verachtet, richtet 6 sıch allwegen nach dem ıllen (zottes.

Diese Tugend ziert en Menschen sehr und macht ıhn Gott
angenehm. Denn S1€ ıst ja das Gewand, womıt br Seıne Kirche und
alle Seine besten Freunde bekleidet. die Er hebt und ewigen
Leben bestimmt hat D)Das sehen WIT d Job und vielen andern
Auserwählten.

Anfänglich kommt dıie (GGeduld dem Menschen schwer Wenn
da einem eLwa Widerwärtiges zustößt, meınt IL  9 S1IC. wıder-
seizen zZ.u mussen. 1)a läuft eiınem die („alle34 über. Nanl ann kaum
mehr reden. dıie Ghlieder zıttern, regt sıch im Innern eLW W1€6
eine oiftige Schlange; I8l  AT1 fängt 7 INUTTEeEN und widersprechen.
Nun setize solchen Kegungen Widerstand e  gJEZECN. Und auch
innerlıch wilder Aufruhr tobt, hüte dich wenıgstens äaußerlich ELW.

davon merken lassen. o wird dıie Siıinnlichkeıit eingedämmt und
die Betrübnıs gelindert. Wenn du dıch überwindest, gvelangst du
ZU solcher Kuhe, daß du keine Bitterkeıit mehr empfindest, ja du
wırst dich ob der Verfolgung freuen und nıchts I1 1eberes begehren
qals verfolgt ZU werden. | D annn kein reicher Wucherer =() sehr nach
old vıeren, qls eın solcher Mensch Verfolgungen hebt. Schließlich
kommt soweıt, daß cr für seıne Feinde andächtig On Herzen betet?35.

Dieses Kleid der Geduld ist eıne FErucht des (G‚ebetes und wırd
durch lange Übung erworben. Ihese Tugend wırst du erlangen, WEnnn

du oft en sußesten Jesus mıt ®eiınem geduldiıgen Herzen betrachtest,
WIE CI VO ®einer Geburt hıs Seinem seligen nde manche
Verspottungen, Schläge nd Streiche erlitten hat och sıehe. alle

A In der unmiıttelbaren Gefolgschaft der Demut erblickt der hl Bonaventura den
Gehorsam und die Geduld. Lignum ıt= I1. 87 Kxp SUP. Kegulam 1 E 1 De 200 1R  18

‚5 Glänzendes, me1ıst weıkes der einfarbıges Gewebe (nach seinem ursprünglichen
Herstellungsort Damaskus) mıt schöner Musterung (Blumen und Figuren). Koter DDamast
W al” der (OQOrnat der Könige. 10 wurde Christus 1m Mittelalter 28881 Kreuze qlg triumphie-
render Sieger dargestellt mıt Königskrone und Purpurmantel. Geduld Iso ıne könı1g-
liıche Tugend. 33 (;anz 1m Sinne des hl T’homas versteht Ludwig ıuntier Geduld jene
Jugend, welche die [“eele schützt VO. unordentlicher Traurigkeit, 2088! Widerwärtigkeiten
dieses Lebens 81€e bedrücken;: 29 U, 136, a adl 34 Original: „da läuft einem das
Geblüt über das Herz.“ Wie viele goldene Regeln enthält dieser kurze Abschnitt ;:
TE1I Stufen der Geduld läßt der Verfasser seıinen Schüler erklimmen: Stufe dıe außern
Regungen des Zornes und Unwillens bekämpfen. Bonavı.: De SC ıs I)l. Stufe
die innern Kegungen der Ungeduld niederhalten;: Stufe sıch 1m Leiden freuen un
für die Beleidiger beten.



Marter konnten ıhn nıcht verbittern und höre, W1€ Er SOa für Seine
Feinde betet3®6!

WenNnn WIT wüßten, welch kostbare Frucht Aaus der Geduld
erwächst, und mıt welch großer Liebe ott uns Verfolgungen un
Leiden zuschickt und zuläßt, würden WIT S1€ ber alle Schätze
der Welt heben. Es annn eın Goldschmied das Silber schön
machen qls ott Seine Freunde durch eıd und Verfolgung sauber
und rein macht?”. Dadurch werden sS1€6€ Ihm ähnlich. Die (eduld, S1€
Ist das Kuhebett, worın S1€ mıt ott ruhen. Nur WeTLr diese L1ugend
besıtzt. ist vergnuügt. hne sS1€ annn eın Mensch recht vergnugt seın,
sondern wırd der Betrübnis solange unterliegen, bıs das Kleid
der G(Geduld erworben hat

Viertes Kleid ®Sanitmut
Das vierte J1ugendgewand, die Sanftmut, geht 4uUus der Geduld

hervor. Sie besteht darın. daß INa seın rachsüchtiges Herz stillt
nd erlittene Schmach gveduldig annımmt38. Von Natur A4us ne1gt
der Mensch, S1C. ZU rächen., sobald sıch In seiner öhre verletzt
glaubt. Dann hegt ıhm fast Lag und Nacht 1m Sinne., W1€E dem
Beleidiger heimzahlen könne. Sbo wırd seın Herz verbittert und
Kachegier, Haß und Neid gereızt.

Miıt deiner SaANZE Geisteskraft setize solchen Kachegefühlen
W ıderstand entgegen und verscheuche mıt Gewalt solche Verbitterung.
xuhe nıcht, hıs du eın sanftmütiges Herz erworben;: denn den Sanft:
mütiıgen ist VO Christus das Erdreich verheißen?®. Die Sanftmut
schenkt eine solche Kuhe, qls ob Zorn und Haß 1m Herzen e1IN-
geschlafen. Kein Sturm naht ıhm mehr. Wenn auch In Wider-
wärtigkeıten darniederliegt, annn iıhn doch nıchts mehr betrüben
nd vergramen. In seinen Reden Ist freundlich, und seın Herz
1st freiı U allen heblosen Gedanken: ruhig ıst S nd allzeıit ın
den Wiıllen („ottes ergeben.

Iiese 1ugend erlangt inan on ott durch inbrünstiges Gebet
und findet S1€E durch Betrachtung er Sanftmütigkeit Christi. Wenn
du dich darum In wıderwärtigen Sachen befindest, sinne ıhnen
nıcht Jange nach, sondern lege alles ZUM Besten aus und denk
dıe Verdienste., die du erwerben kannst. du geduldig eıdest. Und

36 2 E 31 Sprüche Salomons 1 C} „Wiıe das Silber ım Feuer un das
old 1m Schmelzofen geprüft wird, w äutert der Herr die Herzen.“

4A5 Mit Genugtuung stellen WIT fest, daß auch hiıer Ludwig den Begriff der Sanft-
muft ganz im Sinne des Aquinaten wıedergibt, der tlehrt „Die Sanftmut mäßıigt den Sturm
des Zornes und reguliert das Begehren nach Rache und ertragt mıt Gleichmut die einem
zugefügten Beleidigungen”‘, 27 157 1: ® vl 39 Mt D



beherzıge wohl W as du Böses VO deinem Widersacher denkest
das füost du Christus selbhst o wıird hbald besser stirbt dıe
Beoierlichkeit langsam abh nd allgemach wächst die Sanftmut und
verwurzelt sıch mıiıt deinem SJaNZeEN Wesen.

wenn du wüßtest W 16 angenehm diese Tuvend dich Christus
macht und welch oroße rvötzlichkeit s | C deinem Herzen brinet

würdest du dır keine Mühe verdrießen lassen Il ] € ZU erlanven

Fünftes Kleid Freundlichkeıit
Das infite Tugendkleid IsST die Freundlichkeit der Sanitmut

edle Tochter*° S1e besteht darın. daß sıch Jjedermann
leutselie EeErZE19T sowohl W orten qals auch Werken nd

selbst an Zornigsten freundlich anredet#! Diese Tuvsend yJleicht
brennenden Kerze mıiıt ihrem gyuten lıchten Beispiel bekehrt

- | € Irrende, otraft Gottlose. erweıcht ZOFN1SC Herzen und erhält
das Band der schwesterlichen Liebe, tut (Gutes den Armen auch
den - Feinden Jawohl diese O  uli1ı7e Freundlichkeit Ist 61in

Zeichen der wahren 1Laebe*?* (zottes Keıiner ıIst verstockt daß w R

nıcht C1HNEN Menschen heht s() nı dieser Tugend bekleidet Ist

1ätten alle geistlichen Personen diese Iuvsend NI  er würde
16 uUNeE1NS Hat eIn Oberer VTEDENMN SC 1INE Untergehenen e1in v7ui17€6Ss
Herz und eTrTweEeIsSt sıch In Wort und Werk freundlich wıird 1588

(„otteshaus 1ımer Uneiniekeıit aufkommen Wenn auch das Feuer
des Neides hısweılen auflodern möchte, s () würde socleich V (5-

stallt werden Ja, WI1€e Schwestern würdet Ihr 111 Frieden beisammen
leben. und allgvemeıner Hausfriede würde qllweven herrschen W IC

viele Sünden., Murren Hıinterreden Haß und Ne1d würden Vel-»

mıeden! Die Schäflein würden dann wıllie dem freundlichen Hırten
folgen, und alle veistlichen Aufvsaben V1N1LDEIN dann hbesser Vonstatten
Der Oberin würde dann Heißie Gehorsam veleistet*? Ihr hättet
lebendives Paradies!

40 Aus dieser Bemerkunge ersehen w 11 daß der Verfasser aicht wahllos die 1 ugenden
»ehandelt sondern X16 nach 11NHNeTN Zusammenhängen grupplert In dıiesem Autbau ffen
bart siß sıch als feinen Sseelenkenner und theologisch tüchtigen Kopf.

4 1 Diese Begriffsbestimmung stımmt mıt der ‚ehre des hil T’homas überein, der die
Freundlichkeit (amicitia, < affabilitas dieitur) Tugend nennt, welche „„dlie Bezie-
hungen 111 gegenseıtigen Verkehr regelt” also „„11'] geregelten Sprechen und Tun besteht,
SO WwEeı1t auftf den Verkehr ıntier den Menschen ankommt (2 114 IX und den
Nebenmenschen ‚„ 15 passenden W orten Freude macht“ K q Kesp

49 Mit diesen W oı ten trıfft der Verfasser den Kern und die Sseele der Freundlichkeit
S1€ ist nıcht DUr eın Liebreiches, höfliches Benehmen, sondern 106 Wirkung wahrer (‚ottes
und Nächstenliebe, e6C1MC Ausstrahlen gulıger, wohlwollender Gesinnung

Deswegen, weil dem ÖObern, der geliebt wırd wiıllıger gehorcht wird als dem SC
fürchteten, ermahnt Bonaventura dıe Vorgesetzten /R Freundlichkeit De SC  / al  18



Wer solche J1ugend erlangen wall, muß S16 VO ott erbitten.
Er betrachte die Freundlichkeit Christi, der Petrus ansah., als
Ihn verleugnete**, und Der selhst Seinen Feind und Verräter
und begrüßte: „Freund, bıst du gekommen*5?“ Dann SC be-
hutsam ım KReden! Man muß bisweilen blınd, tauh und stumm werden,

diese Jugend erringen wıll46.
Wer kann aussprechen, WI1€E sehr dieses JTugendkleid allen not-

wendige ıst, die nach Vollkommenheit estreben? Da ıst eıner, der VeOeTI -

meınt, dieser J1ugend E1 nıcht viel gelegen*”. ber ich SA0C uch
ist unmöglıch, hne diese J1ugend ott gefallen und se1INeEs

Heıles sıcher ZU se1ın. Der Mensch hat nämlich keinen argern Feind
als eben sıch selbst. der iıhm me1lsten schaffen gıbt und sovıel
(Gutes hindert. Das Herz des ungezügelten Menschen, WOZU ıst
nıcht tähıg? Wozu verführt nıcht den aAarmen, schwachen Menschen?
Aus einem solchen Herzen kommen OsSse Gedanken und Beg1ıerden,
Hofftart nd eıd ald überschäumt VO Übermut. bald 1st
voll Furcht, Zattern und JTrauer: Jetzt ıst e6s Da fröhlich, Jetzt
—  ga ZU trübsınnıg. Das Vergangene kränkt C5S, as Gegenwärtige betrübht
C die Zukunft entmutigt Nichts verhindert darum sehr, sıch
mıiıt ott Zzu. vereinıgen qals eiIN solch unbeherrschtes Herz. arum
muß solcher Unrat aus dem Herzen weggeschwemmt werden,
mıt J1ugenden bekleiden, ansonst wiırst du unmöglıch (zott
fallen. ZU uhe kommen und geistlichen Irost empfangen. Mag

dir auc ankommen., kümmere dich nıcht darum. Mancher
nımmt eınen bıtteren Irank eIN, In gesund werden. Warum
wolltest du dir nıchts kosten lassen, damıt eın Herz Ruhe finde?

wen Ihr wüßtet, W äas für eın edies Ding eiIN ruhiges Herz
ıst, das VO keinem Dıine betrübt wırd und In allem gelassen bleibt+8!
Wenn Ihr wüßtet, welch tiefen Frieden eın solcher Mensch gen1eßt,

welch vertrauter Freundschaft mıt ott zugelassen wird, und
44 2 E} 61 „Da wandte 81C| der Herr und blickte Petrus an.  .. AD R A EL

Mt 2 E ast mıt denselben Worten ermahnt der Seraphische Lehrer ZU

Gewissenhaftigkeit: .„Drum muß der Diener (GGottes blind und taub und stumm und
empfindlich seın für alles.,. worın keinen Gewinn für seıne Sseele findet.“ KN. Memor. I1.

4] Um die Notwendigkeit und Bedeutung der Freundlichkeit beweisen, zeıgt der
Verfasser., daß 31€ ıiıne vollkommene Selbstbeherrschung, ıne ausgeglichene, geordnete
Seelenverfassung voraussetzt, nach dem Grundsatz des hl IT homas: „  1€ KRegelung des
Außeren ordert ıne Regelung des Innern.“ 2’ 29 169, ad

1er und vielen ander Stellen spielt der Verfasser uf die „Gelassenheit“ A,
eın Lieblingswort und Lieblingsthema der deutschen Mystiker (Eckehart, Suso, Tauler,
KRuysbroek). Darunter verstanden S1€e die völlige Hıngabe ott un: seın Wirken ın
der Seele, „indem alle Sonderwünsche des eıgenen Ich ZU uhe gebracht und alle äußeren
Ereignisse gleichmütig ın voller Ergebung ın (zottes Willen entgegengenommen werden.,.
Diese Seelenverfassung gyalt ihnen als notwendige Voraussetzung un: Vorbereitung ‚Ur
mystischen Vereinigung. Hilgenreiner. Vergl. Bonavrvı. De trıplicı vıa I,



53
WIE ıhm der Höhenweg ZU himmlischen Anschauung (zottes offen
steht. Wenn Ihr endlich wüßtet, W1€E durch eın güt1ges, freund-
liches Herz Gott, den KEngeln, den Heıligen und Menschen angenehm
wird, geW1ß, Ihr würdet uch keine Mühe’ 19888! diese heb-
hehe Tugend erlangen.

Darum versucht eıinmal! Wagt es In kurzer Zeıt werdet Ihr
einsehen, wWwWas für eın köstlich Dıing diese JTugend ıst, daß ina

s mıt keinem Worte rühmen ann. Durch Übung werdet Ihr
azu gelangen, daß 81 € uch leicht ankommt. Dann werdet Ihr mıt
aufgehobenen Händen mı1r danksagen. Ihr werdet die Welt verachten.,
und die rühere Hölle wırd sıch ın eın Paradıies verwandeln.

Bittet (Fott für miıch, ıll ich uch die fünf andern Kleider
schicken. Unterdessen aber uübt uch ın diesen Tugendgewändern,
damıt die Mühe und Zeıt. die 1C für uch aufwende., nıcht VeTlI' -

geblich 8€1.
Gegeben Dezember, welchem Tage der hi Stephanus

eın tugendhaftes Herz erhalten hat, daß ıhm auch die Steine
keine Betrühnis machten. und unter der größten Verfolgung den
Himmel ffen und JCSUI'II ZU Rechten (sottes stehen sah#®. Ach,
trachtet darnach. Einem ruhigen Herzen wird solches alles wıderfahren.

Ludwig.

49 Apz 7’



Brief 1590
Jugendkleider (1

Kingang. Der Verfasseı knüpft den letzten Punkt des vorhergehenden Briefes
A D: cdie Freundhichkeit erklärt hat CT munter‘ nochmals A dieser JTugend auf

Ausführung.
Kleid Mitleiden W orin besteht l entwickelt die Grundsätze, nach welchen diese

J1ugend gyeübt werden soll
Kleid Freigebigkeit Sie geht Au der Laebe hervoı und wird erworben durch die

Betrachtung des Lebens Christi und des heiligsten Altarssakramentes S16 hılft dem
Nächsten 1 geistlichen nd leiblichen Nöten und wird durch große (Gnaden belohnt

Kleıd Starkmut Iiese JTugend stärkt uns, auf dem JTugendweg auszuharren, kräftigt
die gyöttlichen JTugenden und erhält den Gebetseifer

Kleıd Bescheidenheit 516e lenkt das ZE relig1öse Leben, damit nıcht durch eın
Zuviel noch durch eın Zuwenig VO der richtigyen Tugendlinie abirre An diese
Führerin halte Inan sıch heı den Betrachtungen,; be  1 außern Strengheiten, Ja, 81€
Ist überall nützlich

Kleid Keuschheit hne © 1st ke  ın Wohlgefallen (ottes Darum ı1st das Herz und
jeder ınn sorgfältig zZu bewachen Ihr ohn ıst vertraute Freundschaft mıt ott
Schluß. Väterliche Aufmunterung ZUMM Tugendringen, ansonst kann diıe Sseele keinen

Frieden finden. Der Lohn für dıe beharrliche Sseele die Kinladung /AÄ himmlischen
Hochzeit.

Kingang
einen allersüßesten Jesus wünsche ıch Euch Jederzeıt zuvor!
Ich lehe der frohen Hoffnung, Ihr werdet durch INEeEIN etztes

Schreiben die unf schönen (GGewänder empfangen naaben Ea
sınd K leıder jede andächtive (+ottesbraut soll CoeZiert
S  ° x | €& (sott vefallen, 11n geistlıchen Leben zZU wachsen und
ıh Herz mıı I1uvend schmücken begehrt Das fünfte Tuvsend-
gewand War die Freundlichkeit wodurch sıch eTE Jjedermann
hebenswürdie soll sonderlich SCSCH seinesgleichen enn
nıcht ohne Grund saot der h{ Prophet Davıd „Sieche, W IC6 feın und
heblich 181 Se WEnnn Brüder und Schwestern einhellie und andächtie
mıteiınander leben 1!“ Wo dıe Liebe. da (G(Gott Und Uneinigkeit
da ist dıe ll Darum soll sıch dıe utter VETDE die Schwestern
nd die Schwestern RC dıe Mutter allem freundlich FZC19ECN,

« ]C ruhiges Herz überkommen und ihrem Schöpfer C“
allen wollen. 1D folgt 1Un 1€ Beschreibung des J1ugendkleides.

sechstes Kleid Mitleiden
Diese 1ugsend entsprıingt der Freundlichkeit und besteht darın.

daß WITLr un angewöhnen jedem Leiıdenden ein innerlıches,
Ps 137 o sıngt die Kıirche amn Gründonnerstag bel der Liturgischen Fuß

waschung



mut1iges Erbarmen haben, esonders mıt dem gekreuzıgten Bräu-
t1gam Jesus, der unsertwegen eınen schmerzlichen Tod erlhitten?.
Durch solches Mitleiden zwıngt der Mensch gleichsam seın Herz,
daß nıchts Röses VO seinem Nächsten denkt#4. selbst Wenn

ELW wahrniımmt, W as ıhm ach seinem Dafürhalten nıcht recht ıst,
legt möglıchst gul aus und urteilt ber seinen Nächsten

mıt wohlwollendem ınn. uch WEeNnn ıhm selbhst Böses wıder-
fährt, nımmt ers  7 Zz.u besten auf. Sıecht den Nächsten ırren,
nat vielmehr Mitleiden mıt ıhm5 und macht darobh se1ın Herz
nıcht schwer und bıtter®, ennn 168 würde ıhm ZUu I1i1ebhe (zottes
hinderlich sSEeE1IN.

Willst du diese Tugend des aufrichtigen Mitleidens erlangen,
mache dir Z Grundsatz: alles WIE möglıch gutı auszulegen.

I)Dann betrachte oft das biıttere Leiden und Sterben Christi. Erwäge
aber nıcht nu obenhiın den anußern Verlauf der Passıon”, sondern
versenke dich In die Größe der Leıdenspein, die Christus empfunden.
eın Schmerz überstieg weıt den unsrıgen; enn Er hatte einen 1e1
Zarteren Leıb, und als ott wußte Er., daß Seines Leidens sıch
SAl wen1ge Menschen bekehren, und Er sah auch VOFQauUus, daß ca
viele ge1istlichen und weltlichen Standes Ihm Nnu nachlässig nach-
folgen und SOga durch iıhre Sıınden Seine Wunden CINECUEIN werden.
Auch seine inbrünstige Liebe ZUuU 115 und eın Bewußtseın, daß
br unschuldig Iın den od gehen muSsse, vermehrten Sseine Qualen?.

Ja, W1E€E vroß wWar Seıine Liebe ZU uns! Obwohl wußte. daß Kr
andere Menschen hätte erschaffen können, dıe Ihn mehr gelhiebt
hätten: obwohl Er wußte., daß Er UNser od nıcht bedurfte: verließ
Er doch, VO oroßer Laebe entzündet, die rechte Hand SsSeines hımm-
ıschen Vaters nd stieg Om Himmel a1ıt al dessen Freuden und
am ın dieses Jammertal. Hier wollte Er unsertiwegen soviıel
leiıden und ıunfier Qual und Schmerz zwıschen Z W €1 Mördern R 88!

Stamme des heıligen Kreuzes esterben.
Solche tiefe Betrachtungen erfüllen das Herz mıt Ekrbarmen und

wecken anfriıchtiges Mitleiden für geprüfte Mitmenschen. Von diesem
Mitleiden aufgeweicht, wıird der Mensch die Gebrechen seINESsS eigenen
erfrorenen erzens beweinen und für Lebende und Verstorbene,
ür Fromme und Böse erbarmendes Verständnis finden, kurz:
wırd eıIN miıtleidiges Herz überkommen.

Bonavı. De gradıbus virtutum Kor H3, „  1€ I1ehe denkt nıchts
Böses.“ 5 Bonaventura: „Siehst du ihnen (Mitbrüdern) einen Fehler, den 11111

nıcht entschuldigen kann, bemitleide 8316e.  o y  < Memor. I1. Kor 13 .  1€
Laiebe läßt sıch nıcht verhbittern.“ er Anfänger 1ım geistlichen Leben WIT: mehr das
AÄußere betrachten: der Fortgeschrittene fühlt 81C| aber eregt, ın das Innenleben Jesu
einzudringen. De Ponti. Der Verfasser folgt treu den Fürsten der Scholastiker, und



Siebentes Kleid Freigebigkeit
Die Freigebigkeit der Mildtätigkeit 1sST nıchts anderes alg die

Liebe selhät? Denn WENN Inan sıch e1inNne Weile 18081 Mitleiden geübt
wırd das Herz VO Liebe entzündet daß sıch mıiıft (Zutestun

nıcht ersattlıgen ann Eın solches Herz wırd VO den Geisteslehrern !®
als e1in freigebiges Herz SCDT1ESCH Man wird VO solch miıldtätiger
Liebe entzündet, indem iInNna die Geheimnisse des bıttern Leidens
und Sterbens esu Christi betrachtet; ann entbrennt die Sehnsucht.
dem geliebten Herrn allem nachzufolgen.

Christi Leiden betrachtend versenke dich VOrTr allem JeHNE
aussprechlıche L1uebe. die UNsSern Herrn und Heiland bewogen daß
Er all diese Marter unsertwegen erlitten So wırd das menschliche
Herz VO Liebe bewegt und gvedrängt Ihm für jede sSCINET Marter

danken und wıederum eLWAas leiden uch durch dıe Betrachtung
des allerheiligsten akramentes wird diese ITugend erlanet ennn
diesem wunderbaren G(Geheimnis teıilt sıch Jesus unls onädiglich
m.1 daß Er Sich Sselbst un qlg Speise und Irank hingibt Wer 168
recht betrachtet WIEC sollte nıcht der (Sottesliehe zunehmen
und entzündet werden! Denn heber Herr bezeigt un diesem
Sakramente nıcht ur eın Mitleiden sondern Er begehrt auch in
uns gasten und wohnen unaussprechliche Liebe., Wer könnte
solch sroße Beweise der Laiebe erfahren und nıcht dadurch C111 sanft-
mulLges und freigebiges Herz überkommen! kın Herz, das 1INMETr
heıißer brennt VO Begierde, (Jutes tun!

War nıcht DUr der Lehre über dıe Leidensgröße Christi sondern auch deren Be
gründung hom D Bonav L11 Ssent

Thomas zahlt d  1€ Freigebigkeit alg Mildtätigkeit und Barmherzigkeit aufgefaßt
ZU Liebe, SONsS' 1IN strengen Sinne des W ortes /A Gerechtigkeit FE Bona
ventura lehrt beı hne weıtere Finschränkung ;„  121e Freigebigkeit stammıt der Liebe“

sent 45 L11 Sent D C Er faßt die Freigebigkeit ber 18881 weıtleren
Sınne als helfende., schenkende Liebe, W16€6 uch Ludwig dıesem Abschnitt

Wer diese Geisteslehrer sıind uf die sıch Ludwig beruft können W ITr zıiemlich
sıcher bestimmen dıe Fürsten der Scholastik der hI Bonaventura und der hI T’homas
Nachdem das Iriıdentinum der Scholastik Ansehen verliehen hatte (sess Cap LD),
bekannten sıch die Kapuziner den Constitutionen VO 1517 amtlich ZU scholastischen
Theologie Begreiflich, enn x ] € standen ja den vordersten Reihen der kırchlichen
Keformkreise Besonders der Mailänder-Provinz urde miıt besonderm KEifer die scho
lastische J1'heologie gepflegt VO allem untier Führung des hl Bonaventura larıno da
Milano, OMCap Biblioteca de1 Frati Minori Cappuccini cı Lombardia Firenze 1937
D 8.) Und verade aus dieser blühenden TOvinz stammten die Lektoren., /Ä deren
Füßen I) Ludwig saß, qlg sıch Luzern 1584—-3836 den theologischen Studien wıdmete.
Ks WAaTrTren Alexius del Bene und Angelus Visconti: die ersten Lektoren INSIN TOvinz.
Die Bemerkungen möchten auft das scholastısche Gedankengut hinweisen, das Ludwig

Briefe aufgenommen.



Wer Brot iBt und Wein trinkt, verändert rot und Weıin ın seın
Fleisch und Blut. das dadurch Gedeihen und Wachstum empfängt.
In der eucharistischen Speise [>  fa verhält es sıch —  Sahz anders: die
empfangene (F(ottesspeise verwandelt sıch nıcht ın un Substanz,
sondern WIT werden In die oroße Speise verwandelt!!; WIT werden
dadurch göttlıch und ın ott verwandelt!2. (Gott aber ist eın
milder und freigebiger ott br schenkt ja nıcht 1Ur das Ddeinige,
sondern Ssiıch Sselbhst. Wenn WIr 1U diesen freigebigen ott jla
fangen, dann werden WIT Ihm ın seıner gvöttlıchen Freigebigkeıt

äahnlich! Nach sSeinem Beispiel werden WIT bereit und gene1gt,
nıcht alleın alle zeıtlichen Freuden und Dıinge hinzugeben, sondern
UNs selber. In ott werden WITr ergeben und gelassen, daß WITr
nıchts mehr darnach fragen, W1€E immer w uns ergehen maß, und
W äas immer Gotteswille mıt un iut

Durch solche Freigebigkeit iırd der Mensch recht 1m (G(Feiste.
Und dann scheint iıhm all seine Freigebigkeit geringer, Je
mehr (zottes Wıllen Lut uf der einen Seite betrachtet
nämlıch die vöttliıche Freigebigkeit, G(üte nd Milde: das bewegt
ıhn. al] seın Beten und Wiırken, al seın Tun und Öönnen ott auf-
zuopfern. uf der andern seıte aäiecht m M dıe geistliche und zeıtliche
Not des Nächsten. sonderlich seıner Mitbrüder und Mitschwestern:
dann ergreift ıhn eın tiefes Mitleiden mıt ihnen. Kann ıhnen
mıt Rat oder I at ZU Hılfe eılen, dann versaumt e dıe Gelegenheit
hıezu nıcht. Wenn er aber nıcht 1elfen kann, dann begınnt CT, Gott
anzuflehen. daß Seine milde Hand auftue und allen Hılfe komme.

Diese J1ugend zieret en Menschen VOL dem Angesıchte (Jottes
und der Menschen schöner als alle andern;: S16 erobert alle Herzen
und gewınnt die Geneigtheit aller Dadurch erlangt 1a nach außen
eiıne friedliche Kuhe, dıe on nıemand gestört wird, nd ann

das Herz ruhiger (zott erheben. Diese Tugend haben alle
Heiligen erlangt, sonderlich dıe hi Klısabeth, die sıch nıcht ersättigen
konnte, in den Spitälern den Aussätzigen mıt freigebigem Herzen

dıenen. Der hil seraphiısche Vater Franzıskus cvab darum oft seine

11 „Dieses Sakrament wird nıcht Iın unsere Substanz verwandelt, sondern WIT werden
In seıne Natur umgewandelt,” KRöm Katechismus l) I1 (3 p 39

12 5  1€ Väter verknüpfen gerade mıt der Kommunion n ihre bekannte Vergött-
lichungslehre: ott wurde ın der Inkarnation Mensch un geht ın der Kommunion ın
den Menschen e1n, damıt der Mensch ott werde”, Bartmann I1l 342; 1Ihom Opusec.

(4 Lesung Fronleichnamsfest).
13 | DE ıst ein überaus feiner un theologisch tıef begründeter Gedanke, wWenn Ludwig

die Freigebigkeit Uun!: werktätige, hilfbereite Nächstenliebe als ıne besondere (Snaden-
wirkung der hl Kommunion betont. Schrift, Väter un Scholastiker preısen die Kucha-
rıistie alg eın Sakrament der Liebe, der Kinigung und Verbrüderung. Vergleiche Nicolussıi,
Die Wirkungen der heiligen kucharistie., Bozen (1918) 48 — 98; Catech, rid de uch I1,



Kleider VO Leibe we()‘]4 und konnte sıch ım Gebete nıcht ersättigen,
für die Armen bıtten.

Diese J1ugend macht einen selig; WL nämlich S1€ besıitzt, annn
nıcht ablassen, die Werke der Barmherzigkeıt üben, Was eın
sicheres Zeichen der Liebe Gottes ist nd eın rechtes Miıttel. alle
andern 1ugenden VO ott erlangen.

Achtes Kleid Starkmut!5
Diese J1ugend besteht darın, daß eiıne andächtige seele nıcht

trage und nachlässıe wiırd, nachdem S1€ gul begonnen!®, Der OSE
FHeıind macht aber allzeıt ZU den gu  n Werken verdriekßlich.
Dann gyJlaubt s1e., nıchts zustande bringen können, letztlich VCOCI“-
zweiıftelt S1€ sich selbst und bleıbt In den angefangenen Werken
stecken. Darum muß eın geistlıcher Mensch die J1ugend des Sstark-
mutfe gleichsam qlg Sporn gebrauchen, un sıch selbst anzutreıben.
So wiırd nıcht erlahmen, Christus em Herrn und allen Heiligen
nachzufolgen, nd wünscht nd begehrt nıchts anderes., qls ihnen
ın allem ähnlich werden. Durch diese JTugend macht der Mensch
seıin Herz bereit, VO ott — Schätze der Gnaden ZU empfangen.
Diese J1ugend bewiırkt auch eın ruhiges (ewissen, das ÖOn jeglicher
Bıtterkeit frei ıst

Durch diese JITugend gelangt Ial einem solch festen Glauben,
daß 1I1Nall unerschütterlich alles gylaubt, W ds dıe Kirche glauben
vorstellt. Dieser lebendige GJlaube War Ja, durch en die Heıligen

vroße Gnaden empfangen und Wunderzeichen _  nN. Durch diese
Jugend kommt ZU— eiıner solch unwandelbaren Hoffnung qauf
(ott, seıinen Schöpfer, daß weder Glück noch Unglück ıhn davon
abwendig machen VC.  ° Weıl aber ohl we1ß. daß nıemand
das ew1ge Leben erlangen hoffen darf. SEe1 denn, daß das
Gute LUeE und das Böse me1de!”, etärkt ıhn diese Tugend, heber zZU

sterben als (zott erzurnen und SpOrnNt ıhn unablässıg G(Guten an

14 Beispiele, der hl Franziıskus Kleider VO seınem Leibe wegschenkte, haben
seıne ersten Biographen ıIn erstaunlicher Zahl aufgezeichnet : Thom CGel I1. 89 8 E 88, 9 »
9 E 196: Ihom Cel 76,

15 Das Original hat den Ausdruck „ Tapferkeit”, wird auch gewöhnlich das la:
teinısche Waort „Fortitudo” übersetzt. 16 Der Verfasser behandelt hiıer den Starkmut
besonders als Jjene aıttlıche Kraft, die Festigkeit verleiht, im Guten, Schwierig-
keiten. auszuharren. I homas nennt mıt Arıstoteles „firmiter eti ımmo biliter operarı”
(2’ 1923 Resp.) eın besonderes Kennzeichen des Starkmutes. Ebenso Bona-
ventura : „ Ks gehört ZU. W esen des Starkmutes, miıt unwandelbarer Festigkeit wıirken,
inmiıtten VO. Schwierigkeiten“ (impermutabiliter operarı ın adversıs. LD Sent. 33
Uun1ıcus 17 „ Wende dich VO Bösen und tue das Gute“ Ps 3 $

| D W äar damals nıcht unaktuell, die Lehre VO. der Notwendigkeit und Nützlhich-
keıt der guten Werke /A betonen. Haben doch dıe euerer Jenes Jahrhunderts den allein-



Durch diese Tügend erlangt der Mensch die Liebe Gottes, weıl S1€e
ıhn allzeıt drängt Wı ott ZU seufzen. IDannn wiırd der Mensch durch
lange Übung ın der Liebe („ottes entzündet, daß allzeıt naıt
ott redet, Ihn immer VOTLF Augen hat und sıch mıt Ihm, seınem
himmlischen Bräutigam, freundlıch veremi1gt.

Durch solche Tugend kam der hl Finsiedler Agapıtus!? dazu.
daß S1C.  h nıcht ersättigen konnte, mıt ott ZU reden, nd Je mehr

mıt ott redete. desto größer wurde seın Gebetseifter. selbst wenn

mıt jemand sprach, konnte ıhn doch nıemand azu bringen, auch
nu eınen Augenblick se1ınes Schöpfers VETSgESSCH, sondern blieh
stetsfort ın seinem Innern naıt ott veremi1gt. In dieser Übung wurde

n1ı€e nachlässıg, sondern vielmehr nahm seıne Begierde, be1i Gott
IA weılen, stet1g IA

Vom heilıgen önch Polychron1ius?° erzählt diıe Geschichte, daß
allzeıt sSe1inNn Herz ZU Gott erhoben hatte, sıch ımmer mıt gott-

lıchen Dıngen beschäftigte und allzeıt seınen Blick auf den hımm -
ıschen Bräutigam gerichtet hielt. Wenn mıt jemand redete,
sprach ur VO himmlischen Dıngen. Als e eınst gvebeten wurde.

solle WCSC se1ınes hohen Alters eınen Diener be1 sıch haben,
damıt ıhm nıchts 7zustoße € wohnte nämlich ın eıner W üste

WAar damıiıt einverstanden: er nahm darum ZW E1 Mönche
sıch. Als diese aber sahen., WIE der alte Mann beı Jag nd Nacht
nıchts anderes Lat alg mıt Gott reden, hefen S1€ ıhm be1l Nacht und
Nebel davon. Man stellte en Greis darob ZULTE Rede und iragte,
Warunin S1€ nıcht habe schlafen lassen. Der Altvater entschuldigte
sıch: „die tun mI1r unrecht, iıch habe ıhnen allezeıt geboten schlafen

gehen“. Die ZWEeIl gyuten Mönchleıin erwıderten aber  -  ° „ Hs ıst wohl
wahr: er hat uns schlafen gehen heıßen. ber W1€ könnten WIT
schlafen, WE dieser kranke Mann Jag nd Nacht betet, und wWIr?
WIT sınd Jung und wollten schlafen‘“‘.

WL wollte durch dieses Beispiel nıcht bewogen werden., siıch
ZU einem tapferen Herzen erma und selbst unmöglıche Dınge

wagen Wer solchen Starkmut erwerben wiıll, betrachte eifrıg Christı
Leiden nd das Leben der Heılıgen. Sbo oft du dich IMOTSCHS erhebst,

selızmachenden Fiduzialglauben verkündet, der Konzil von ITrient feierlich verworten
wurde. Denz.- Bannw. 809

149 Mıt den folgenden Beispielen Jegt der Verfasser überaus praktisch dar, Jaß Stark
mut als innere Kraft eıner jeden Tugend innewohnen muß, ı11 81€ beharrlıch un voll
kommen üben. T’homas Kesp Dieser FEinsiedler Agapıt W ar eın Mönch
der frühchristlichen Zeit, verg]l. Heribertus Rosweidus, ıta2 Patrum der Leben der Väter,

390 Eın nordsyrischer der mesopotamischer Aszet AU|: dem der Jahr
hundert, erwähnt VO syrıschen Bischaf Theodoret (um 4.44), verg]l. Heribertus Rosweidus,
e vıta el verbiıs Sen1orum, Antwerpen 1615; 840



denke: Du hast noch nNnı€e eLwas Gutes getan und ast 1Ur och
diesen Tag ZU leben?!. wohlan, spute dich., diesen Jag (Gutes wirken.
sSo wırd der Mensch eın starkmütiges Herz erlangen, daß eın
ınd der Unbeständigkeit iıhn erschüttern kann, ONM der rechten
Bahn abzuweichen;: G wiıird In allem (GGuten verharren, nd wıird

An Ende gvekrönt werden. weiıl eben nıcht die Wankelmütigen,
sondern 1Ur die bıs ZUIN Ende Beharrlıchen?? die himmlische Krone
davontragen.

Neuntes Kleid Beschéidenheit
Die rechte Bescheidenheit bezieht sıch nıcht allein auf zeıitliche

Dinge, sondern VOLT allem auf geistliche??. Begehrt nıcht mehr ZU wıssen,
qlg Was notwendie 1st2+4. (Gar lıstie ıst der OSeEe Feind Wenn sıeht.
daß jJjemand sıch ZU Betrachtung der einer andern geıstliıchen Übung
beg1bt, verleitet C oft ZU— Übertreibungen. stachelt die WiIiß-
begierde ach allzu hohen Dıngen??. Auf solche Weise schadet INna
sıch nd macht sıch ZUIMN Betrachten unfähig, Ja, an könnte S  O,
den gesunden Verstand einbüßen. Wie notwendig darum, das Kleid
der Bescheidenheit ZU iragen und den Mittelweg wählen.
indem 1IHNan weder zuviel noch ZUuWeN12 unternımmt, auch In ge1st-
hlichen Dingen?®,

Der Böse hingegen ıch wıederhole ticht den Menschen
oftmals alnl, fürwiıtzig In Glaubensgeheimnisse einzudringen. Und
WEnnn diese nıcht begreifen kann. wırd INa  k traurıg, fängt
Z zweıteln und verscherzt - () die Gunst des himmlischen Bräutigams.
Statt des innern Irostes erntet 11HNan dann die Unruhe des Herzens.,

21 Wır werden hier a das Wort des hl Vaters Franzıskus erınnert, das C1° nde
se1iNnes Lebens ZU seinen Brüdern oft ZuUu agen pflegte: „Fangen WIT A, dem Herrn, 198088
ott zZU dienen; denn bisher sind WITr D1UTF wen1g vorangeschritten. “ Bonavı. Leg,

Mt 1 E} z 23 Unter Bescheidenheit versteht h  1er der Verfasser nıcht das schlichte,
eingezogene, demütige Auftreten und Benehmen., sondern x takht S1€ auf 1m weıtern Sinne
alg die Tugend des Maßhaltens, nach IT’homas 27 q 160, virtus moderativa).

Bonaventura: „Bescheiden ıst, WLr ım Reden und Handeln Maß bewahrt.“ Sup. Reg. c @ 9
24 T’homas kommt ım Zusammenhang miıt der Bescheidenheit auft die ungeregelte

W ißbegierde (curiositas) IA sprechen und betrachtet S16 qlg eıinen Fehler die Be
scheidenheit. Zn 160 Resp.; 167 et

25 Vergleiche Nachfolge Christi 111 558 Kap „Daß allzu hohe Dinge un: die
verborgenen Gerichte (‚ottes nıcht ertforschen soll.“ Mit Ernst mahnt der Verfasser, WwW1€e
schon ım Briefe. VO Übertreibungen ım geistlichen Leben, VOT Jjener aszetischen und
mystischen Überstiegenheit, die die apostolische Mahnung „SaPere aqc sobrietatem“ (Röm
1 E} verg1ißt. 26 Ludwig lehnt sıch Cn Bonaventura a der VO. der Be:
scheidenheit lehrt 58 bewahrt U: be1 al| 1NsSserm Iun und Lassen VO  m dem Zuwenig
und dem Zuviel“ .„Facıit cultum ei motum OINDNEeIN nOostram Occupatıonem ultra de
fectum eit cıtra sıistere“ Centilogq. Vergl Super Kegulam I,



61
die eınen schließlich ins ogrößte Elend stüurzen kann?!. Darum muß

dieses Kleid der Bescheidenheit ohl! anlegen, das heißt Inan

muß ın allen Dın  en sıch bescheiden und das Zuwen1g und dasa P e z a E E B a a aı k ’ . R
a O Y A

Zuviel sorglich meıden. Allzeıt das rechte Maß und die rechte Miıtte!
In den Betrachtungen IA darf INna nıcht zuwen1g LunN, indem

mnma  - trage und nachlässıg wird, aber auch nıcht zuviel, indem ina

ber seın Können hınausgeht?8, Sselhst ın Glaubenssachen darf ina

nıcht weder wen1g och ZU 1€  I| wI1issen: zuvıel, indem ina die (7@:
heimn1ısse begreifen ıll Wenn dır. andächtige Seele, fürwıtzıge (S€:
danken der d Zweitel aufsteigen, annn leg sogleıch das Kleid der
Bescheidenheıt d frage dich w as hat Iın dir solche Gedanken her-
vorgerufen? War eıtler V orwitz, bezeichne dich mıt em heiligen
Kreuz und bedenke, solche Gedanken stam men VO bösen Feinde,
der dir das Herz schwer machen 31l Dann verdemütige dich VOL

deinem Schöpfer und ete „Ich gylaube, Herr. alles, W d> dıe katho-
lısche Kırche glaubt, auch wenn iıch nıcht verstehen ann.“

Bescheidenheit und ge1istliche Nüchternheıit ı1st auch ın außern
Übungen, 1m Fasten und Geißelung eobachten. uch 1er oilt
der Grundsatz: nıcht zuviel, nıcht zuwen1g! KHerne SE1 C5, durch
Fasten und Geißeln seınen Leıb art kasteıen, daß inan krank
nd für leibliche und geistliche Arbeıten ungeschickt wiırd. Aber
auch zuwen1g darf ina hıerın nıcht Lun, daß der e1b geil und
A den (Zeist unbotmäßig wıird. Bußübungen sınd W1€6 eıne Arzne1l

gebrauchen, die 11an anwendet, WEeEeNnn die Not erheischt?®.
Kmpfindet Beispiel Jemand, daß seın Fleisch mutwillie sich
regt und ZUT> Suünde reizen möchte, annn veh mıt solchen Übungen
tapfer dahıinter. bhıs das begierliche Fleisch gezügelt ıst Wenn das
Fleisch zahm und gebändigt ıst, annn gebrauche solche Maßregeln
1U In bescheidener W eılse und hüte dich VOL jeder Übertreibung®‘.

277 Das oroße Unheıil, das die ungeregelte Wissensbegierde anrıchten kann, deutet
der hl. Ihomas mıt den wenigen, aber inhaltsschweren W orten anı „Durch 831€ sturzen
Ar  d eicht die Menschen ın Irrtümer.“ 167,

Darin ajeht auch IThomas das Fehlerhafte der Neugierde, daß „sıch eıner über
das Maß seıiner Kräfte die Kenntnis der Wahrheit abmüht“ 31 167, d Kesp.

A T homas: „  ıne Arznel ıbt IHNan erst, Jjemand krank ist.  0 „NOoN nım datur
medicina nısı infirmiıs““

30 In dieser Lehre über hes ankbere Buße kommt vollkommen die franzıskanısche
Auffassung ZALIN Ausdruck, die be1ı aller Strenge den Geist der evangelischen Milde etont.
Der Seraphische Lehrer sa ın der innern Losschälung und Opferbereitschaft das el
der AÄszese., und die Bußwerke betrachtete als Mittel dazu, die ber nıcht nach
feststehenden Normen angewandt, sondern nach Umständen bemessen werden. („Juxta
quod opportunıtas exıgıt et recta ratıo dictat”, Bonavı. De r’C anıma, 11. 87 Grüne-
wald, Franziskanische Mystik, 73)



Im Alten Testamente wollte ott eın Opfer annehmen, SE1
enn daß mıt Sqalz bestreut war Dadurch wollte Er anzeıgen,
daß Ihm außere Abtötungen nu gefallen, wenn S1€ mıt Maß und
Bescheidenheıit geübt werden. Was glaubt Ihr. arummmn haben die
Heıiıden die Nüchternheit dargestellt, W1€6 S1€ eınen Zaun ın den Händen
festhält? ollten S1€E dadurch nıcht die „ehre geben, daß INnarn dıe
Begierden W1€ eın wıldes Pferd hınter den Zäunen halten. aber dabei
weder zuvıiel noch ZuWen1g tun solle?

Wer diese Tugend vollkommen erlangen wıll. muß die Anlagen
se1nes eıstes und Leibes ga ohl kennen, damıiıt S1€ ach Gebühr
behandeln <ann. Dann ete allzeıt GG ott, Er möge dich regıeren
nd erleuchten, STEIS das rechte Maß treffen.

Die Bescheidenheit ist für alle Dınge dienlich, für Arbeıt und
(+ebet, S16 ıst nützlich 7eım Almosengeben und eım khegıeren,
eben überall die Mıtte finden und sıch VOTr dem Zuviel und dem
Zuwenig ZU bewahren.

Zehntes Kleid Keuschheit??
as letzte Tugendkleıid ıst eın od schöner. schneewéißer Mantel,

womıt der DGdNZC Leibh eingehüllt seın muß die Reinheıt des Leibes
und des emütes. Denn ach. W1€E ist möglıch, daß eiıne unreine
Sseele ott ihrem Schöpfer gefallen könnte? Wie ann jemand In
der (Gnade (GGottes leben, WEeNnn nıcht eın keusches Herz hat? (sott
ist eın reiner Gott, eın Geist hne jeglıche Befleckung. Vor nıchts
fMieht sehr, aqals VOLF der Unreinigkeıit. Und W1€ könnte eine Braut
ıhrem Bräutigam gefallen 3, WEnnn S1€ ıhm nıcht Ireue hält? Wie
ann eine Urdensperson, die Keuschheit gelobt hat, ott gefallen,
Wnnn iıhr Herz befleckt ist? So wen1g eın oroßer Herr ın eiınem schmut-
zıgen Stall wohnt. wen1g weilt (zott ıIn einem unlautern Herzen3+4,

Ach, eıne geistlıche Person ıst eiıne Wohnung des HI Geistes??,
eın AIhron Salomons?®®, eiıne geweıhte Kırche; darum muß die SOoLL-

„Alle Speiseopfer, die du darbringst, aollst du mıt Salz würzen, und sollst das
Salız des Bundes deines (Zottes nıcht VEITSECESSCH beı deinen 5Speiseopfern. Be1l all deinen
UOpfern sollst du Salz darbringen“”. Lev 27 Vergl Me 9‘)

30 Wenn I) Ludwig unmittelbar nach der Bescheidenheit auf d  1€ Tugend der Keusch-
heit zZUu sprechen kommt, folgt hiıerin dem Aquinaten, der die beiden Tugenden
der Bescheidenheit und der Keuschheit der Kardinaltugend der Mäßigkeıit unterordnet.
27 q 143 Uun1C. ; 160 s Kor 79 39 „Der Ehelose ist das besorgt, w as

des Herrn ıst, WwW1€E e1“ ott gefallen c  möge.
[Das Original hat en kräftigen ext „Also wen1g eın großer Herr ın einem 11{1-

sauhbern Schweinestall wohnet, Iso wen1g wohnet Er In einem unsaubern Herzen.“ Wır
denken A das Wort Christi: „ Werfet ‚UTE Perlen nıcht den Schweinen VOr.  ©: Mt 77

A Kor 6’ 36 „König Salomon 1eß eıinen vgroßen Ihron VO Eltenbein EI'“-

richten und überzog iıhn mıt glänzendem Gold, nd ZWEeI 1 öwen standen neben den Arm:



geweihte Person oa wohl acht geben, diese Wohnstatt nıcht be
sudeln. S1e bewahre Zzartie Schamhaftigkeit 1m Hören, sehen und 1im
Yanzch Benehmen. ©1e halte gewıssenhaft alles ferne, W as ZU Siuünde
reizen könnte. In a{l ıhren Handlungen fiehe S1€e alles, W as immer
nachher OsS€e (GJedanken wecken und das Herz beunruhigen könnte.
Dadurch wıird auch das Herz beschwert, sıch mıt himmliıschen Dıngen
AI beschäftigen?”.

Sollten Nu eınem OS€E (GJedanken der Beg1erden einfallen,
mögen s1€ NUun bösen Feinde der der eıgenen verderbten Natur
stammen, schließe sogleıch diıe Türe deıines erzens und wehre
iıhnen den Fantrıtt mıt starkmütigem Widerstand und erhebe das
Herz ott. \bo werden solche Versuchungen dır Verdienst,
du wırst och innıger mıt ott verein1gt und erwiıirbst dir eınst eıne
hımmlische Krone, und Jetzt schon empfängst du Kraft auf
den Tugendweg.

Die Tugend der Reinheit regıert alle außeren Siınne und \A ]

schliekßt sS1€ allem Bösen und Gefährlichen: S1€ warnt, sinnliche Freund-A T U PE a da e a a E a schaften anzuknüpfen, sowohl mıt weltlichen als auch 311 geistlichen
Personen. Derleı Freundschaften können leicht eın Hıindernis auf
em Wege („ottes werden?8S. Zarte Reinheit bringt den Äenschen
weıt, daß weder ın zeıtliıchen och geistliıchen Übungen selbhst-
süchtig eine LkErgötzlichkeıit sucht, sondern hält das Herz reıin und
irel, daß Sahnz leicht, mıt der SaANZCH Kraft se1ınes Wıllens und
Wohlgefallens sıch mıt (Gott vereinıgen kann?3®.

| D ann nıcht ausgesprochen werden. welche Lieblichkeıit, welches
Vergnügen solch reiner Mensch innerlich empfindet, und W1€E reund-
lıch sıch Gott SC iıhn erze1gt. Hıs redet keine Braut traulich
mıt ıhrem Bräutigam, W1€ ott naıt eıner solchen seele*.
lehnen, und kleine Löwen standen auftf en sechs Stufen 7e1iden Seiten.“ 1 E}
18—20; Chr 9’ 17— 19 A 1 Darın sieht Ludwig das Zael der gelobten Keuschheit.
Sie soll die [“eele bereıten ZUIMN ungeteilten Hingegebenseıin 8 ott. Vergl onaven--
tura XN Memor. I1. 4A5 Bonaventura: „Alle besondern und zZUu herzlichen Unter-
haltungen, Freundschaften und Vertraulhlichkeiten fAiehe.“ XXV Memor.

3 Unter Keuschheit versteht h  1er der Verfasser die Reinheit und Keinigung VO

jeder sinnlichen, selhbstlichen Ergötzlichkeıit, jene makellose Reinheit un: Heilıgkeıt, welche
der Bonaventura ım Soliloquium alg Vorbedingung und V orstufe ur vollen Vereinigung
mıt ott 7etont: Entfernung der Siunden und Entblößung VO jeder ungeordneten An
hänglichkeit Aall sich und andere Geschöpfe. Soliloq. 2, - Vergl XXV Memor.
Diese Reinheit nenn T’homas „  1€ geıstige Keuschheit“‘. 25 151

4() DDer Verfasser bricht Jäh ab: ennn hat dıe Sseele hıs ZU Glück der myst1-
schen Vereinigung gveführt. Auf dieses 131el hıs Jetzt alle seine Belehrungen hin:
geordnet. In dieser Zarelrichtung tinden WIT ıne echt bonaventurjaniısche -franziskanische
Linie. Mit gylücklichem Grif£ Jäßt 1) Ludwig durch die Keuschheit den langen Keinigungs-
un: Erleuchtungsweg abschliekben. Denn 3  als vollständige Entblößung VO allem Irdischen
un als makellose Heiligkeit aufgefaßt, hat 81€ das Zael beider Wege erreicht und steht
0808 der Pforte der mystischen Vereimigung. Vergl Bonavı. oll ın Hex



[)Das sınd die 10 Gewänder. womıiıt Ihr Kuch ach den zehn Bädern
ekleiden sollt, jene Tugendkleider, hne die nıemand einem
geistlıchen Leben kommen ann. Anfänglich wırd uch das Kıngen
ach diesen L1ugenden etwas schwer ankommen. aber durch tägliche
Übung wıird leicht. Und Wer sıch darın getreu übt, verkostet 1m
Herzen oroße Freude, daß S1€ urnm die —,  Nn VWelt nıcht e1IN-
tauschen wollte. Ich denke alle Tage, W as für eıne schreckliche Hölle

sSeınNn muß, WEn jJjemand eın unruhiges Herz hat‘! Und wohin führt
eın solch friedloses Herz? Nicht u immer Unruhe.
sondern wohl noch ZUuU ew1gen Verdammnıis. Wenn iıh aber Euch
ın diıesen Jugenden eın wen1g übet, werdet Ihr erfahren, welch
oroße Süßigkeit darın verborgen ıst. selbhst um die —_ VWelt würdet
Ihr s1€ uch nıcht nehmen lassen.

Wohlan! ott nat uch aus der elt gerufen und uch In das
irdische Paradıies des Ordensstandes ZLU. Darum solltet Ihr tun,
W as kure Pflicht.

Und WEnnn Ihr uch auf dem JTugendweg ernstlich bemühet,
werdet Ihr einmal mıt den fünf klugen Jungfrauen dıie hebliche
Stimme Kures hımmlischen Bräutigams vernehmen‘?, da SASC wird:
„Komm, du meıne schönste Jochter, komm. du gehiebte Schwester%3,
komm aus dem Elend. komm A4Qus dem Jammertal, komm Mır
ZU ew1gen Hochzeit. Komm., iıch ll dir die ew1ge Krone geben,
omm und bleib In Meinem Schloß, ın Meinem (emach. ın Meiner
Freude14.“ Dazu verhelfe mır und kuch der hıiımmlische Bräutigam.
Amen.

Gegeben Appenzell st Paulıi Bekehrung*?, Wollte Gott,
daß auch WIT 115 also bekehrten. Anno 1590

Ludwig AdUuUus Sachsen.

4 1 Unter einem unruhigen Herzen verstanden die mıittelalterlichen Mystiker eın solches,
worın die Leidenschaften noch nıcht ZAUT Ruhe gekommen, und das darum den Frieden
der mıt ott vereınigten s“eele nıcht genleßt. Thomas 19 70 Kesp: ; 27

aqad (paxi NO potest C5S55C, nısı In boni1s eit bonorum): Dion. art. In Petri 17
4 9 Mt 2 ' Mt IZ. 3() „Wer immer den Wiıllen melnes Vaters tut, ist mır

Bruder, Schwester und Mutter.“ Vergl 27 1 47 9’ Geh 27 1 Mt 21 D
45 2l' J: apuar.
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Brief 1590
Die Vereinigung miıft Gott

Einleitung: Er drückt seiıne Hoffnung aus, daß seıne Ermahnungen befolgt wurden.
Nun wıll Or den Weg zeıgen, der ZU vollen Vereinigung, dem jel des Tugendstrebens,
uınmittelbar führt.

Ausführung. Die Mittel als nächste Vorbereitung ZU Vereinigung mıt ott sınd
folgende:

Große Schnsucht darnach:; INa  - soll oft während des Jages dieses Verlangen
Beispiel: Maria Magdalena OÖstermorgen.,

Sıch absterben und einzıg ott leben ; arum sollen alle 1NserTre Sinne und Kräfte
auf ott gerichtet sSeı1ın: Ohr, Auge, Gedächtnis, Verstand.

Unablässıges Tugendstreben. Hierin muß Iina immer wieder miıt Mut beginnen.
kıfrıge und vertiefte Pflege des betrachtenden (G‚ebetes. kte besonders soll INa dıe

Furcht und die Liebe Gottes erwecken:;: dem entsprechend soll qals Gegenstand der
Betrachtung gewählt werden: die ewıgen Dinge, Christı Lehben un!: Leiden. „Stücke”:

Vergegenwärtige ebhaft den Betrachtungsgegenstand ; wende die betrachtete
Wahrheit aut dich persönlich A, erwecke VOT allem ıne wıirksame 1iebe

Ihr werdet hne Zweifel 1€ zehn Kleider erhalten, und W1€ 1C.
hoffe, damıt kure Herzen geschmückt haben \“ dürft Ihr Jetzt bıllıe
geistliche Bräute esu Christi genannt werden, die mıt gezierten Herzen
und angezündeten Lampen dastehen und warten, bıs der gelıebte
Bräutigam kommt, um uch auf die hımmlische Hochzeıt der ew1ıgen
Freuden nehmen.

Ekıne weltliche Braut hat och keıiıne vollkommene Freude, mag
S1€E In den schönsten Kleidern PFansSscCH, lange s1€ nıcht iıhrem
Bräutigam gelangen und seiıne lang ersehnte Liebe geni1eßen ann.
Ebenso ergeht auch den Bräuten esu Christa. Was würde es uch
irommen, wenn Ihr schon längst iın den geistlichen Bädern gerein1gt
waäaret und Jetzt uch mıt oroßer Mühe mıt allen Tugenden geschmückt
hättet. aber wenn Ihr uch nıcht mıt dem göttlıchen G(G(ehiebten VCOCI“*

einıgen könnt? Wer hne Dich, siißester Jesus, sSe1inNn muß, der ist In der
Hölle!: Wer nıcht bei Dır sSe1in kann, w as (zutes kann ıhm wıderfahren?

Darum ıll iıch uch Jetzt Anleıtung geben und eınen geistlichen
Weg führen bald Eurem göttlıchen Bräutigam kommen
können. Vernehmet also die Mittel, sıch mıt ott vereinıgen:

Rede mıt ott W1€eE eın Freund mıt seinem Freunde,
Sse1 fre  1 VO allen Geschöpfen,
Habe allzeit eınen guten Wiıllen,
Nähre eine oroße Begierde, dich mıt A}  ott zu verein1gen?,
Nachfolge Chr. 1L, „Ohne Jesus leben ist Höllenpem, mıiıt Jesus leben eın Himmel*®*‘.
Diese 1er goldenen Grundsätze stımmen beinahe vollkommen übereın mıiıt der

„Wahrsten, nützlichsten, behendesten Lehre“, welche der selıge Heinrich uso au dem
Munde der ewıgen VWeisheit vernımmt. Suso, Büchlein der FKwıgen Weisheit I7 Vergl
Nachf. Chr. B., Kap

Lollect. 1944



Große Sehnsucht (guter Wille)3 Wır sınd 1er ım Jammertal;:
Bräutigam ist ım Himmel, und ıIn der Mitte ıst uter

Wille Je mehr un sıch der gute VWiılle ott wendet und wächst.
desto näher werden WIT ott kommen. Je geringer aber der gute
VWiılle ıst, desto mehr entfernen WITr unNns VO ott Darum muß eiNe
geistliche Person oft en guten Wiıllen IN: des Morgens eım
ufstehen gedenke, W1€e wen1g du och ım 1enste (Zottes elan,
und W1I1€E C177 die och übriıge Zeıt ist. Dann nehme dir VOT, diesen
Jag das Herz iın der Liebe („ott entzünden, und diesen Orsatz
fasse tapfer und ernstlich., als ob du u och diesen Jag
ieben habest*#. Desgleichen WEn Mıttag läutet und oft die
Stunde schlägt®, diesen uten Willen. Wenn du dich des
Abends ZU uhe legest, Se1 das Herz erwartungsvoll gestimmt.,
weıl du dich ach VErSANSENEC Nacht mıt Freude erheben willst.
unnn den Geliehten suchen. gleiıchsam W1€ die TEeE1L Marıen, die
Christus im Grabe besuchen wollten. Am Abend vorher rusteten
S1€e die Salben;: VOL Jagesanbruch begaben s1€e sıch ZUIN Stadttore.
und och eh: die Sonne aufgegangen, kamen S1€ ZU Grabe. 388

iıhren Heiland salben. Darum verdienten S16€, die Engel ZU sehen
und die Frohbotschaft vernehmen. daß Jesus Om Grabe quf:
erstanden‘®. Iso muß jede geistliche Person und abends
den —_ Wiıllen erwecken. Dann ıst unmöglıich, daß S1€ ihren
Bräutigam nıcht letztlich finde und mıt der hi Marıa Magdalena ®Seine
freundliche Stimme Öre: .„Ich bın och nıcht aufgefahren einem
Vater und 711 Vater., Meinem („ott und (sott7

Ja, WEnnn auch Jjemand nıcht vollkommen waäre. hätte aber diesen
ute W ıllen, würde seın Verdienst be1 Gott nıcht verheren:
ennn Er asi1eht nıcht sehr qauf unNnsere Werke qlg auyf uUuNsern u
Wiıllen. Siehe. darum Sal sen die Kngel bei Christi Geburt: „LEıhre

Unter diesem Wiıillen versteht der Verfasser jene seelische Haltung, die
Steis verlangt, mıt täglich sıch erneuernder Hıngabe, ZU Vollkommenheit un!:
Vereinigung mıt ott Z.u gelangen. Dieses Verlangen darf ber nıcht untätiıg se1n, sondern
muß sıch eıfrıg bemühen, asich StTEIs A vervollkommnen. uch St. Bonaventura stellt
dieses Verlangen alg ıne der ersten Erfordernisse auf, welche das Kıngangstor ZUT mYyst1-
schen VWeıisheit bılden, verschiedenen Stellen: Hex col 29 I1. 2— 06 336 segq.);:
col 20n 168 29 44 1 seq.): it. prol. 296a)

Ahnliche Krmahnungen finden sıch ın der Nachfolge Christi, 3
Kap „Des Morgens denk, du werdest vielleicht den Abend nıcht erleben“‘. Kap
„Von est Hest mussen WIT gute Vorsätze machen, gleich alg würden WIT nächsten
Feste VO  - dieser Welt scheiden“‘.

|ieser Rat ZU Stundengebet hat wohl Frau Mutter Eilisabeth Spitzlin veranlaßt,
Jjene schönen Gebete für jede Stunde des Tages ZU Ehren des Leidens verfassen, die
Jetz noch ım Kloster attwil ın Übung S1N!:  W:

6 Mt 2 E} 1— Me 1 ’ 1—
Jo 20, !r
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se1 ott ın der öhe un Friede den Menschen auf Erden, die
eines gute ıllens sind“‘3.

Sıch absterben und eInzıe ott leben?. Das zweıte Mittel.
ZULI Vereinigung mıt ott gelangen, besteht darın, daß iIna  b sıch
selbst absterbe und allen irdıschen Begierden wıderstehe. Je mehr

sıch darın übet, mehr kommt iNna  - Gott näher!®. Wenn
der Mensch sıch gänzlich absterben will, muß lernen, alle se1ıne
Seelenkräfte ott erheben. ott ıst der suüuße Brunnquell, W OTaus

UuNser aller Leben entsprungen, und Er ıst zugleıich Endzıiel,
Dem WIT alle wıeder zurückkehren mussen. Deswegen sollst du

alle deine Siıinne auf ott riıchten. daß du allzeıt SCIN mıt ott
redest. uch alle deine Worte selen himmelwärts gerichtet, daß
du hebsten OIl („öttliıchen redest, W1€ eiıne Braut, die VOo

niıiemandem heber spricht als VO iıhrem gelıebten Bräutigam. Iso
muß eıne ge1istliche Person allzeıt hebsten VOo Christus reden.
Hörst du darum unnutzes Geschwätz, suche auf eın geistlıches
Gespräch überzuleıten.

Auf gleiche VWeise verhalte dich nıt dem Gehör, indem du die
Ohren ott hın öffnest, qals ob du VO himmlischen Bräutigam
gerufen werdest der VO Ihm reden hörest der ®eıne stimme selbst
innerlich vernehmest, womıt Er dır zärtlıch zurütft: „Höre, meıne
allerhebhste Tochter, ne1ge eın Ohr Mir: eın olk nd
eın Vaterhaus!!, wırd ott Ssich mıt cdir vermählen1?!““

Deine Augen sollst du gleiıchsam überreden, daß s1€ überall
Jesus sehen, wohıin s1€ sıch uch wenden. Das („edächtnıs ertfülle
allzeıt mıt gyuten Gedanken, damıt du stieE eLwWwAa: VO (zottes Werken
betrachtest13. Deıin Verstand strenge sıch allzeıt d Miıttel und
Wege erkennen, die eıner großen Liebe (sottes führen.

Wer sıch also eın wen1g bemüht, gelangt leicht Christus,
verg1ßt alle irdischen Freuden und sıch selber, und die Welt ı1st ıhm
nıcht hiınderlich. Er lernt In Sar kurzer Zeit, sıch mıt ott

Le Z
Die N} qszetische Arbeit, die der nach Beschauung Strebende /AÄ eısten hat,

umschreibt St. Bonaventura 1ın klassıscher Kiürze un!: Prägnanz: „ Kr muı sıch bemühen,
sıch VOoO allem, w as nıcht ott ıst, un!: VO sıch, soweıt möglıch ıst, loszuschälen“.
Hex col Z 10 (V, 341 a)

10 Nachf. Chr „Je mehr eıner sıch selber tırbt, desto mehr fängt A} ott
leben'  “ 12 Kap

Pa 44., 11 (0see 2, 19
1er spielt der Verfasser auf die franzıskanısche Naturbetrachtung und Natur:

hebe . die ın allem ott hegegnet und alles Ihm führt St. Bonaventura 816  ht darın
e1IN Mittel, /AxmNX mystischen Beschauung gelangen und zugleich ıne deren Wirkung.
{1 sent. Z 2’ ; 8 COT'D. (IL, 545 a); Itin 1, I1l. (V. 299 b

5



vereinıgen. Ja, diese Veremigung ann INnı werden., daß nımmer
VOo ott etrenn werden kann und oroße Freuden empfängt,
daß s1€ mıt Worten nıcht aussprechen kannl4. Wenn annn auch
mıt den Menschen redet der ein äußeres Werk verrıchtet, ıst

doch alle Zeıt mıt Jesus, dem Seelenbräutigam, veremi1gt.
Wer aber die ben beschriebenen Übungen versaumt sıch

nıcht gänzlıch abstirbt und nıcht mıt allen Kräften ach der Ver-
ein1ıgunNe (sottes trachtet der wırd nı€e eiıner innerlıichen üß1g-
keıt kommen. eın Herz bleibt geteut, wird Vo tausenderlei Be-
gierden hın und her getrieben und wıird nımmer erleuchtet.

rıttes Mıiıttel: Mit allem Fleiß mußt Ihr oft die zehn Lugend-
kleider und ıimmer wieder mıiıt diesen Übungen Vo  b orn

anfangen . Denn hne echte J1ugenden ann nıemand (zott gefallen;
eben deswegen sollst du dich ım Tugendstreben alle eıt üben.
Wenn du aber darın auch tausendmal all kommen solltest,
VEIrZASC nıcht, sondern stehe wıederum auf und deinen
guten Willen. Wenn die Erlangung der Jugenden auch d 1€e.  1 Mühe
und Arbeit kostet, laß dich daroh nıcht entmutıgen, sondern 388

inständıger oblıege em heıliıgen Gebet und hıtte Gott, und sıehe,
Hr wird S1€e dir ohl miıtteilen.

1j1ertes Mittel1® Widme dich miıt allem Eıfer den Betrachtungen.
S1e reinıgen geistlicherweıse deine seele und schmücken S1€ mıt
Tugenden und jeglichem Guten. och mehr! Die Betrachtung ıst
der kürzeste Weg, worauf die weele ZU Vereinigung mıt ıhrem
sußesten Jesus gelangt. Jetzt ll ich aber nıcht den großen Nutzen
erzählen., der AQus der Betrachtung entspringt; ennn IC habe dieses
bereits gezeıgt. ber 1ler 31l ıch och darlegen, W1€6 Ihr uch darauf
vorbereiten und darın ben sollt, mıt ott vereinıgt werden.

Vor allem erwecke ın deinem Herzen kte der Furcht und der
L1aebe (zottes17. i)as sınd die ZW E1 Tugenden, welche die Menschen

14 ıe mystischen Erlehnisse gehören einer höheren Ordnung an; daraus folgt, daß
„der Verstand beinahe nıchts davon sprechen un erklären kann  .. Hex col Z I1. (V,
341 Vergl Itin {5 ‚16 (V, 319

15 Als Vorbereitung ZU  — mystischen Vereinigung verlangt St. Bonaventura eın stetes,
eifriges Tugendstreben, das sıch vollendet ın wahrer Heilıigkeit und akelloser Heiligkeıit.
Vergl Grünewald, Franzıskanische Mystik, 64— 068

16 Hierin folgt der Verfasser geireu dem hl Bonaventura ;: besonders ın seinem Buche
„Ne trıplıcı vıa  .. zeıgt In mehreren Kapıteln die überragende Bedeutung der Betrachtung,
die den Geist höher Tagl, bis ZU. sonnenhöhe der mystischen Vereinigung und Be
sch ‚UUuNS,.

17 Der Verfasser verrat tiefste Vertrautheit miıt dem Gnadenleben, das sıch bıs ZU.

mystıischen Höchststufe entfalten soll, WEn Cr VO  - allem die Gottesfucht un: die Liebe
(,ottes betont: die Furcht ıst „der Anfang der Weisheit“ (Ps 110,10), uch der höchsten,
und die Liebe ist deren Vollendung un Krone.



antreıben: die Furcht bewahrt 1  n, daß ott nıcht erzurne, hält
iıh also. daß nıcht zurückgehe. Die Liebe hıngegen treibt ıhn
vorwarts, ott ©  gen. Je ach em jeweiligen Seelenzustand richte
deme Betrachtung ein:! hıst du ZU Suüunden gene1gt, willst auf dem
Tugendwege des Herrn trage und nachlässıg werden, suche durch
Betrachtungen dıe Furcht („ottes18 erwecken. Betrachte annn die
Peın der Hölle, das Jüngste Gericht, den Tod und andere erschreck-
lichen Dınge. Al diese ew1gen Wahrheiten betrachte nıcht 19808 qlg
zukünftıg, sondern W1€E gegenwärtig. du betrachtest den Tod
I)ann stelle dir eınen VOT, der eben Jetzt sterhben muß; die Schmerzen,
die erleidet; den innerlichen Streit, den aqausstehen muß HEir-
wage, W1€ INan ach dem ode mıt dem Körper umgeht, und W1€
die seele VOL das Gericht trıtt, un strenge Rechenschaft VO allen
W orten und Werken abzulegen und daselbst des unabänderlichen
Urteils gewärtig ist. Dann scheue dich nıcht, dıe Höllenpeın eıner
verdammten Sseele betrachten. W as für eın erschreckliches Dıng
muß se1n, den bösen Feind sehen, und w as für eıne Qual,
immer und eW1& ım peinigenden Feuer sıtzen!

Eıs waäare gul, WENN Ihr etiwa Bücher!® lesen würdet, worın solche
Dinge ausführlich beschri:eben werden. Solche Betrachtungen e-

wecken ın Kuren Herzen eıne heilsame Furcht, die uch abhält,
ott beleidigen. Wiıe eın Pferd mıt den Sporen vorangetrieben
wırd, treiben solche Betrachtungen den Menschen auf dem Wege
(Jottes Tall,.

18 Die Kurcht Gottes hat qals Tugend und abe des HI („eistes für das aqaszetische
und mystische Leben ıne wichtige Aufgabe ertüllen. Vergl St. Bonaventura Breyvıil.

ratiıo (V, 258 a); JIL. Sent. (11i1 746 a): hom. D  —J

19 Ks fehlte ım Jahrhundert nıcht Erbauungsliteratur. Neben dem Niederländer
Minoriten Heinrich Herp (T War Blosius ({ einer der meistgelesenen FErbauungs-
schriftsteller 1m Jahrhundert (Fischer, Geschichte der deutschen M ystiker, Freiburg
1913, Z Anm 4) Es se]len uch erwähnt usSo un:' Tauler, deren Schriften ım Jahr
hundert DNEUC Auflagen sahen. Dr. Bihlmeyer, Heinrich Sense. Stuttgart 1907, 159*
Von den Betrachtungsbüchern 2UEK) jener Zeıt, die jetzt noch das K loster attwil in
seiner Bibliothek aufbewahrt, seıen genannt: Georg Wincel, Winterteıil, Ecclesiastica
Demegrorieze, Mainz 1546; Fr Coster, 8il Fünfzıg Betrachtungen, Dilliıngen, 1588: Lud
Wlg VO Granada, P, Pars Aestiv. Postilla, übers. VOo Franz Rull, Köln 15883;
Marulus Spalatensis, Von Gedächtnuß würdigen Reden un: Jaten, Bücher, . übersetzt

Hermes Baumgartner, Dıllingen 1594; Augustın Vivus, O.5.Aug., Studium CI eLI
pıentiee, übers. Vo Aegidius Albert, München 1601; Julius Fatıus, SJ’ Mortifications-
büchlein, übers. Martin Huber, Köln 1606; Alphons Horosco, |Das uch der geistl.
Vermählung, übers. v Aeg. Albert, München 1605; Gabriel Inchin, Schöner ausführlicher
Iraktat VO.  - den etzten Dingen, übers. Dr Toblas Hendschel, O.F.Min., Ingolstadt
1606 Diese Angaben verdanken WIT der gütıgen Mitteilung der ehrw. Oberin ©1 Au
gustın Gähwiler, attwil. Wir gehen ohl nıcht fehl, wenn WIT annehmen, daß das
Kloster, durch die obige Aufmunterung des Ludwig, S1C. mıt eıner solch
reichen Auswahl VO. Erbauungsbüchern versah.



och ıst 6S ratsam, bisweilen den Betrachtungsgegenstand Z
wechseln. daß INa nıcht etiwa eıne rein knechtliche Furcht?® be
komme. Darum betrachte auch die Freude und Herrlhichkeit des
ew1gen Lebens, dıe Wonne, die alle Heılıgen besıtzen; die Schönheit.
des ÖOrtes., dıe Lieblichkeıit des himmlischen G(esanges und die Selig-
keıt, ott VO Angesıcht Angesıcht schauen. uch 1er stelle
dır alle diese Dinge gegenwärtig VOT, qals ob du 81€ mıt Augen
sehen könntest. Dann wıird in dir eine große Begierde entbrennen.,
VOo sterblıchen Leibe losgelöst werden?! ınd allen Heiligen InNs
himmliısche Vaterland gelangen.

Bisweilen betrachte die begangenen Sünden., aber nıcht deshalb.
qls waäaren S16 nıcht verzıehen, sondern um darüber einen lebhaften
eueschmerz erwecken und S1€ mıt Marıa Magdalena bitterlich
ZU beweınen. weil du elend sSe1InN konntest, eıinen freund-
Lichen ott —-  d schmählichst erzurnen.

Vor allem aber übe dich ın der Betrachtung des Lebens und
Ssterbens Christi?? Dadurch wirst du 808l meısten ın der Gottesliebe
entzündet und miıt ott veremm1gt. Wenn Ihr eın Leben Christı??
nıcht habet., kauft eın solches uch Allwegen lest darın eın Stück
und betrachtet CS, ann werdet Ihr Wunder sehen, welch oroßen
Nutzen uch bringen WIT:  d.

In l diesen Betrachtungen sollt Ihr uch TE Stücke merken:
erstens sollt Ihr diese Geschehnisse W1€E gegenwärtig vorstellen, qals

20 Die „Tre1In knechtliche Furcht“ (serviliter serviılıs) meidet und bereut die Sünde
EeINZIX 301 der Strafe, während der Wiılle nıcht VO. der Sinde ablenkt, daß die
verbotene Handlung begehen würde, wWenn keine Strafe fürchten hätte Kine solche
Geistesrichtung ıst verkehrt und üundhaft. Dr. Oppermann, Die Verwaltung des hei
lıgen Bußsakramentes. I‚

21 KRöm. A
99 Nachf. Chr. „  1€ erhabenste Beschäftigung (summum studium) 8€e1 un: Christi

Leben /AÄ betrachten“‘.
D Zum zweıten Male schon rat der Verfasser den Schwestern, den Betrachtungssto{ff

unmittelbar au: dem heiligen Kvangelium ZUu schöpfen. Damit lernen WIT iıhn als WAar_men

Förderer der Schrifilesung kennen. An deutschen Übersetzungen der HL Schrift fehlte
ın jener eıt nıcht. Nach den vorlutherischen Übersetzungen (die Klosterbibliothek

Luzern bewahrt unter den Inkunabeln sechs Kxemplare Aul den Jahren 1466, 1473/75,
1477, 1485 |doppelt| un!: entstanden ım Jahrhundert eın1ıge deutsche kathol.
Übertragungen. Weite un rasche Verbreitung tfanden „  1€ deutsche Bıbel"® VO.:  - Dr. Joh
Eck (in der Klosterbibliothek die Ausgaben 1.535 und „Das Neue Testament“ VO.
Hier. Emser (in der Klosterbibliothek Luzern: 1529: 1581, die Übersetzungen des
Dominikaners Dietenberger, die wenıigstens hundert Auflagen erlebten (in der Kloster-
bıbhliothek Luzern: 1534 die erstie Auflage] 1556, 1592, 1594, 1603, 1608, 1609,

Die Frmahnung des Ludwig, die Schrift anzuschaffen, haben die Leserinnen
beobachtet: wenıigstens befindet sıch In der Klosterhüchere: Wattwil noch eın Kxemplar
der Dietenberger-Bibel-Ausgabe AUSs dem Jahre 1561: zudem noch dam Walassers ıta
Christi, gedruckt 1563 Dillingen, „eIn ar nutzliches Büchlein, voll honigsüßer ehr
und geistlicher Betrachtung”, w1ı€e der Untertitel lautet.
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ob Ihr S1€ mıt eıgenen Augen sähet. Dıa W1€e INa  b Jesus bindet,
führt, schlägt; W1€ Er demütiglıch dagestanden und geduldıg 2 ö
hıtten hat. Darnach könnt Ihr uch ach Bedürfnis In einem ge1ist-
lichen ade reinıgen der eın Tugendkleıid anlegen, W1€e ich
früher ausgeführt habe Dabei sollt Ihr den Willen ® ın
diıesem und Jjenem Punkte Christus nachzufolgen. Dann bıttet Ihn

die Gnade, den Orsatz auch Ins Werk seizen können.
Bel den Betrachtungen gehet den Ursachen ach. Wollt Ihr Zie

dıe Furcht erwecken, betrachtet, daß kEure Sinden Zorne
(„ottes schuld sind. Wollt Ihr aber die IL1ebe („ottes entzünden.,
hbetrachtet die große Liebe., die Jesus erfüllt hat, und dieses ist ın
allen Betrachtungen das Dritte und das Beste, sich ın dıe UuSs-

sprechliche Liebe (sottes versenken. Dadurch WITr  d Herz
vleichfalls VO solcher Liebe entzündet, daß nıcht bloß ott nıcht
bele1ıdigt, sondern uch tausenderle1 I1ıst und Weis’ erdenkt. W1€

machen ware, 94  = sıch selhst ZU wıderstehen und ın allen Leiden
Gott, dem Erlöser, nachzufolgen. Keıin Leiden 1st ihm Jetzt schwer,
und beständig nımmt iın allen Tugenden ZU.

Darum üubt uch oft ın solchen Betrachtungen und Ihr werdet
hald mıt Chrıstus, kurem Bräutigam, vereimngt. Alsdann werdet Ihr
nıcht mıt Unwillen den heıligen Tugenden obliegen, sondern muıt
oroßer Lust. Ja, Ihr werdet 1er schon eın Paradıies überkommen
un ort ın Ewigkeıt besıtzen.

Bıttet für miıch,. ıll 1C für uch auch iu  5

Gegeben den FHebruar, 4aNNO 1590
Euer In Gebühr ergebener

Fr Ludwig, Kapuzıner.



Brief
Fasten und Stillschweigen

Kingang. Die Fastenzeıit hat begonnen, WIT \D88% sowochl ım leiblichen qlg uch im
geistlichen Fasten üben sollen. Vor allem soll die Zunge durch TEUE Beobachtung
des Stillschweigens fasten. Das Stillschweigen ıst wertvoll un!: wıchtig für das
geistliche Leben. Dies zeıgen uns

Ausführung.
Die Nachteırle, wWenn iIna  - das Stillschweigen nıcht püegt

Der innere Geist geht verloren;: vergleiche: der unbedeckte Kelch, der 1NVET-
schlossene tfen

Viele Siünden werden begangen. |)as bezeugen Erfahrung un: Heılige Schrift.
Vergleiche: Pferd hne Zaum, hböses Jier hne Ketten, W eingarten hne Hag

Vorbilder des heılıgen Stillschweigens: Jesus, Marıa, hl Agathon, Pambo, eın
geW1sser Landknecht, hl Arsenius.

JIII. Vorteıile des gut beobachteten Stillschweigens:
macht stark : Sstadt mıt festen Mauern,
erhält den Frieden,
macht welse: Aussprüche au der heiligen und profanen Geschichte,
fördert das innere Gebet,
verhindert Streit und viele Fehler,D O: e A schützt den klösterlichen Friıeden.

Schluß. Das Stillschweigen hilft, uch VO Fehlern A reinıgen und mıt Tugenden ZU

schmücken. Dabei ber pflegt das betrachtende Gebet Bitte Gebet un: Gruß.

Ich wünsche uch eine fröhliche Fastenzeıit, alles Gute. Heıl
und Wohlfahrt jederzeit, VOrerst der seligsten Lochter ım Herrn\.

Die fröhliche Zeıt der Fasten. die soeben anfängt?, die andäch-
tıge Bußzeit und dıe wunderbarlichen ZLeremonien, die uUuNnsere Mut:
Ler, die alte katholische Kıirche, iın diesen Wochen braucht, das
alles 1äßt miıich VOL Freuden Jubilieren. Obwohl iıch lahm und halb
krank darnıederliege?, ann iıch nıcht umhıin., Euch als Euer
geistlicher Vater schreiben und mıt eilsamen Lehren unter-
welsen. Darüber möchte iıch uch belehren., W1€E Ihr diese heılıge
Fasten halten sollt, damıt Ihr S1€E mıiıt Nutzen und FEröhlichkeit
Ende führen könnt. Zweitelsohne werde iıch vieler ÄAr

Unter dieser „geistigen Tochter 1m Herrn”“, der Ludwig den ersten ruß ent-
bıetet, ıst die Oberin Ehlisabetha Spitzlin verstehen, die sıch durch ihren eformeifer
VO: allen anderen aqauszeıichnete.

Im Jahre 1590 begann die hl Fastenzeit März, dem Datum dieses Briefes.
Ludwig ıtt jel unter Gliedersucht und Gicht. die scherzweise seıne „Schwe

ster  ‚.. nannte, WOZUu sıch ohl besonders ıIn Appenzell den Keim geholt, qls dort
miıtten 1m W ınter barfuß über Schnee und Eis seınen seelsorglichen Arbeiten nachgıing.Seinem Begleiter Br. Jakob infolge übermäßiger Kälte ın Appenzell dıe Nägel

den me1ısten Zehen abgefallen. Colleet. Helv Franec. E Vergl. Brief Pater
Ludwigs Grafen Markus Fugger. St. Fidelis 336



beıten*, während dieser Fastenzeıt, Euch wen1g schreiben können?.
In der Fastenzeıt sollen WIFr uns, W1€e der Name selbst deut-

ıch lehrt. und alter christlicher Brauch vorschreibt. dem Fasten
widmen. Vor uNns schwehbht das Beıispiel Christi und aller Heıligen,
die uns ZULIM Vorbild, strenge Fasten gehalten haben Wie angenehm
ott dem Herrn das Fasten ıst, bezeugt das Wort (ottes. Judıith
wird durch das Fasten stark®, daß S$1€ 'eınen gewaltigen Kriegs-
Nannn überwältigen konnte. Die reı Knaben wurden durch das
Kasten schön?”, und Daniel® wurde durch das Fasten eın Prophet;
kılıas® vollbrachte durch Fasten Wunderzeıchen. und die Ninıyıten!°
versöhnten durch ıh Fasten den erzurnten ott.

Wer aber recht fasten will, soll nıcht nıu sıch leiblicher Spel-
SC I] enthalten, sondern och viel mehr ohl darauf bedacht se1ın.
daß VO allen Untugenden fasten, sich ihrer enthalte. Da
dıe Fastenzeıit lange währt. ist es baillıe und recht, und for-
dert („ott und die Natur, daß 1nan sıch nıcht gänzlich der Speise
enthalte. Vor allem nährt dıe Sseele mıt geistlıcher Spelse, damıt
s1€6 er der Bürde nıcht verschmachte. Woillt Ihr darum mıt
Nutzen fasten. ist das Erste, daß Ihr beıchtet, damit Ihr eın
heıliges Werk nıcht mıt unsauberem Herzen beginnet. Denn hne
(nade Gottes ann der Mensch nıchts verrichten, und hne S1€
annn be1ı ott Sar nıchts verdienen. Nas Zweite 1st, daß Ihr
eım Fasten. In der Enthaltung der leiblichen Speise, das richtige
Maß und die geordnete Art und Weise beobachtet. och das 1ıbt

„Schon der Fıngang gıbt un eın anzıchendes ıld VO dem wahrhaft innerlichen
Leben dieses (;ottesmannes In prachtvoller Weise wird dann das Fasten un die
Tugend des Stillschweigens dargelegt. Ludwig zeıgt sıch hier als ebenso großer
Kenner der Kirchen- und Profangeschichte, wıe als vollendeter Lehrmeister der klöster-
lichen Aszese. Man könnte noch heute kaum besser un gediegener er diese Punkte
sprechen, alg ım vorliegenden [“endschreihben geschieht.“ Alois scheiwiler Ca 267

In den kommenden W ochen entfaltete Ludwig ıne taunenswerte Tätigkeit.
Nuntius Paravicini berichtet, wıe Ludwig nıcht Nu 1n Appenzell, sondern ın allen
benachbarten Orten mut1ıg die DNEUC Lehre predige und mıt Schriftbeweisen die
euerer ın die Enge treıbe, daß der Rat VO Zürich deswegen eın scharfes Schrei-
ben den Rat VO Appenzell richtete. uch „polıtisc CerTans 81C|  h P. Ludwig Erfolge,
enn anf der Landsgemeinde 1590, die übhliche Predigt hielt, wurde wıder FEr
warten der bisherige katholische Landammann für eın zweıtes Jahr gewählt. Alois
Scheiwiler 254

Jud — 1
Dan 17 .„Nach Verlauf on ehn JTagen (des Fastens), erschien ihr Aussehen

besser urd voller, als das aller der Jünglinge, welche VO den königlichen Speisen
yenıeßen pflegten.“”

[Dan M 17 „Dem Daniel verlieh ott die Gabe, alle Gesichte un: Träume
verstehen.“

Keon D: H’ 1 5 fl’ 1 E 97 Keon A — I
10 Jon d
Gollect, 1944



Ihr bereıts. Darum ı1st unnötig, Ekuch darüber belehren. Das
Dritte ıst, daß T innerlich fastet, indem Ihr uch böser Neigun-
SCH enthaltet!!, W1€ des Zankes und Zornes., des unnötıgen Schwät-
ZECHS und anderer Untugenden mehr. Davon wurde uch des lan
—_  © und breiten iın den geistlichen Bädern dargelegt. Darın bet
10808 kuch, sonderlich in dieser Fastenzeıit, In dieser heilıgen Zeit.
WO 1Nan mehr beı (sott erwirkt und (Gnade empfängt, qlg Al

deren Zeıten.
Und WENNN Ihr Sahz esonders gul fasten wollt. ann aßt VOTL

allem und meılsten die Zunge fasten. Das ıst das Allernotwen-
dıgste. Wenn Ihr W1€ In eıner Summa!? die zehn [eelenhäder und
alle JTugenden lernen wollt, lernet die Zunge ım Zaume halten.
Dann werdet Ihr in Sar kurzer Zeit unerhörter Vollkommenheit
gelangen. Es ann nıiemand e1in innerhcher Mensch werden, der
nıcht lernt. die Zunge ZU zügeln. Eis duldete ott im Alten Testa-
mente keinen Kelch ım Jempel, der nıcht eıinen Deckel hatte!3.
Und In der heıiligen Religıon wırd nıemand (zott gefallen, der nıcht
eınen verschlossenen Mund hat, das Stillschweigen Liebt

Was hılfit einem geistlichen Menschen, WenNnn sıch schon
lange In den 1ugenden geübt und große Mühe auf Gebet nd
Betrachtung verwandt hat, Wenn aber. ach, nıcht stillschweigen
ann, Er gleicht einem Ofen hne Deckel. Mag HNa  - au och

1e1 Holz darın verbrennen., schlägt alle Hıtze ben hınaus.
und der fen bleibt Kalt 1Iso ergeht 6cs eıner Urdensperson. Mag
S1€E auch lange die stube ihres Herzens mıt sußen Betrachtungen
erwarmen., WEenNnn s1€ aber dıe Fenster der Augen ffen 1ä6t und
den Mund nıcht verschließt, wird das Herz nımmer WAarm bleiben!*

Ö. wievıel Unglück st1iftet die Zunge! S®7]e ann deiner seele
Seligkeit gefährden. Job sagt ım 11 Kapıtel!: „Wird ein veschwät-
zıger Mann selıe werden können?“ Vierundzwanzig sonderliche

11 Thomas unterscheidet eın eigentliches und eın geistiges (metaphorice) Fasten;
dıeses besteht darin, daß Ina  =| sich VO allem Seelenschädlichen enthält, w as VO allem
Sünde ıst. 2— 9 147 ad

12 Hıer wird unter Sımma verstanden ıne kurze Zusammenfassung, eın Auszug
eines W issensstoffes. S5o auch Bonaventura. ®Orores (87 116 Anm 9)
Sseit dem Jahrh erhielten die ogroßen theologischen systematıschen Werke diesen Namen.

13 Nm 19, „Jedes offene Gefäß, auf dem sıch ke  1ın Deckelverschluß befindet,
wırd unrein.“”

14 Bonav. Vitis Mystica, Addıt. N, (87 205 a) Einen äahnlichen Vergleichbringt auch der hl Diadochus. De perf. spirıt.
15 ach dem Zusammenhang hat „Justificabitur“ Job L1, nıcht den ınn VO

„seligwerden”, sondern VO „recht bekommen“. Henne übersetzt kräftig: „Darf der
Maulheld recht behalten?“‘.



Siünden!® ann der Mensch mıt seıner Zunge begehen; die alle
aufzuzählen, WwWwur  ..  de weıt führen. und auch ur VO wenıgen
richtig geschätzt werden. Jesus Siırach !7 sagt auch: „Wer 1el redet,
ıst nıcht hne Sünde‘“‘, und letztlich muß doch der Mensch ber
jedes unnutze Wort Rechenschaft ablegen“18, Wer 1el schwätzt,
sat Zank. Haß und Neıld, MUurr ber den Nächsten. treıbt Ohren-
bläserel, lügt und entzweıt. Das Schwätzen verhindert, den Geist
(sottes durch das Gebet erlangen.

Wisset Ihr nıcht, daß der Wein die Kraft verliert, Wenln das
Haß nıcht geschlossen ıst Ebenso ist unmöglıch, daß eine Or-
densperson ım Geiste (Gottes verharre, WE 81€ den Mund nıcht
beherrscht. 1evıel edlie eıt geht durch Schwätzen verloren! Fın
Pferd hne Zaum ann nıcht gelenkt werden; eın Schwert hne
scheide ıst gefährlich A tragen; einem bösen Hund muß INna

Ketten anlegen. \®bo muß ina die Zunge 1m Zaume halten;: dieses
zweischne1idige Schwert auß hınter den Zähnen ohl verborgen
werden. und das OsSe Tier. die gıftıge Zunge, muß 1an In Ketten
legen, annn eın geistlicher Mensch keine Fortschritte machen.

Ö, W1€ Sanz wehmütig bıttet Davıd!? ott seinen Schöpfer, br
mOöge eine Wache seınen Mund und eiınen Zaum seıne Lip-
PCH legen, damıt nıcht ott seınen Herrn adurch beleidige.
Wie eıne Stadt hne Mauern?® und ein W eingarten hne Hag nıcht
geschützt werden können, wiıird der Mensch, der nıcht schwe!l-
-  © kann, ga leicht VO den Untugenden überwunden. Wie wen1g
hat Christus, der Herr, eigentlich geredet. Ke  iın unnutzes Wort
findet Ihr VO Ihm aufgeschrıeben. Und seıne Sanz reine Mutter
redete ur 1er Male und siıeben Worte2l. Dieses Beıspıiel ermahnt
alle OUrdenspersonen, die ıh In der Keinheıt, Demut und den uüb
rıgen J1ugenden nachfolgen wollen. eın Sanz Fa  e und steifes??
Stillschweigen eobachten.

Das Jesuskind lag ach der kEmpfängnis ecun Monate ım Jung-
iräulichen Schoß seıner Multter und redete nıcht eın W örtle. Warum

16 Bonaventura bringt ın seinem Werk die Klosterfrauen eın KRegıster VO

Zungensünden eNMNn, Vielleicht hat Ludwig nıcht die Sünden, sondern die
Worte dieser Liste gezählt, un: erhielt die ahl In seinem Briefe zahlt
Ludwig 25 Kategorien VO  - Zungensünden auf. Bonarv., Opusec. ad SOor. 47
(8, 115 Dieses Werk hat Ludwig für die Behandlung des Stillschweigens reich-
ıch benützt, doch bewahrte dabei ıne lLöbliche Selbständigkeit und seine persönliıche
Fıigenheit. a Spr 1 E} 18 Mt I Ps 140, 20 Spr 25,28

21 (Genau nach Bonaventura: „Mit 1er Personen hat Maria geredet un!: DUr

sıeben W orte gespochen: Je weı Worte mıt dem Engel, mıiıt ihrem Sohne und mıt
KElisabeth und eın eINZIgKES Wort mıiıt den 1enern be1ı der Hochzeit“. Opusec. ad Sor.

I1. (8 116 a), onf. Bernard., Sermones ın Dominica infra Octavam Assum -
ptionis B.M.

22 hat h  1er den ınn Von  e unbeweglich, fest, hne Wanken, festhaltend.
6*



sollten WIT nıcht also Lun, arum sollten WITr uns ann nıcht
Ihm Ehren des elenden Schwätzens enthalten. Man liest VO

heiligen bte Agathon?3, habe ın seinem Munde eıinen Stein
etragen, u  - das Stillschweigen halten und die Zunge zügeln

können. Als der Bischof VO Alexandrien?* den heıligen Abt
Pambo?5 besuchte und seıne Brüder ıhn ermahnten, eLwa Erbau
liches dem Prälaten SaAaSCH, antwortete Pambo, WEenn 6r VO

seinem Stillschweigen nıcht erbaut werde., würde solches noch
viel wen1ger durch seıne Worte geschehen.

Man hest x  uch VO einem Landknecht folgendes: die Zeıt se1ines
Lebens hatte Da viel mıt der Zunge gesündigt. Dann wollte
letztlich Buße tun und estellte sıch umm und trat In ein K loster
e1n, als Stummer ott diente. Als lange Jahre also 1m
1enste (ottes etetem Stillschweigen zugebracht hatte, trug

sıch Zı daß mıiıt dem hte ausgehen mußte. Kranke
besuchen. a verlieh ıhm ott die Gnade. die Sseele eınes Ster-
benden ausfahren sehen. Weıil beobachtete., W1€ die seele
VO bösen KHeinde heitig hın und her gerıssen wurde, ıng er, VO

großem Schmerz bewogen, A weınen Auf em Heimwege be-
gegnete ihnen ein Kriegsknecht, der S1€E bat, ıhn doch (zottes
wiıillen ın ıhre Gesellschaft aufzunehmen; wolle für seıne Sün-
den Buße Lun; ın dieser gyutle Absıcht schloß siıch ihnen
och W ds geschah ? Auf em Wege hel In eın W asser und CI*»

trank. Da sa wıederum der Stumme., W1€e dessen seele In Mönchs-
kleidern SCH Hımmel fuhr Da lachte Der Abt fragte ıhn Nun_n,
1m Gehorsam SASCH, ZuUuerst geweınt und darnach eım
ode des zweıten gelacht habe 1)a hat u reden mussen und
erzählte dem bte den SANZECH Hergang. Iso wurde ina erst ach
Jahren inne,* daß reden konnte, und zugleich auch. W1€ ott
seın Stillschweigen angenehm WäarL, da deswegen verdient hatte,
solche geistige Gesichte sehen?®.

Bonavı. Opuse. adl Sorores I1. 45 Heribert KRosweyd, ıta Patrum. } 5’
pa  . 568, Antwerpen 1615 och oft werden WIT auf dieses Werk hinweisen mussen.

Ludwig w ar eın eifriger Leser des Lebens der W üstenväter, auf deren Beispiele und
Aussprüche sıch mit Vorliebe beruft.

94 Es handelt sich 198098!| den Patriarchen Theophilus, Biıschof VO Alexandrien (385—
4.11), eınen hervorragenden Kirchenfürsten und Theologen.

25 ıta Patrum 625 Pambo (Die Kopıe VO attwil hat irrtümlich ‚Paulus’
gelesen) wWar Klostervorsteher ın der ıtr W üste., Schüler des hl Antonius des Großen,
ausgezeichnet durch seıne 1ıiebe ZU Armut und Schweigsamkeit und durch die abe
des Kates, lehte ım Jahrhundert.

26 Kritische Leser werden hinter dieser Erzählung eın Fragezeichen machen. och
„ollen WIT dem Bruder dıe Begebenheit vorausgesetzt seine gutgemeınte Na1vı-
tat nıcht aAars ankreıiden: heute dürfte eT1 ohl seine stumme Rolle ım psychologischen
Laboratorium eines Novizenmeisters nıcht lange spielen können.



Als Arsen1ius?’ aus der Welt Iın die W üste oINg, ott ZU

dıenen, hörte eıine Stimme. dıe ıhm zurief: 790 Arsen1us, flıehe,
schweıg und SE1 ruhig?8 !“ Diese Tel Dinge sınd der Anfang aller
Tugenden. O, wollen WIT den Namen geistliıcher Personen
iragen, aber solchen geistlichen Leuten nicht nachfolgen. Ebenso-
wen1g als eıner hne Flügel fliegen der hne Leiter auf eınen
Iurm ste1gen kann. ebensowen1g wıird eıne Ordensperson hne
Stillschweıigen den Berg der Vollkommenheıt erklimmen.

Das Stillschweigen macht den Menschen stark; darum sagt Isalıas:
„Im Stillschweigen und ın der Hoffnung wird EUIe Sstärke se1ın?9*°,
Wiıe eine Stadt, die mıt starken Mauern umgeben ıst, schwerlich
VO Feinde überwunden werden kann, auch wıird der Mensch,
der das Stillschweigen halten kann, schwerlich OM bösen Feinde
ZULC Siünde angereızt.

Wer das Stillschweigen hält., lebt ım Frieden. umgekehrt aber
ann Sar schwerlich Iın einem (;otteshause der Friede herrschen,

ma  - das Stillschweigen nıcht hält Ach, gibt eım en,
sonderlich be1i Frauen?®, e1in Wort das andere?!. Miıt einem eINZI-
—_ Worte annn na eınen sroßen Jammer anrıchten, iInNna

eın SaAaNZCS Jahr tragen hat Selbst die Heiden haben das g -
wußt; darum haben 81€E das Stillschweigen gerühmt, und jener Phi-
losoph wollte keinen als Schüler annehmen, wWwWenn nıcht VCI“-

Er hatte sıch auch ZUsprechen wollte, eın Jahr schweıgen.
Sprichwort gewählt: 77O Mensch, halte deinen und mıt einem
Finger zu'33“

Das Stillschweigen macht den Menschen welse und verständig.
Wenn Ihr schon nıcht fromm waret, könntet Ihr aber Eure
Ungeschicklichkeit mıt dem Stillschweigen verbergen. Darum sagt
jener welse Heide .„Das Stillschweigen dient em Törichten qls

217 Arsen1us, der Große, lehte 354 — 445 und führte eın strenges FEinsijedler-
leben ın den W üsten Ägyptens.

Bonavı. Fpist, de imıtatıone Christı I1. 15 (8 503): ıta Patrum 563, M,
29 Is 3 E 15
30 Bonarvı. Opusc. ad SOrores I{1. (8, 116 h? dort stiftet der „verbosa

famula und der VIrgo clamorosa eit garrula” ein1ıge kräftige Sprüchlein.
31 „5.  18 INa  - letztlich einander Sar ins Haar fallt”, diesen Satz des Verfassers haben

WITr ausgelassen, nıcht den Leser durch ıne solch unerbauliche Szene /AÄ verletzen-:-
32 | D War Pythagoras, eın griechischer Weise, gest. 49°{ oder 496 Chr Bona-

ventura nenn dieses Beispiel ım Comm. ın Ev Luec An B F ( 568 a) und (Comm.
In Sap O15 (6 164): dort beruft sıch auft Hieron. (Com ın kce 3’ 1).—
och nıcht 1U eın Jahr., sondern Jahre Schweigen (gewöhnlich Vo hıs Z

Jahr) verlangte der Philosoph VO. seıinen Schülern, w1ıe Bonarvı. iın Übereinstim:-
Mung mıt der Geschichte rwähnt. Weiß, Weltgeschichte 162

X} Dieser Spruch stammt nıcht VO ben erwähnten Philosophen, sondern ist eın
Bibelwort: Kı 18,



Weisheit3*“ Den Vogel erkennt a Gesang, 1€ Glocken am

Klang, das viele Keden aber ist 6in sıcheres Zeichen törıch-
ten Menschen bıs sagt Job deshalb Kapiıtel „Wollte Gott.
daß ıh geschwıeget würdet ıh fn  ur gehalten werden ?>“
Wer das Stillschweigen hebt nımmt 1111 Geiste („ottes enn
ist e1in Weg, wodurch 1a ZU der Kunst der Betrachtung gelangt,
und das Mittel wodurch der Heıilige (Geist selbst Au Menschen
kommt ıhm wırkt und auf den Tugendpfad höher führt
Darum sagt Jeremi1as szCIHNCHN Klageliedern Kapitel?‘ „Kın

Mensch wird sıfzen und stillschweigen und sıch Ge
ete ott erheben37°.

Unser heıiligver seraphıscher Vater Franzıskus pdegte darum,
sonderlich der Fastenzeit wıilden Eunöden wohnen?8S, u  z

mıl keinem Menschen reden M USSCH, gylaubte, SC 1 CeC1INe

Sar orokße Schmach die Zunge, Omıft ott lobe. gebrauchen,
VO irdischen Dıingen reden?? Und Christus, Euer Bräuti1-

22 000 fastete und SIn  -  o die W üuüste4° damıt Er nıcht das geringste
Wort reden Ja, ott IsTt ein eıfersüchtiger Liebhaber und
annn nıcht sehen., daß WILr uns mıiıt den Geschöpfen allzusehr be-
schäftigen (zar fein bemerkt der heılige Gregorius „Wer auf dem
Wege (zottes voranschreiten ı11 darf nıcht geteilt «C IMn enn WE

sCInNn außeres Ohr autschließt wırd innerlich stumm“®“
Ach wollt Ihr reden, sprecht mıt („ott Er ann VO aller

Süßigkeit reden und eın Gespräch 1st ber allen Honig suß
Diese Zwiesprachen geschehen aber alleın I1 Stillschweigen, WIC
Jeremi1as sCIHNEN Klageliedern bezeugt*' Was Ihr,

„Auch e1Mn Tor WIT: für gehalten, wWwWenn schweiıgt und ıın

Lıppen schließt für verständıig” Spr I
35 Job 13 Daraus hat sıch ohl auf 106e VO Boethius (de consol phil 17)

erwähnte Begebenheit das Sprichwort entwickelt S] LaCcCu1SseS, philosophus INAaANSISSECS,
Hättest du geschwıegen, ann warest du Philosoph geblieben

36 Klgl 28 Den zweıten eıl des Lextes übersetzt Ludwig eiwas ire  1 nach
den damaligen Bibelausgaben Dr cks un!: Dietenbergers

37 Es 1sST auffallend wWwW1€e diesem Briefe Ludwig die Schrift nıcht u
häufig, sondern uch 308  u nach Kapiteln zıti1ert Er hatte, wel  i} krank darnıederliegend
(U\N genügend Zeiıit die heiligen Bücher studieren In diesem Briefe allein, ıtıert

12 mal wörtlich die HI Schrift Is, Rı, Job (2 mal), Jer, Ps: Sp (4mal). Jo, Jac, und
7 mal weılıst auf Bibelstellen hin, un: zudem entnımmt dem hlI uch Beispiele
der Vergleiche

38 Von den Orten, wohin sıch Franzıskus ZU Beschauung mıt Vorliebe zurück
ZOQ, genannt Greccio, Celle bei Cortona, Carceri Berge Subasio, Sartiano und
Alverna Bonav Leg hom Leg FE

34 Verg]l Unsere Constit
Mt
4 1 Klgl 75 „Der Herr ıst dem, der Seiner harret der Seele, die Ihn

sucht Gut ıst CS, schweigend harren



nhannte der lebeglühende Kvangelist Johannes ım ersten Kapıtel
seınes Evangeliums den Ssohn Gottes oft ‚das Wort’ „NDas Wort
ıst be1 Gott, und ott WAar das W ort4?2° Er ıll dadurch anzeıgen,
du musstest schweigen und Ihm zuhören. du willst. daß Er
ın dir wohne#3. Wenn eıner eLwa hören wull, muß schweigen,
weiıl hören nd reden zugleıich unmöglıch 1st44. Wolit Ihr Nun, daß
kEuer göttlıcher Bräutigam uch rede, mußt Ihr schweigen;
ann werdet Ihr dieses Wort In Euren Herzen empfangen*?,

O, W1€e eın hböses L1ier 1st die Zunge, W1€E Davıd sagt „Sie dıe
Ose Zunge) ıst W1€e scharfe Pfeile eines Starken+4#°. Gleichwıie eın
starker nıt seinem Bogen großen Schaden stiften kann, Wenn

ıh mıt spıtzıgen Pfeilen ladet, also auch Jener, der seine Zunge
nıcht ım Zaume hält Darum sagt der heilige akobus ım Kapı-
tel „Bären und Löwen kann der Mensch mıiıt seıner Geschicklich-
keıt bändigen, allein die Zunge ann schwerlich zaähmen47°.

Wer stillschweigt, verwahrt seıin Haus. Kein Feuer und keine
Flamme wırd verzehren. Durch das Stillschweigen entzıeht Ihr
den Leuten die Ursache, VO uch schwatzen und entfernt die
Veranlassung ZU IN Zank o bewahrt Ihr das Herz iın aller Ruhe
Wer aber nıcht stillschweigt, öffnet dıe Grube. die ıhm der Ose
Feind gegraben, damıiıt falle und den Hals breche. Wer jedoch
das Stillschweigen übt. ıst VOL diesem Falle ohl sıcher. Darum
preist Jesus Sırach im Kapıtel jenen selig der sich mıt keinem
Worte verfehlt48.

Das Stillschweigen ı1st der Zaum., wodurch ott einen geistlichen
Menschen leitet. Wıe e1in Pferd miıttels eınes Zügel regıert wird,
daß weıß. wohin sıch wenden so114°, aqalso wırd eın andächtiger
Mensch durch den Zaum des Stilischweigens gelenkt, damıt nıcht
abırre und durch Geschwätz InNs Unglück läuft. Das Stillscheigen
ıst der Schlüssel, womıt das K loster geschlossen wıird Wo aber
das Haus nıcht abgeschlossen wırd, da helifen LlLor und Schloß und

49 Jo 19
43 Wenn auch der Verfasser h  1eTr den eigentlichen theologischen Grund nıcht

cıbt, überrascht 1338% doch seiıne Erklärung durch ihre mystische Tiefe und Innigkeit.
44 ach dem schon be1 den Alten, T’homas VO Aquin, ausgesprochenen

Gesetz der ‚Enge des Bewußtseins’, können WIT ım gleichen Augenblick U einem
UObjekte ıne intensıve Aufmerksamkeit schenken. Hagemann-Dyroff, Psychologie 26,

U, Aufl., Herder, Freiburg 1921
45 Wır haben h  1er einen Satz ausgelassen, dessen Sinn >dunkel ıst, lautet 1m

Urtext: „Denn, INna nıcht zuhört, da hat ott selbst 1n der HI Schrift /'Ä reden
verboten, WwWw1e wolle Er annn selbst dawıder handeln“*

46 Ps 119,
47 Jac V Das /aitat ıst nıcht n  u.,
45 ®1r 14, „Glückselig der Mann, der sıch ın keinem W orte 4us seinem Munde

verfehlt.“ 49 Vergl Jac A



Kıegel nıichts Der Sqalomon lehrt sCINEN Sprichwörtern:
””  1€ e1INne offene Stadt hne KRıngmauern Ist C1MN Mensch der
sC1INEN (Üeist eım Reden nıcht mäßigen Vermas ()@ @ Was Ware
61in Weınberg hne Gehege VOo  a jJjedermann würde beraubt und
verderbt In welches Elend gera nıcht der Mensch der sıch 11MN

Reden nıcht A beherrschen weıiß WIC beweiınt der Sa
lomon das Elend solcher Schwätzer „Ich bın durch den Acker
des Faulen —_  -  ChH und durch den Weinberg des Toren. Siehe,

War alles voll Nesseln und Dornen Warum? Die Steinmauer
War eingestürzt>!"” ©O werden auch EC1INEM Kloster., das mıt dem
Zaun®? des Stillschweigens nıcht umseben Ist SAl leicht die Disteln
und Dornen der Untugenden wachsen.

Ekıne geistliche Person soll 6e1HNEeEIN Kloster WIEC e1in gestorbe-
Nner Mensch sC11. Warum? Wie 61in sroßes Wunder WAar&«e, WenNnn
ein Toter reden anfınge, sollte das Reden Klosterfrau
für e1in seltsames Diıne gehalten werden. Die Kloster]ungfrauen
weilen etis geheiligter Stätte Nun hat der heılıge Paulus
den Frauen das Reden der Kirche verboten®3, wıevıel mehr ann
verbietet den gottgeweıhten Jungfrauen das sSchwätzen ihnen
die ihre Zunge und iıhren und Christus Jesu, iıhrem allerhebsten
Bräutigam, aufgeopfert haben Wie viele sınd durch Schwätzereien
in Elend gekommen solches bekennt selhst Salomon: „ Hs hat
miıch das Reden oft gereut das Stillschweigen aber nıemals>4“

Wollt Ihr U diese Fastenzeit mıiıt Gott zubringen wollt Ihr
uch den Seclenhbädern]und CIH19€ J1ugenden VO  k hrı
STUS erlangen®‘ haltet das Stillschweigen 1e1 als möglich!
Dann werdet Ihr erfahren W1I1E heblich die innerlichen Gespräche
(Üottes sind?® aßt dıe Zunge fasten. da 16 (zott ihren Schöpfer,

U Spr 20 51 Spr 2 ®
nNnserem Bernard Christen dieser Vergleich noch schwach: ihm W ar

das Stillschweigen das Fundament der klösterlichen Observanz. nal 4, AF A
H3 Cor 14, 33 S! „Wie iıch allen Gemeinden der Heiligeu lehre, sollen die

Frauen 11 den Versammlungen schweigen Ist ihnen nıcht gestattet reden steht
dem Weibe übel < der Versammlung reden“

5 d Bonav Da der ser Lehrer dieses /itat einfach eiNenm Weisen
(dieit sapıens) zuschreibt, versteht Ludwig unter ihm kurzerhand Salomon, jedoch
iırrtümlicherweise. Dieser Ausspruch WIT:! nämlich, sowochl dem griechischen Philosophen
Xenokrates (Valerius axımus Vl Memorab. 3), als uch dem hl Arsenius (Surius,
Vıa Sanctorum tom. 201; Juli 24), zugeschrieben.

9 Der Verfasser weıst hier auf Briefe über die Seelenbäder und Jugend-
kleider zurück.

Bonaryv. Vıtis mYystıca, Additamentum ( H: 89 —91 den verschıedensten
W endungen schildert der Ser. Lehrer die seelısche Beglückung, die der Schweigsameerfährt, xın der Herr ıhm redet. („Sciunt expertı et bene sciunt !“) Bernard
Christen: „In der Stille der Einsamkeit läßt sıch dıe Stimme Gottes hören und fromm

die Seele aufnehmen nal 17 DA
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meısten beleidigt. Wenn Ihr aber recht fasten wollt. annn muüßt
Ihr kure Sseelen mıt innerlichen Betrachtungen wohl erquicken.
Denn Wer seıne seele nıcht speıst, dem WIT  d seın körperliches Fasten
ya wen1g helfen. Und seıne seele ernährt., WEeLr sıch mıt andäch-
tiıgem Herzen heilıgen Betrachtungen hing1ıbt>7. Wer ann aUSSPIE-
chen, W1€ die seele VO solch ge1istlichen Speisen erstarkt®38, W1€
S1€6 ın der (Zottesliebe entzündet WITr  d und dadurch aller Voll-
kommenheıt gelangt! Wollt Ihr darum recht fasten, folgt diesem
Rat und diesen Lehren! Dann werdet Ihr den Nutzen und dıe
Frucht des Fastens empfangen.

Hiıemit ott befohlen! Bıittet ott für miıch. das Gleiche ıll
ich auch für uch tun, damıt mM1r ott Kraft, Stärke und na
verleihen wolle, 1aß 1C. ın dieser heiligen FKastenzeıt Seinen Weıin-
berg mıt Nutzen bebauen könne®?®.

Gegeben Appenzell, den März®? 4aNNO 15  S
Euer In Gebühr dienstwilliger

FEr Ludwig, Kapuzıner.

57 Ihomas betont wiederholt, daß das Fasten nıcht 1U  —_- Abtötung und Kampf
wıder das Böse bezwecke, sondern uch seelische Belebung und Erhebung. I1 IL

147 Resp „Jejunıum ordinatur adcl deletionem culpae el ad elevyationem ment1ıs
ıIn superna”. Vergl Resp.

55 Im Originaltext steht sta ‚stark’ der kräftige Ausdruck ‚fett’
59 Vergl Bemerkung S 2) 60 Aschermittwoch 1590



Brief 1590
Die Liebe Gottes

Kingang. So Ludwig über dieses T’hema schreıbt, sehr fühlt sıch un wUur-
dig, darüber lehren, und bekennt ıIn demütigsten Worten seıne Sündhaftigkeit.

Ausfuhrung.
Wesen und Segen der Liebe Sie ıst das Höchste und Nützlichste. Das

lehren die Apostel: Paulus un Jakobus:;:
bestätigt die Erfahrung: die (Zotteshiebe bringt innere Kuhe;: ın Leiden

verleiht 81€ Kraft und selhst Freude. Dem 1iebenden tilgt S1€ diıe
Siünden. S1e erlangt Gottes Huld un dereinst ewıge Seligkeit.

veranschaulicht das Feuer als Sinnbild der Laebe. Das Feuer ıst das oberste
Element: brennt, erwarmt, reinıgt und bewirkt 1el Nützliches.

Weg und Pflege der Liebe die Betrachtung göttlicher Dinge, besonders der
göttlichen L1iebeserweise ım Leben der Heıligen: der

Propheten: Moses, Elıas, Klıs  aus
Jünger des Herrn:
Martyrer: hl Laurentius, hl Mauritius:
Martyrerinnen: Makkabäische Mutter, hl Dorothea, hl Cäcılıa U,

Einsijedler: hl Antonıius Ü:C0 . AD seraphischen Heiligen: hl Franziskus, Klara, hl Elisabeth
sSchluß. Aufmunterung, el alg möglıch das Leben der Heılıgen A betrachten und

deren Gottesliebe nachzuahmen. Kıfrıges Gebet (jottesliebe aoll die Betrachtung
begleiten. Er bıttet das Fürbittgebet der Schwestern.

Die I11ebe meılınes allersüßesten esu entzünde unserel Herzen.Amen.
Euer miıch gerichtetes chreiben habe iıch empfangen und

darın kEuer bıttliches nd göttlıches! Begehren verstanden., W1€ Ihr
ach Belehrung verlangt: dadurch möchtet Ihr In der Laiebe (s0t-
tes entzündet werden und lernen, kuren göttlıchen Bräutigam all-
zeıt VOL Augen ZU haben och ach. 1C. muß mıt sonderlichen
Seutzen und Schmerzen bekennen. daß ich leider ott sSeC1
geklagt VO  b meınem allerhehsten Schatz weıt abgewıchen bın
In schmählicher Nachlässigkeıt habe 1C. vieler irdischer
Geschäfte?, womıt iıch beladen bın, eın Janz kaltes. erfrorenes Herz
überkommen. Sso bın 1C. dermaßen In der Liebe („ottes erkaltet.
Iın meınem (+emüte trocken und ZU geistlichen Leben
geschickt veworden, daß iıch verdiene, Aus der Gesellschaft der

Ludwig nennt den unsch der Schwestern göttlıch, weıl dessen Cegenstand
göttlıch wWwWar die göttliche 11ebe

Was für „iırdische Geschäfte“ meınt Ludwig? Vieijleicht die manniıgfachen
Mühen un!: Sorgen beim Klosterhau ın Appenzell der dıe heiklen Verhandlungen mıt
den staatlıchen Behörden der die aufreibende Pastoratiıon und W anderpredigttätigkeit,
insoftfern 81€E ihn der stillen Beschaulichkeit entrıssen un mıt der VWelt Berührung
brachten.



Heilıgen verstoßen und VOo höchsten ute verworfen werden?.
Wıe eıne verfluchte Schlange*, wälze iıch miıch mıt meinem ınn
un Herzen ım Staube, und W1€ eıne blinde Schermaus?, wühle
ich iın der Erde®

Ach,. ott seE1 geklagt, iıch fülle Jetzt meın Herz mıt Erden
edle Zeıt, bhıst du hingekommen! Was für oroße Süßigkeıt

teılte mMır meın suüußester Jesus ım Anfang meıner Bekehrung mıt!
Wıe leicht konnte 1C. damals meın Herz ın der Laebe (ottes ent-

ziünden! Was für eiıne oroße ust empfand ich ın der Betrachtung
des bıtteren Leidens Christı; welche Ergötzlichkeıit verkostete ıch”,
wenn iıch mıt meınem Herzen, ınn und (;emüte ın den Chor der
heiligen Engel spazıeren oinNg und mıt Jesus redete®. Wenn ich
u daran denke, wird meın Angesicht blutrot VOTLr Scham. und
die Augen laufen mM1r über, weiıl iıch durch meıne Schuld,
schnöder. elender?® und irdischer Geschäfte, ach, aus dem Himmel
verwıesen, ach, aus der Gemeinschaft der Heıligen verstoßen, ach,
VO  — meınem Bräutigam verachtet bın. Liebeleer wälze iıch miıch
auf der Erde1®.

Wenn h  1er und ın meheren folgenden stellen Ludwig gering und verächt:-
ıch VO.: sıch denkt, dürten WI1r dabe1 den Barockcharakter der Schrift nıcht Sanz
qaußer acht lassen, dem solche Beteuerungen der Sündhaftigkeıt eıgen j @ ber
ist dabe1 auch wıssen, daß WIT hier nıcht ıne ausgesprochene Barockschriüuft VOT uns

haben, da 81€ ıIn einer eıt entstand, der Barock 81C| TST ın seinem Anfangsstadiıum
befand. Zudem ist VOT allem der Charakter des Verfassers selbst 1ns Auge fassen.
Und diesen schildern die Zeıtgenossen und Annalısten als einen Mann strengster Aszese,
der unerschütterlichen Wahrheitsliebe und hoher Tugenden. Darum ussen WITr die
Worte., die Au seinem Munde der 4aus seiıner Feder flossen, bewerten als Ausdruck
tiefer Überzeugung un!: alg Offenbarung seiner Sseele. Gn 3,

Schermaus — Maulwurf, der ber nıcht, w1€e Ludwig, nach der damaligen An:
schauung seıner eıt meınt, blind ist, der Winz1g kleinen, tief 1m Pelze liegenden
Augen. 0  0 Ludwig nennt sıch h  1ler noch „eıne gyiftige Krot“”.

ott pfülegt, ın weiner äterlichen Weisheıit, den Anfängern 1m geistlıchen Leben
das Schwere und Harte des begonnenen Weges miıt dem Zuckerbrot der JI röstungen
versüßen, damıt S1€e freudig den Weg des Heiles fortsetzen. Bonavı.: „Der gütige Gott
erquickt diıe seele un!: lockt 81€e immer 81C'| un entfHammt mächtig die Jut der

Der Paragraph handelt VO Wesen, WegLiebe®. Solilogqg. I1l. 13 (8,
un! Zweck der geistlichen JIröstungen.

Aus dem Texte ıst nıcht Ganz klar ersichtlich, ob der Verfasser ıntier den Aus
drücken „ın den hor der Engel spazıeren und mıt Jesus reden“ dıe Andacht be1ı Ge:
bet und Betrachtung der mystische Erhebungen un!: Entzückungen versteht.

Im ext lautet der realistische Ausdruck des Verfassers: „stinkende Geschäfte®.
10 Diese un noch andere Sstellen dıiıeses Briefes 1n nıcht 19808 alg Ausdruck einer

tiefen Demut denken, sondern S1€e lassen 1384% ahnen, daß Ludwig, auf jener
habenen Sstufe mystischer Kemigung, welche dıe Geisteslehrer „dıe Nacht des eistes“
NENNEN, angelangt ist. Unter dem Kınströmen eınes höheren Lichtes kommt die Sseele
ZU Bewußtsein ihrer Sündhaftigkeıit un:' ihres JaNZCH Elendes. Dann oltert s1€e eın
„„50 großer Schmerz un!: solche Betrübnıs, daß 816e glanbt, VO. ott wirklıch verstobßen

seiın  0 (Hl Johann Kr., Dunkle Nacht 25 „Man findet nıcht VW orte CNUSZ,
diese Leiden schildern“ (Hl. Joh. v. Kr., Lebendige ıebesflamme Str., Vers)



Nichtsdestoweniger ann iıch un der empfangenen Wohltaten
wıllen. nıcht unterlassen., uch ein1ıge Anleıtung geben, W1€
ZU solcher göttlıchen Liebe gelangen könnt. daß doch wenıgstens
Ihr, meıne geistlıchen Schwestern, dieser Liebe bringen Önn-
tet! SO dürfte ıch, obwohl eın verworfener Mensch, der VeOTI -

dient hat, se1lıner Verbrechen willen, VO allen Heıliıgen (zottes
1ns Elend gestoßen werden:; dürfte ich doch iın meinem ln
SC  a Jammer diesen Liebesdienst uch meınem süßesten Jesus
qls ein Zeichen meıliner alten Freundschaft vorweısen. indem iıch
durch meıne Anleitung azu beitrage, daß Er VO anderen geliebt
werde. Wenn diese hernach ıIn Ihren Übungen der Liebe mıt Ihrem
göttlichen Bräutigam IN suüßester Melodie und Lheblichem Zwiege-
spräch vereınt sınd. werden s1€., hoffe iıch, In mitleidiger Liebe
meılıner gedenken. O, möchten sS1€ annn Jesus bıtten, Seinen C”
rechten Zorn ber mich fahren lassen und mich wıeder als
sSeinen geringsten Knecht!! anzunehmen!?, damıiıt iıch die Schüsseln
1m Hause meılınes („ottes wasche und der untierstie Diener sel, weiıl
1C. W1€ der verlorene Sohn. meınen Eirbteil verscherzt habe13ß.

ber ach, sußester Jesus., W1€e soll iıch Dir In rTremden Lan
den den Sang der Liebe sıngen!*, W1€e ann iıch anderen azu VeOerTr-

helfen, W as ich selbhst verscherzt habe! Wie soll nıcht meın Herz
VOor eıd zerspringen, da ich VO meınem verlorenen Schatz reden
so1115! Kann ohl eine Mutltter hne Herzeleid ıh Liebstes Kıind
denken., das S1€E mıt großen schmerzen ZU elt geboren und mıt
innıgster Ergötzlichkeit ıh Herz gedrückt, und das S1€ Jetzt
durch den ST Tod verloren hat Und W1€ soll iıch enn
VO einem ute schreıben verstehen., das ıch durch schuldbare
Nachlässigkeit preisgegeben. Kann INa  b ohl VO Dornbusch Feı
SCH und VOoO  b Disteln Irauben lesen1®? Wıe sollte eın hebeleerer
Mensch andere ZUTC („ottesliehbe entzünden können! Weıl jedoch
ott nı€e eın bußfertiges Herz verstößt!”, 11 ich uch eiıne kleine
Anleıtung veben, damıt beıide. iıch durchs chreiben und ıh durchs
Lesen. einıgermaßen solcher Liebe entfHammt werdet.

11 W örtlich: . mı1ıc| wıederum einem Stallknecht annehmen“. Vergl. Lc 15, 19.
172 uch inmiıtten der Ölbergsstunden verlassen uUNserIren Verfasser das kindliche

Vertrauen und das sehnliche Verlangen nach Jesus nıcht. 13 Vergl Le I5 13
14 Pes 136, „Wie könnten WIT eın ıed des Herrn sıngen ın fremden Lande?“
15 Man beachte diese Sätze: 81€E sind typısch ur  HAA den Sstil des Ludwig. Häufige

Interjektionspartikel (besonders 0, ach), viele affektvolle Ansrufe un: rhetorische Fra-
SCH, die diesen Brief besonders auszeıchnen, 1n  d sSons nıcht die Merkmale eines Briefes.

Ludwig ist ber der geborene Redner und Prediger, anz bestimmt un: ertüllt VO.

Zweckgedanken des Überzeugens. Darum sınd seine Briefe VO rhetorischen Pathos
n und mıiıt oratorıschen Kunstmitteln reichlich

Mt s 17 Ps D:



orerst sollt Ihr wIissen: das Vornehmste. das Beste. das Ldelste,
das Glückhafteste, das der ensch ın diesem Jammertal sıch WUun-
schen kann, ıst die Gottesliebe!8. Von Natur a4aus hat die Nei-
—_  y  ung, seınen Schöpfer Z.u Leben. Wenn u jedem Kınde der TIrıeb
VOoO  b der Natur eingepflanzt ıst, dıe Eltern, VO denen das Le-
hben empfangen, lieben, 1eviel mehr annn soll Jenen lieben,
der ıhm e1b und seele und Alles gegeben hat, und VO Dem
auch Alles, W as erhofft und och empfangen wird, stammı«t kın
Hündlein hebt seınen Herrn, VO dem eın Stück rot CH1D-
tängt, und ıIn dankbarer Anhänglichkeit ließe für ıhn das Leben
Und die Menschen., die viele Wohltaten VO ihrem (sotte CHM1D-
fangen, daß S1€e nıcht aufgezählt werden können, sollten nıcht ihren
Schöpfer lhieben!

Welch oroßer Nutzen nd Frucht entspringen der (Gottesliebe!
Sagt nıcht St Paulus 1m ersten Korintherbrief, eın Auge habe
gesehen und eın Ohr gehört, wWas für unerhörte Schätze ott Se1-
Nnen ı1ebhabern iın Jener Welt zugerüstet hat!? „Sie werden: CMP-
fangen“‘, schreıbt St Jakobus., „die Krone des Lebens, die Gott, der
Herr. denen verheißen, die ıhn Lheben?. Wer ott hebt, der al
lein ıst In dieser VWelt ruhlg. Der ist iın allem Elend getröstet und
besıtzt selbst mıtten ım Jammertal eın irdisches Paradies. Ihr wıßt,
welchem Elend die menschliche Schwachheit unterworfen 1st. Ich
meıne nıcht Krankheiten, Hunger, Kummer, Verfolgungen der
Frommen und all die übrıgen äaußeren Mühseligkeiten, denen die
Kinder dieser Welt allesamt ausgesetzt sınd, nd worın sS1€ bıs über
die Ohren stecken davon ann sıch jeder überzeugen, der Lei-
den und Leidgeprüfte auch u VOoO ferne beobachtet sondern
1er rede iıch eINZIS VO den innerlichen Beschwerden und VO der
ınnerlichen Hölle., in jedem Menschen steckt:; sıind die inner-
lıchen Leiden, die Ja und Nacht das Herz des Menschen VeTr-
zehren. Ist eıner Aarın, sınnt Jag und Nacht, W1€e reich
werden könne; ist reich, ıll allezeit och mehr und be-
sıtzt seıine (Jüter mıt Dorgen; ıst verachtet. iut es iıhm weh;:
wırd geehrt, wird aufgeblasen; ıst krank, bekümmert

sıch darüber: ist gesund, dichtet und trachtet eINZIS
ach nıchts anderem2\. ald wırd der Mensch Jleichtfertig, bald
schwermütig, kurz, ıst fortwährend ın Leiden. Wer aber ott
liebt, geht trockenen Fußes durch das Meer dieses Elendes?? nd

15 Bonav. „Nichts Besseres kann genannt, nıchts Nützlicheres erdacht werden
als die Liebe“ (nihiıl diei melius, nıhiıl excogıtarı potest utilius carıtate). AdSor.c. 7,n. 1.

19 Cor Z Jac M
‚41 B ıst seıne Gesundheit bekümmert.

Anspielung auf den Durchzug durch das ote Meer. Kıx



bleibt Iın allem ruhig. ird verfolgt, freut S1C  h daroh
ergeht ıhm übel., ist es ıhm eın Irost; die hre bläst ıhn
nıcht auf, die Verfolgung drückt iıhn nıcht nıeder. Denn weıß
a{l diese Leiden werden m qls Erweise der Liebe VO  - seinem
Bräutigam geschickt, und betrachtet S1€ als etzsteime?3 (sottes.
Darum nımmt S1€ geduldig d damıt ott seıne Liebe erkenne.
Und Je übler ıhm ergeht, größere Freude empfindet CI,
weil we1ß., solches ist das bıttere Getränk. das ıhn reinıgt und
das Feuer der Liebe erhält?* Leiden sınd Zeichen, Ina
einen Liebhaber erkennt. Dadurch findet ina zuletzt 1€ uhe
des Herzens, daß INa durch eın Dıing VO  u ott elirenn WEeET -
den ann, Eis ergeht ann eınem W1€E einem Kıeselstein: Je mehr
INna mıt einem harten stachel darauf schlägt, orößere Fun-
ken springen daraus. So vermögen der Teufel, 1€ Welt und das
Fleisch einem hebenden Herzen keinen Sschaden zuzufügen, s()[1-
ern vielmehr wächst In der Liıebe w as eiıne Süßigkeit CH1
fängt bisweilen eın gottliebendes Herz, sr0ß, daß die Seele iıhm
entfliehen muß und der eıb unempfhndlich zurückbleibt. VO über-
großer Süßigkeit??.

Wer ott hebt, dem werden, W1€ der heılıgen Magdalena, alle
Sünden leicht und bald vergeben?‘ und erfährt die allerliebsten
(eheimnisse, W1€ aus den Büchern der Propheten ersehen
Ist und die Hıstorie der heiligen Brigitta?7 bezeugt. Wer ott liebt,
ıst VOT allem bel sıcher; ennn der Herr bewahrt und „behütet‘“,

sıngt der heilige Daviıd, „alle, Ihn heben?s*. Wer ott liebt,
wırd wıeder VOoO  b (Sott geliebt, W1€e St Johannes ım Kapitel
bezeugt: „Wer Mich hebt, sagt Christus, wırd VOoO meınem Vater

23 Ein schöner Vergleich: Wetzstein werden die Werkzeuge durch Hin und
Herstreichen glatt un: scharf gemacht. So werden die Seelen durch Leiden gefeilt und
geeıgnete Werkzeuge ın der Hand Gottes.

24 Schwebten h:  1er dem Verfasser die sechs Grade der 1iebe VOrT, WwW1]ıe 81€ Bo:
naventiura ın seinem klassischen Opusculum de trıplicı vıa beschreibt? (87 10.)

25 Kurz und schön beschreiht hier Ludwig die mystische Verzückung, wobei
die außeren Sinne TE Tätigkeit einstellen. Vergl. Bonav.., Sorores - I, eit

(8, 119 sq.)
26 Le I5 „ Ks werden ihr (Maria Magdalena) viele Sünden vergeben werden,

we1ı  i 81€e el geliebt hat,“
27 Unter „der Historie“ der heiligen Brigıtta VO  - Schweden (7 817  d ihre

„Uffenbarungen“ verstehen, die die Kirche approbiert hat, h., 81€ hat erklärt, daß
81€ nıchts den Glauben enthalten und VO.  - den Gläubigen mıt Nutzen gelesen
werden können. Da ım Jahrhundert dıe Schriften uUuNseTerTr [“eherin Auflagen erlebten,
(Nürnberg E509 |dtsch: In der Klosterbhibl. Luzern eın schönes Exemplar, mıt prächti
SCH, mehrfarbigen Bildern. 1921: Rom I2 bezeugt das, daß 81€
nıcht 101308 1m Mittelalter, sondern uch ın der Neuzeit SCIHN gelesen wurden.

I8 Ps 144,



geliebt, und auych Ich ll ıhn wıeder lhieben?. Ach, W as könnte
einem Besseres wıderfahren! Wer ott hıebt, dem WITr  d Er tau-
sendfach vergelten. „G(Fott ıst die Liebe3° *! Was könnte Besseres
und Heiligeres seın! „Wer Gott hebt, bleibt iın ott und ott ın
iıhm 3!° Ach, könnte einem wohler seiın! Wo könnte jemand
eınen edieren Sschatz und ast überkommen! Wem sollte dar-
IN schwer ankommen., siıch ın der Laebe (Gottes üben, da
daraus eınen großen Nutzen empfängt!

Übrigens muß der Mensch ott lieben, WEnnn eın Kınd der
Seligkeıt werden wall; enn iın der IL1ebe (Sottes und des Nächsten
besteht das (zesetz und alle Propheten??, Habt Ihr och nNnı€e im

uch Moses gelesen, Was für ein Gebot (zott dem JaANZEN mensch-
hıchen Geschlecht gegeben, qls Er gesprochen: „Auf einem AJ
tare soll allzeıt das Feuer brennen, das der Priester täglıch erhal-
fen soll Morgens und abends lege Holzscheite darauf? 260 Mit
diesen W orten g1ıbt Er allen Menschen nıcht ur verstehen, daß
81€ Ihn heben sollen. sondern unterweıst S1€ auch, W1€ S16 die
I1ebe (zottes erlangen und bewahren können.

Das Feuer versinnbildet DU die I11ebe?t. Denn W1€ das Feuer
das oberste Element ınter allen anderen 1st35, ıst die Liebe die
vornehmste Tugend allen anderen. roß ıst der Glaube., enn

ist das Fundament der Seligkeit, ohne ıhn annn Ja kein Mensch
selıg werden. och größer ist die Hoffnung, weıl WIT mıt ıh W1€e
auf Flügeln uns Z ott emporschwıngen. \1e alle aber übertrifft
die Liebe; ennn WENNN ich allen G(Glauben hätte, aber die Liebe
nıcht, ware miıich geschehen?®. Die anderen JLugenden
1elfen uns Gott, 1€ Liebe ıst aber ott selbhst. Wer sich der
anderen J1ugenden befleißt, muß große Beschwernis leıden, viele
Mühe nd Arbeıt ausstehen, WT aber ott hebt, fährt mıt Freu-
den SCH Himmel. Die Demut ıst gul, die Barmherzigkeit ıst och
besser, aber 81€ befassen sıch nıt irdischen Geschöpfen; eıne Lieb-
1abende seele jedoch schwingt sıch ber alles Irdische und schläft
in (zottes Armen. Die anderen Tugenden hören ach diesem Le-

oQ Jo 14, 7R 30 Jo 4, 3, 31 Jo 4,
32 Vergl Mt 2 E 37 S 33 Lev 6,
34 Bonarvı. Ssent. 1 C} UNn1Cus, ( 284 a)
35 ach der Lehre des Arıstoteles betrachteten das Altertum un: das Mittelalter

(übrigens jetzt noch der Volksmund) Feuer, W asser. rde und uft als Elemente, als
Urstoffe, W OTaNWNs alles Körperliche besteht. So uch Bonav.., I1 Sent. 1 C} A
2, dub A 366 a): e1° nenn' das Feuer das edelste (11 Sent. 14, 19

und das vollendetste FElement (IV Sent., 48, D 1ı m (49 992 I1,. 4)
36 Vergl Cor 1 E „Wenn ıch allen Glauben habe, daß iıch Berge versetzen

könnte, hätte ber die Liebe nıcht, bın iıch nıchts”.



ben auf?”, die Liebe aber wird ach diesem Leben ın dem ew1ıgen
Paradies erst recht vollkommen®. Wer wollte da nıcht S  9 daß
S1€ mıiıt dem Feuer, dem obersten Elemente, mıt Recht verglei-
chen s@1.

Das Feuer reinıgt das Gold, die Liebe ıst alleın das rechte
Feuer. worın eiNe sündıge Sseele Sadhz sauber gerein1gt wiıird. ättest
du alle Sünden getlan, die Je begangen worden sınd, könntest
du S1€ alle iın diesem Fegfeuer abbüßen. Das Feuer befindet sıch
In allen Dingen?®, selhst ım harten Gestein: hne die Liebe 1st
Gott eın Dıng gefällig*, Das Feuer ist allzeit lebendig, brennt
und verzehrt und ann nıcht lange verborgen bleiben. Das Feuer
schmelzt das Kısen, warmt das Eirfrorene auf, erleuchtet das Dun
kel, kocht das rohe Kleisch, erweıcht das starre KEisen und härtet
die weıiche rde W er sıch dem Feuer nähert, dem teilt sıch
mıt, und dienet e6s Jjedermann. Und w as vollbringt nıcht ein
Lhebhabendes Herz! Eis oschläft nıcht ın Sünden., übt alle oll
kommenheiten und nutzt Jjedem und allen Die Lauen entzündet
die Liebe., erleuchtet., die ım Finstern sind: eıd und Haß läßt 81€
keine urzeln schlagen und hört nımmer auf, allwegen Gutes
tiun.

Dieses Feuer, wollte Gott, daß allzeit auf dem Altare
erzens brenne! moöchte nıchts 1€ andächtige Sseele

oft begehren, als daß sS1€e allwegen Gott, ihren („esponsen, hebe
Damiıt die fromme seele ohl WI1SSe, W d>s S1€ tun soll, dieses

Feuer der Liebe In ıhrem Herzen entfachen und erhalten,
fügt ott fe  ın hınzu: „Der Priester soll das Feuer unterhalten und
Jag und Nach Holz daran legen#!“, Da habt Ihr die Lehre. VO
ott dem Herrn selbst. gegeben; 81€ mußt Ihr u befolgen, wollt
Ihr die Liebe (sottes iın Euren Herzen erwecken und allezeıt be-
wahren. Der Priester Ist der innere Altar uUNsSscrTeEs Herzens, das
Feuer ıst die Liebe Wıe das Feuer nıcht lange brennt, WENTN ina
nıcht hne Unterlaß Holz auflegt, annn auch die Glut der goött-

37 Vergl Cor 1 C „Die Liebe hört nı]ıemals auf, WEln uch W eıssagungen
aufhören der die Sprachen eın nde nehmen und die Eirkenntnis vergehen wird.“

38 Bonav. Die Liebe WIT:!  d ım Himmel nıcht schwinden, sondern durch die Glorie
vollendet werden, weil 816e sıch ufs inn1ıgste mıt dem höchsten ute vereinıgt (cum
conJjugat firmissime prımo bono): 11L Sent. i 3’ (und ın den folgenden
weı herrlichen Queastionen).

39 schon der griechische Philosoph Heraklet (ca 500), bezeichnete das Feuer als
den Urgrund aller Dinge. Vergl Bonavı. Sent. 5 s PL, L conel.

40 Vergl (‚or Bonavı. sagt ıIn klassıscher Prägnanz: „Carıtas sola Deo
amabılem reddit“ SOr. ‚4R

41 Lev 6,



lichen Liebe nıcht lange auf dem Altare uNnlsecTrTes erzens erhalten
werden, WEeÜeNn WIT nıcht beständig nıt dem Priester des innerlichen
Menschen Holz anlegen. olz mu also aufgelegt werden, SONs

Dıieses Holz istWIT  d das Feuer ın alle Kwigkeıt nıcht brennen.
nıchts auderes qls die Wohltaten, das Leben und die Liebe,
C [ Schöpfer uns geschenkt hat4? Dıiese (Suttaten mussen WIT oft,
Ja Jag und Nacht, innıglıch betrachten, WIT wollen, daß
erkaltetes Herz VO der Liebe (Fottes entzündet werde. Wer 1€$s
vernachlässıgt, annn nıcht lange iın der Liebe verharren. Wer nıcht
lag und Nacht betrachtet, ın dem wırd das Feuer der Liebe bald
erlöschen. Wer aber dieses Holz mıt Eifer anlegt, WIT:  d ın kurzer
eıt eiıner hohen Stufe der göttlichen Liebe kommen. Welche
Süßigkeit*} wırd ann darın finden! 7Zu welch unerhörter uhe
wıird letztlich aufsteigen**!

Darum., andächtige eele, willst du ott heben und begehrst
du, daß das Feuer der göttliıchen Liebe ın dır wachse, betrachte
ottermalen die Liebe (sottes und SsSeine Wohltaten. die Er un  MN e-

wıesen. So wiırst du bald das Feuer der Liebe ın dır auflodern
sehen. Durch Anreizung des bösen Feindes aber läßt ina sıch
hbald solche Betrachtungen verdrießen. Die andächtige Sseele soll
darum mıt dem Betrachtungsstoff feın abwechseln;: s1€ betrachte
Jjetzt die Erschaffung, ann die Erlösung, bald die Erhaltung der

So wıird eınerseıtsWelt; Jetzt diese, annn Jene göttliche (zuttat.
sıch das Herz ın der Laiebe (sottes entzünden, anderseıts wırd
_-  C der Abwechslung eın Überdruß der Betrachtung aufkom-
men

Erwäge bısweilen, w as für sroße Beweise der Liebe eın ott
Seinen Heıligen gegeben, die Ihn VO Herzen geliebt; wırst du

49 Die Wohltaten (zottes 81n  d nıcht selbst der eigentliche Beweggrund der
vollkommenen Liebe, durch die WITr ott Seiner selbhst willen heben. Der Verfasser
führt aber doch den theologisch riıchtigen und psychologisch leichten Weg ZU Höhe
der vollkommenen Liebe Gottes: enn die ohltaten lassen uUuNs die innere Gutheit
(GJottes erkennen, 81€ disponieren ZU Liebe, wıe T’homas lehrt. Z Aı

43 Bonavı. nenn' die „Süßigkeit“” (suavitas), wodurch die ott liebende Seele
„verkostet, wıe su der Herr iıst  c. (Ps 3 E} 9), den ersten rad der Gottesliebe. De tripl.
vıa 2‚ I1. (8, a)

44 Im ygleichen Werke „De triplici via”“, zaählt Bonarv. die uhe (tranquilitas,
DaX, requies) ZU. sechsten und höchsten Stufe der Liebe, die als den I’hron preıst,

der wahre SsSalomon ın ungestörtem Gottes Frieden ruht. 0 37 Il. {{ (8,
45 Hier zeıgt sıch wieder der kluge Seelenführer, der mıt den menschlichen Schwä:

hen rechnet un!' für 81€e die richtige Hilfe kennt.



wunderbarlicherweise iın der Liebe (GJottes entzündet werden#®. Ke  ın
Vater und keine Multter hebt sechr ıh Kınd, aqals ott der Herr
uns Menschen hebt! Welche oroße Gnaden hat Er iıhnen SCSPDECN-
det, welche Wunderwerke durch 81€ gewirkt, und welche stärke
ihnen miıtgeteilt, damıt der SaNZEN elt kund werde., WIE sehr Er
jene wıeder liebt. die Ihn gehebt*”.

Weıiıl Moses., der Diener G(Fottes, s®seinen Herrn liebte, W as für
(Gnaden gab ıhm ott Er redete mıt mM W1€ eın Freund mıt S@1-
e Freund*‘8; Er verlieh ıhm Kraft, Wunderzeichen fun
em W asser macht Blut, Aaus dem Sstaub Heuschrecken, 4uUus em
Tag Nacht, und aus dem Stah eine oiftige Schlange. Auf seıinen
Befehl weicht das Meer zurück. der Himmel spendet ıhm rot und
der harte els köstliches W asser?®.

Elıas, der Freund (Gottes, weıl (Sott liebte. ach, W as für
herrliche Zeichen der G(egenlhebe sind ıhm VO ott wıderfahren!
Der Hımmel verschloß sich ach seinem Begehren, daß iın TEL
Jahren eın Iropfen W asser regnete; auf seınen Wunsch. fängt
wıeder FESNECN d die Vögel mußten mıt Speise sSe1ın Leben
fristen®®. Und da (zott männiglich®! zeıgen wollte, W1€ Lieb Ihm
sel, heß Er seinen e1ıb nıcht» sondern auf feurıgem Wa:
SCH entrückt Er ıhn durch die Luft In das irdische Paradıies.
Ja, seinem Mantel gab Er die Kraft, den Jordan auszutrocknen.
damıt Elisäus. der Diener Gottes, unbenetzten Fußes hindurch W all-

deln konnte®2. War Ehlisäus ott nıcht lieb, daß nıcht alleın
ım Leben. sondern selbhst ach em JTode, qls bereıts im Grabe
lag, andere ote auferweckte?3.

46 Im Folgenden führt UNs der Verfasser ıne Reihe VO Heılıgen VO  - un: zeıgt
ın iıhrem Leben die Größe und Freigebigkeit der Liebe, dıe ott qgeinen treuen j1enern
erweıst : alle Wuındertaten un!: Tugenden ım Leben der Heılıgen sind iın den Augen
des Ludwig nıchts anderes, als eın Ausstrahlen der göttlichen ute der „Zeichen
der Liebe“, wIE or 81C| wıederholt ausdrückt.

47 Der Ausdruck, mıiıt der Sonde dogmatischer Präzısıon untersucht, ıst nıcht NAauU,
denn ott hat 19348 geliebt. „Von Kwiıgkeıt habe ich dich geliebt” Jer. 31

48 | DE 33 ‚88 „Der Herr redete IA Moses VO Angesıcht /AÄ Angesıcht, wIıE eın
Mensch mıt seinem Freunde /A reden pflegt”. In diesem Satze uch ın eıin1ıgen
folgenden äahnlichen Sätzen wurde die Konstruktion des Urtextes möglıchst beibe:
halten: WEn 81€ uch nıcht ganz der modernen Syntax entspricht, hegt darın doch
eın heblicher Reiz.

49 Wıe geschickt greift der Verfasser aus einer Fülle des Stoffes (Ex 7’ 1 7 1 C 1 C
17) die wirksamsten Begebenheiten heraus un: charakterisıiert 81€ mıt wenıgen Strichen.
Iso nıchts VO barocker Uppigkeit, sondern her klassısche Kürze!

ö50 Kg I: 18: 19; Kı
$ männiglich jedermann.
52 Kıg U 12— 14

Kıg 4, 39 S} 3: S!



911
Der heılıge Johannes der Täufer, eın Ende des Alten und

eın Anfang des Neuen JTestamentes, w as für Zeiıchen der Liebe
hat nıcht VOo ott erhalten, daß ıhm die Heuschrecken besser
schmeckten als (sesottenes und Gebratenes? Das W asser nahm
für Weın, die W üste ur  . seıinen Palast, dıe rde für se1ın Bett, die
wilden liere für seıne Freundschaft und letztlich den Tod für das
Leben D

Und welche Zeichen der Liebe hat ott der Herr ZU eıt der
(Gnaden Seinen allerliebsten Freunden erwlıesen. Betrachte seıne
Jünger, die weltlich gesinnte, ungeschickte Leute und

unbeständig, daß eıner bloß WE  —  ( eines Wortes eıner Magd,
Chrıstus, Seinen Meister. verleugnete®5S, ber nachdem S1€e (Gott
lieben angefangen, w as für Zeichen der Liebe gab ihnen („ott! Er
verlieh ihnen die Kraft, daß auch ıh Schatten dıe Kranken heilte®®
und ıhre Schweißtücher®? das Fkiıeber vertrieben®8. Wiıe starkmütig
1eß sıch der heilige Petrus kreuzigen, aber dem heıligen Kreuze

Ehren, wollte mıt den Füßen ber S1C. angenagelt werden.
Der heilige Andreas el ın die Knie., da den Ort kam,
das Kreuz für ıhn bereıt lag Mıt oroßer Süßigkeit hıng ZWel
Jage Marterholz., qls läge ım sanftesten Bette®®. Mıt welch
fröhlichem Herzen und welchem Jubel lag f Laurentius auf
dem glühenden Rost! Sst Mauritius®® und seıne heiligen G enossen
warfen die W affen VO sıch. knieten niıeder, und mıt bloßem Halse
empfingen sS1€6 freudig den Todesstreich. Was meınt Ihr, hat diese
heilige Gesellschaft solche Kraft VO sıch selbst erlangt? Miıt iıch-
ten ott wırkte A4aus ihnen, ott gab ihnen diese Kraft, damıt die

Welt inne werde, WIE lieh Ihm jene sınd, Ihn VOoO Her
ZCeCN heben.

Ja auch unter dem schwächsten Geschlechte der Menschen,
den Frauen und den Jungfrauen, offenbaren sıch mächtige Zeichen
der Liebe! Die fromme Mutter der s1ehben makkabäischen Brüder,
WI1Ee wWwWar S1€e durch die Stärke (sottes beherzt, daß s1€e mutigen
erzens zuschaute, wW1€e ihre s1ıeben Kinder oroßer Pe  In und
sSchmach hingerichtet wurden®l. Und als s1€e€ sah, wWw1€e sechs Söhne

54 Man beachte dıie wirksamen ((egenüberstellungen, wodurch Ludwig längst
Bekanntes interessant machen versteht.

55 Me 14, S 56 Apg D,
5W Die Abschrift des Provinzarchivs hat den Ausdruck „Fazeli“” 84), während

jene VO Wattwil „Fazenetli” schreıbt (von facıes Gesicht ıtal. il fazzoletto, das
Taschentuch.) 58 Apg 1 E} 59 Siıehe revier November:

Patron der Pfarrkirche VO: Appenzell un!: des Landes, Ludwig oft
das Wort (ottes verkündigt hat.

61 Mkk



schon VO den gottlosen Henkern 1nNns Feuer geworfen C wa
rend das Jüngste halb LOL, mıt zerschlagenen Armen und Beinen5

dalag, da ahm die mehr qls mannhafte Mutter ıh halbtotes Kind
auf ihre mütterlichen Achseln und irug ZUIN Feuer., damıt es
auch hingerichtet wurde®?2. 1€ heilige Marıa Magdalena erlangte
WESCH der Liebe nıcht allein die Verzeihung ihrer Sünden, sondern
wurde ott hıeb, daß Er s1€e alle JTage mıt der Lieblichen Me-
lodie der heilıgen KEngel speıiste®3. Die heilige Geecıilıa, eılte s1€ nıcht
fröhlicher. VO der ILaebe (zottes gestärkt, mıt ihrem erst bekehr-
tem Bräutigam ZU Marter, qals den hochzeitlichen Ehren®4.
Die heilige Agatha, bot S1€e nıcht u  = (Sottes willen ıhren eıb den
glühenden Zangen des Peinigers dar, und fing s1€e nıcht mıtten 1im
Feuer ihren ott Sahz heblich loben Die heılige Dorothea.,
bekehrte S1€ nıcht selbst iıhren Henker und schıickte S1€ nıcht ach
ihrem ode ihm eınen Fngel mıt eiınem Körbchen voller Ro
SCH, ZU Zeichen der Dankbarkeit, daß T das iırdısche Leben
SC  Men hatte. Sang die heilige Katharına nıcht, auf dem Rad
ausgespannt®®? Und W1€E SCIN 1eß sıch die heilige Luzıa die Augen
ausstechen. damıiıt s1€e mıt den innerlichen Augen eINZIE ihren Bräu-
tıgam anzuschauen brauche®®. Welch sroße na hat die heilige
Barbara VO ihrem hıiımmlischen Gesponsen erlangt! Denn S1€6 War

beharrrlich, daß S1€e Iın ıiıhren Jungen Jahren das Königreich VeTr-

achtete. ıhren eıgenen Vater verließ und alle irdische ust Vel-Ä
schmähte. Ja, S1€e Ließ sıch In der Blüte iıhrer Jahre VO ıhrem
eiıgenen Vater das Junge Leben nehmen. Sıehe. s1€ kniete da, ein
Jungfräulein VO erst dreizehn Jahren., auf bloßer Erde, mıt blo
ßen, königlichen Knien: hinter iıhr stand ıh eigener Vater. mıt
srımmıgem Angesıicht, mıt ausgestrecktem Arm, mıt gezücktem
Schwerte. ber welch eın oroßer Unterschied! Der Vater Zzıtterte
VOLr Furcht, seinem Kıind das Leben berauben, aber die mehr
als selige, Zzartie Jungfrau War beherzt., daß S1€ den bloßen Nak:
ken dem Vater darbot und ıhn freundlich ansah. Mit heblichen
Worten sprach sS1€ ıhm Mut Z sıch e1nNn Herz fassen und iıhr

62 Der Verfasser schreibt h  1er unrichtigerweise der Multter der makkb Brüder /A
wWwWas das Tevier VO. der Multter des hl Melithon berichtet (Fest der Martyrer,
März, Nokturn).

03 Vergl TEevier VO. Juli, est der hl Martha, oct.
64 uch h  1er ıst dem ert. ıne Verwechslung unterlaufen: die bschriften etfizten

1eTr den Namen „Agnes” e1In.
65 Hier fügt der Verfasser noch das Beıspiel eıiner Martyrerin e1n, das ıIn eıner

späateren Abschrift übergangen wurde. Diese wehrte 81C| WwW1€e ıne Löwin für TE Jung-
fräuliche Unversehrtheit. Angebunden einem Pfahle, hıss 81€ sıch die Zunge ah un!'
spıe 81€ ihrem Bedränger ins Gesicht.

66 Das Martyrium der hl Luzia wel nıchts dergleichen berichten.



mıt einem mutigen Streich das Junge Leben nehmen und nıt
dem Sschwerte das königliche Haupt VOoO Leibe irennen, damıit
81€ hald ihrem himmlischen Bräutigam, ıIn die ew1ge uhe und
immerwährenden Hochzeıit gelange.

Was für Leiden haben doch alle diese mıt Freuden ausgestan-
den. und welche Art VOoO Peın haben s1€ nicht, VOoO ott gestärkt,
gelitten! Wiıe viele sınd (sottes wıllen erschlagen, erstochen,
vesäbelt, enthauptet, erhängt, gekreuzıigt, verbrannt, versenkt, e-

stickt worden! Wıe viele sınd geschunden, gebraten, und
geviertent, mıt und Pech, mıt Jle1 und Kuten, mıt Geisseln,
miıt Schwertern, Spießen, Stangen, mıt Stich, Messer., Feuer, Rauch
un W asser gepemigt worden®”. \bo sınd Hunderte und Tausende
durch Plagen und artern getoötet worden. und a{l das nahmen
81€ JanZ freudigen erzens aıll sıch. Meint Ihr, daß 81€ solches
4Uus eıgenen Kräften hätten ertragen können. Miıt nıchten. ondern
Gott, der Herr, hat solches iın ihnen gewirkt, daß Ina sehen könne,
W1€e lieb Er uns habe Wer 1€68s betrachtet und solches Holz
legt, be1 dem ıst fast unmöglıch, daß se1ın Herz nıcht auch ın
der Liebe (Sottes entzündet werde. Dadurch wıird gestärkt,
alle Marter und jegliche Pein (Fottes wiıllen eıden nd
darın 594 eın Wohlgefallen finden, weıl durch Leiden
ott seiıne IL1iebe beweısen kann®8.

och nıcht allein den heiligen Martyrern hat ott solche (5na-
den mıtgeteilt, sondern auch vielen anderen, Ihn gehıebt haben
Was für herrliche (Gnaden und Erweise der Liebe haben dıe hei-
ligen Bekenner VO Ihrem Gott empfangen! Was haben diese nıcht
alles gewırkt und gelıtten, Nnu ott ihre Liebe bekunden,
sondern auch der SaNZCH elt eın Beispiel VOLr Augen stellen,
Wäas INa tun mUusse, VO der Laebe (zottes ergriffen WEOEI -
den Wie viele VO den ersten eifrigen Christen sıind nıcht FEin-
s1edler geworden, WI€E viele Tausende sın  d nıcht ın die wiılde W üste
geeut, ort AUSs Liebe ott eın rauhes Leben führen®?!

67 Diese ergreifende Aufzählung erinnert die Schilderung, die St. Paulus ım He-
bräerbrief VO den Qualen der Glaubenshelden gıbt (Hebr H. 8q.)

Hıer weıicht der Verfasser VO Ziele seiner Beweisführung ab während er VOT'-
her die Tugendwerke der Heiligen alg „mächtige rweise“ der Liebe, womııt ott Seine
Diener auszeichnet, darstellen wollte, 1ä6t Jetzt die Tugenden der Heiligen auU: iıhrer
Gottesliebe hervorgehen. och darın lıegt kein Widerspruch; denn das Leben der Her
liıgen mıt all ihren Tugenden und uıundern ist eın Werk Gottes, der alles schenkt, und
zugleich eın Werk der Auserwählten, der diese Liebe erwiıdert.

69 Ägypten allein soll 379 fast 100 000 Mönche gezählt haben Kirsch, Kirchen-
geschichte (1930) 496
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Die heiligen Antoön1us, Onuphrius”° und Hilarıus und viele andere,
Wäas haben S 1C nıcht gewirkt welch heıliges Leben haben S16
der Einsamkeit geführt und WI1e6 viele geistliche Schüler haben s 16

sıch gesammelt! est iıhre Lebensgeschichten”!, werdet Ihr
Wunder finden Dieser hat eın Fleisch gegessen‘*, keinen
Fisch der driıtte eın Brot73 der viertie hat auch die rohen Kräu-
ter nıcht VOr Nıedergang der Sonne versuchen wollen”4 Und der
heılıge Hieronymus schreıbt daß sC1INer eıt die Mönche nıcht
_ kaltes W asser trinken durften und den Genuß gekochter
Speisen für Schwelgerei hıelten 75

Unser heiliger seraphısche Vater Franziskus., W as hat nıcht
alles (sottes willen getan! Fasten, Wachen, rauhe Kleider und
rauhes Leben War C111 Morgenbrot Verachtung der Welt Schläge
und Geisselhiebe Kurzweıil (sottes wıllen le1-
den größte FEreude Gebet be1l Lag und Nacht Lieblings-
beschäftigung”‘ Dadurch verdiente eC1iNne außerordentliche
Liebe Gottes, daß Gott sCINEM Leibe ZUIMN Zeichen der Liebe die
heılıgen fünf Wunden eindrückte und allwegen Cc1inNn Gedenk-
zeichen der göttlichen Liebe habe

Was haben die selıgen Jungfrauen nıcht alles x  D die
Liebe ihres Bräutigams erwerben! Die heilige Marıa VO Agyp-
en bewohnte Wald abgesondert VO Jjedem Menschen und
verbrachte ort viele Jahre, hne menschliche Speise ”® un Getränk
” JUNSES Leben verzehrend daselbst mıft osroßer Ergötzlichkeit

kEın Einsiedler Agypten lehte Jahre, fern VO Menschen, strengen Buß
übungen, starh 400 (Rosweyde 99) Die Kopie VO. attwil hat den Namen
ausgelassen

71 Daß Ludwig selbhst eıfrıg den Lebensgeschichten der HI Einsiedler gelesen,
beweisen diese Briefe, die miıt trefflichen Beispielen der Väter beleben weıß

7A7 In dem ausgezeichnetem Werke „ Vıtae Patrum“ VO Rosweyde findet
sıch 10€e reiche Fülle solcher Beispiele. Von den vielen genannt die kEinsiedler:
Abraamıis (829 b), der hl Antonius Gr (38 a), Basilius (154 a), Barlaam (333 b9
Dandıda uUSW.

73 die kEinsiedler Kuagrius (1 4{9 b), Macnus (1 800 a) ü
Der HI Antonıius Gr., verg] revier Jan

715 Hieronymus Ep 3, € 11 adl Kustochium, De custodia vırgınıtatıs 2
398) Dieser ext wWwWar dem ohl bekannt we1ı iıhn die Konstitutionen sSC11NES
Ordens aufgenommen, 1529 1926 vollständig verbliebh (3 Kapıtel)

76 Aus dieser kleinen Schilderung ersehen w Ir wiıederum, daß sıch miıt Vor
liehbe der rhetorischen Figur des ((egensatzes bedient Die meisterhafte Handhabung
solcher rednerischen Mittel mag vıel dazu beigetragen haben, daß Beredsamheit
VO hinreißender Gewalt wWar

S lebte Jahre VW üste jenseı1ıts des Jordans strengster Enthaltsamkeit
un:! mystischer Beschaulichkeit während dieser Zeit 89a 16 NIE Menschen

„UOhne menschliche Speise hne menschlich zubereitete Nahrung; denn
ZUEerst ernährte 81 € sıch während Jahren VO.  w dre  1 Broten, dann DU, noch VO Kräu
tern Rosweyde 388 S}
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4Uus hıs iıh Ende Die heılıge Jungfrau Klara, Eure Mutter.
welch kühner Tat raffte S1€ sıch aunf! Was für eın Zeichen der
ILiebe hat ott In ıh gewiırkt! Ohne vorhergehendes Beispiel VeT-

heß S$1€ Vater und Mutter, heß sıch das jungfräuliche Haar abh-
schneiden und mıt rauhem (;ewande bekleiden, und wıder den
Wiıllen der SaNZCH Verwandtschaft verzıichtete S1€ auf Hab und G ut
und alle zeıtliche Freude. Darauf brachte sS1e das Leben mıt
Fasten, Wachen, Geisselungen, Gebet und anderen Werken
der Abtötung SO erfüllte S1€ die Welt mıt W undern, bevöl-
kerte die Gotteshäuser nıt ge1istlichen “chwestern und zierte die
streitende und triıumphierende Kirche mıt oroßen Verdiensten und
heiligen TLugenden.

Wıe vieles hat die heilıge Elisabeth ihrem hıimmlischen Bräu-
t1ıgam zuhebe ausgestanden, obwohl S1€ königlichen (Geblütes War

und iıhres untadelıgen Lebens nıcht unbillig mıt einem irdı-
schen Engel verglıchen werden konnte. Leset ihre Lebensgeschichte,
ann werdet Ihr Wunder finden; die Verfolgung wırd ıhr oSuß und
dıe Verachtung angenehm, daß sS1€e alle ırdısche Herrschaft prels-
ab und heber In einem Spital den Armen diente, qls Iın eiınem
königlichen Palaste ın zeıtlichen Ehren vlänzte.

Eis waren och viele andere Heılige erwähnen., doch CS

würde weıt führen, deren Lebensgeschıichte erzählen. Waollt
Ihr Nun Eure Herzen mıt Gotteshebe erfüllen., befolgt meınen
Rat, ındem Ihr oft als möglıch den Handel un Wandel der
Heiligen (sottes betrachtet und d ohl darüber nachsinnet. So
wıird kEuer Herz Sar leicht In der Liebe (sottes entzündet. SO oft
der Festtag eınes Heıligen naht, nehmt seıne Lebensgeschichte
und forschet nach., W1€E ZU G(Gottesliebe gelangt ıst. Wenn aber
eın Heiligenfest einfällt. betrachtet das Leben Eurer heiligen
Patrone, W1€e Ihr AUus meınem ge1istlichen Buche?® verstanden
habt Nehmet uch ann VOrL, iıhnen, WEn auch nıcht ın allen.
doch In etlichen Stücklein nachzufolgen. Denn Wer eiıne sroße
Liebe (Fottes erlangen wiall. W1€ dıe Heılıgen, der LUE uch ihre
Werke Und Je eifriger sıch darın übt, uUMmso höher wıird das
Feuer der Liebe iın iıhm auflohen. VWeil aber fast alle L1ugenden
der Heıligen In den ®endschreiben ber dıe zehn seelenbhbäder und
Jugendkleider enthalten sınd, könnt Ihr nıchts Besseres Lunals uch darın üben.

Hat Ludwig eın uch vertabßt? der versteht CLr unfier diesem geistlichem
uch eintach seine Briefe?



Das ıst also das Holz, das Ihr ach (sottes Wiıllen anlegen sollt.
sofern Ihr wollt, daß das Feuer der Liebe auf dem Altare des
erzens brennen anfange. Ihr werdet In kurzer eıt sehen, WI1E
dieses Feuer auflodert. Darum wıdmet uch der Betrachtung und
übt uch annn ın selben tugendhaften Werken. VWeil Ihr aber
hne ott nıchts (zutes iun könnt, bıittet VOL jeder Betrachtung
un Tugendübung ott den Herrn, Er mOöge in Jener Liebe, die
Er Ss®Seınen Heıligen erwlıesen, uch Stärke und Kraft verleihen,
iıhnen getreulich nachzufolgen. Er möge eın göttliches Feuer qauf
uch herabsenden und ıIn Euren Herzen entzünden. daß Ihr
gleich den hımmlischen Seraphinen INn der Liebe (Jottes erglüht,
1er ott heben beginnet und dort eınst ım ew1gen Feuer der
Liebe SaAaNz verbrennet. Amen.

Bittet ott für miıch®°, daß Er MIr auch eın Fünklein Seıner
göttlıchen Liebe miıtteilen wolle

Gegeben, den Juni
Euer ın Gebühr dıenstwilliger

Ludwig.

Die Kopie 1m Provinzarchiv bricht ah mıiıt dem Satz“ „B  ıttet für m1C!
Sünder!“

Im Jahre 1590 fıel der unı aut den Pfingstsamstag, 1Iso auf einen sehr
geeıgneten Tag, Vo der Liebe Gottes sprechen.
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Brief 15  e

Das Leiden Ohristi
Eingang. Das Antonıiusfeuer die Liebe Gottes ıst A  ber alle Dinge begehrens-

wert. Die vorausgegangenen Briefe haben bereıts die Mittel aufgezeigt, ZUTC Gottesliebe
gelangen. ber das Hauptmittel dazu ıst die Betrachtung des Leidens Christi.

Ausfuhrung. Nachdem der Verfasser auf den großen Nutzen und die Art un!:
W eıse, das Leiden Christi betrachten, hingewiesen hat, entrollt 4aus dem Leben
Christı Passionsbilder. Jedes einzelne mıt gläubigem (‚emüte betrachtend, erweckt
mıt sgeınen Lesern Affekte mystischer Tiefe und Innigkeıit.

Passionsbilder AUSs den ersten Tagen des Herrn:
Geburt Christi: Armutsliebe:
Beschneidung un! Aufopferung: Liebe AI Abtötung;
Flucht nach Ägypten: fliehe die betrügerische Welt.

IL Passionsbilder AauU: den etzten Tagen des Herrn: Er betont nochmals den
unermeßlichen Nutzen, Christus ın seinem Leiden Z betrachten.

Fußwaschung beım etzten Abendmahile: verdemütige dich tief:
Kınsetzung des heiligsten Altarssakramentes: gegenselıtige Liebe:
Todesangst: se1  z beharrlich ım Gebete und geduldig ım Leiden;
Verspottung und Dornenkrönung: ertrage schmachvolle Verdemütigung;
Kreuztragung: Reue und Entschluß Z mutıgen Kreuzesnachfolge;p{ N] CE5 * 5 \ Kreuzigung und Tod stiımmt ıne ergreifende Totenklage al voll
tiıefer Reue un!: mitleidiger Liebe.

SsSchluß. Kurzer Hinweis, welch süßben Frieden INa durch solche Betrachtungen
erlangt. Pater Ludwig bıttet un das Gebet. ruß

Das Feuer des heiligen Anton1ius verbrenne uch eıb und
“eele! Amen.

Eis fürchten sıch Z Wal die bliınden Weltkinder VOL dem Antoni1us-
feuer1 und meınen, könne s1€ keine größere Plage treffen, als
wWenNnn sS1€e davon befallen würden. Wenn darum eın Feind seinem
Gegner was Sahnz Böses anwünscht, ıst das Antonıiusfeuer das
Erste. Und doch wollte ott ım Hımmel, daß meıner und Eurer
Feinde Wunsch erfüllt und das st.-Antonius-Feuer uns Asche
und Staubhb verbrennen würde. Keıin kostbarerer Wunsch und keine
begehrtere Sache könnten mır iın Ewigkeıit zute1l werden. Eitwas
Besseres könnte iıch uch uch nıcht wünschen, als daß uch allen
das Feuer des heiligen Anton1us das Herz versengte. daß mır
diese einz1ge Bıitte VO  un meınem (zotte Erhörung fände! daß iıch

1 Antoniusfeuer ıst ıne mittelalterliche Bezeichnung für ıne rotlaufartige, epide-
mısche Krankheit (Kriebelkrankheit), die durch Mutterkornvergiftung entstand. Die
feurige, brennende KRötung ertakßte die kEixtremitäten un steigerte sıch bıs ZU brandigen
Absterben VO. (Sliederteilen. Um deren Abwendung wurde der hl Antonıus der Große
angerufen, daher uch der Name. „Geistreich wendet 19808 der Schreibende das
gefürchtete Antonıiusfteuer auf das geistige Feuer der Gottesliebe Eıne heblich
sınnıge Darlegung der Umstände des Leidens Christı biıldet den weıteren Inhalt dieses
schönen schreibens.“ Scheiwiler, Zeitschrift schw. Kirchengeschichte, 10.J@g.1916,5.268.)

Collect. 1944



doch VO Ihm 1€s eiıne erlangen könnte, daß m1cC das Feuer des
heiligen Antonıius erfaßte! Ach. VO den Knien wollte 1C mich
nımmer erheben.

Die gyöttliche Liebe War das Feuer., das Herz dieses
Heılıgen entzündet Wäar. Von diesem Feuer erglühte heiß.
daß alles verließ nd In eıner wılden W üste eın strenges
Leben führte., daß sıch darüber billıg u verwundern ann.
Sso sehr War VO diesem Feuer entzündet, daß W1€ eiıne brennende
Kerze die Chöre der Heiligen ım Himmel erleuchtet. waret Ihr
alle VO diesem Feuer entflammt., brennten uUlNlseIie Herzen VO
solchem Feuer! Was Besseres könnten WIT uns nıcht wünschen!
Ach, daß iıch in dieser schnöden Welt och mıft Menschen umgehen
und den Leib, meınen argsten Feind, speısen muß?! Ach, daß iıch
miıch och mıt iırdıschen Dingen beladen muß, allezeıt
den Chören der Heıligen weilen. daß ich och nıcht IN meınem
Vaterland bın, iıch mıt allen seligen Gelistern meınen Gott
schauen annn und vollkommen VO Feuer des heiligen Antonius
verzehrt werde. Wann wird dıe edle Zeıt kommen., 1C.  C} VO
diesem esterblichen Leibe erlöst, be1 Dıiır. sußester Jesus., bleiben
kann? und ıch WIE eın zweıter heıliger Antonius rechtschaffen
lieben werde?

och gefällt Gott, un  0 och länger auf dieser VWelt zurück-
zuhalten. Zudem verleiht Er oft den Menschen dıe nade, solche
I1a1ebe verkosten., W1€ WIT CS eım heiligen Antonius und vielen
anderen Heıligen sehen können. Und VO  b dieser Liebesglut ent-
zündet., führten 81€ eın heıulıges Leben und bewahrten eın ruhiges
Herz. Darum laßt uns erforschen. W1€E S1€ solche Gnade erlangt und
ıh Herz mıiıt der Gotteshiebe entHammt haben Dann wollen WITr
ihnen nachfolgen und die gleichen Mittel gebrauchen, das Herz
mıt Gottesliebe ertüllen.

Bereits habe iıch uch in den vorhergehenden Briefeni ber
diese Miıttel belehrt: W1€ Ihr nämlich diıe seele Iın den zehn Bädern
reinıgen und mıt den zehn Tugendgewändern ekleiden sollt Habt
Ihr 1€8s befolgt, wohlan, annn besıitzt Ihr schon die Laiebe (zottes.
Denn dıe Liebe G(Gottes besteht ja nıcht ın Außerlichkeiten und
(,efühlen. sondern Iın eiınem tugendhaiten Leben Wer seınen bösen

Ein W unsch, der vielfach sıch bei Seelen geltend macht, bei denen der Schwer-
punkt ihrer Anschauung und Sehnsucht auf der geıstigen Seite, 1mM Übernatürlichen,
Himmlischen und G öttlichen liegt. In dıesem Sinne schreıibt die Nachfolge Christı:
„Siehe., Speise, Trank. Kleidung und andere Sachen, dıe des Lebens Erhaltung gehören,
sSind dem iınbrünstigen Geiste beschwerlich.“ (Nachf. Chr. K.)

Vgl hıl 125 „Ich habe das Verlangen, abzuscheiden un!: mıt Christus seın  ..
Als geschickter Lehrer knüpft die schon vorgetragenen Lehren



Begierden Widerstand entgegenstellt und seıne Sseele mıt Jugenden
bekleidet, der ıst eın rechter Liebhaber (zottes. Dann habe iıch
Euch unterwlıesen, W1€e Ihr leicht ZU Gottesliebe gelangen könnt,
indem Ihr das Leben der Heıligen (sottes betrachtet?®?. Bei Jedem
Seelenbad wählt ZzWEe1 Heıilige, und ZWar solche, die Jenes Laster
in sıch esonders überwunden haben Desgleichen erwählt be1i Jedem
Tugendkleid eınen Heılıgen, der sıch ın derselben Jugend geübt
uınd hervorgetan, und betrachtet wohl. W1€e dieser Tugend
gelangt ist®. Dann begebt uch oft W1€E AarCMe Bettlerinnen VOLr die
Türe der Heıligen (GJottes und sprechet S1€ eın geistliches A!
NOseCH a fleht S1€E d für uch ott bıtten und uch die
Wohltat erweısen, uch VO Gebrechen und bösen Ne1igungen

befreiıen und mıt JTugenden zıieren. Hättet Ihr das alles befolgt,
waret Ihr In der Liebe (zottes schon vollkommen und Euer

Herz würde bald VO Feuer des heiligen Anton1ıus brennen. Hättet
Ihr meıne väterliche Ermahnung Ins Werk gesetzl, ware MIr Lieb

Jetzt ıll ich uch och eın Mittel lehren, unnn solcher Liebe
ZU gelangen, sollten die anderen Mıttel uch schwer fallen. Fs
besteht darın, daß Ihr das Leiden und sterben Christi, des Herrn,
betrachtet?. Darın ıst alles enthalten, w as ben gelehrt wurde: dadurch
könnt Ihr uch geistlich baden und bekleiden, SOWI1e das Herz iın
der Liebe (zottes entzündens?. Wer Christi Leiden betrachtet., CHM1D-
tängt großen Nutzen, daß nıcht erzählt werden ann. Dadurch
sınd die Heiılıgen aller Vollkommenheıt gekommen und haben
jeglıche (Snade VOo Gott erlangt. Eis oıbt für den Menschen nıchts
Nützlicheres und (G(Gott nıchts Angenehmeres, als sıch solchen Be
trachtungen wıdmen??. Dahın zielen alle Zeremonien der heılıgen
Kıirche, azu sınd alle Festtage eingesetzt, dieser Ursache willen

In eın Sätzen versteht den Inhalt der etzten acht Briefe enNn-

zufassen, und War ıunter dem großen Gesichtspunkte der Liebe Damlit stellt seinen
ZAdDNZEHN Unterricht uıuntier den einen Zentralgedanken: Liebe, gemäß dem scholastischen
Grundsatz: „Alle Tugenden haben ihr 1el ın der 1iebe“” i  12 virtutes Trdi-
nantur adl finem carıtatıs. S hom 27 23, ad

Ö  6 Nicht ın trockener Langweile repetiert den Inhalt seiıner Briefe ber die
>»eelenbäder un: JTugendkleider, sondern fügt ihnen eın Moment bei, indem
Heilige als Patrone für die einzelnen aszetischen Wege empfiehlt; dadurch verbindet
in geistreicher VW eise den etzten Brief mıt den vVvOTaUSSCRANSCHEN.,

Damit ist auf ıne echt franzıskanısche Linie angelangt, un: WIT werden
bald sehen, wıe meiısterhaft versteht, diese Linıe ım vorliegenden Briefe zıelsicher
auszuführen. Unermüdlich weıst auf die TEL Wege der Vollkommenheit hin,
die ıunter dem Bilde VO Bad, Kleid un! Feuer erläutert hat. Fine eiserne Konsequenz!

Bonaventura hat für die Betrachtung des Leidens Christi das wuchtige Wort
gepragt: „Universalis sanctificatio , eın Universal-Heiligungsmittel. „Nıhil xnım ın anıma
ıta eratur unıversalem sanctificationem, sıcut meditatıo passıon18s hristi“. (Zit.
JTilmann, Das Gebet nach der Lehre der Heıiligen. 1877 246.)

7*



WIT  d die Passıon Christi allen Orten abgemalt und dargestellt,
eben deswegen, damıt WIT öftermalen Christi Leiden betrachten.
nNnserer Mutter, der katholischen Kıirche, ıst nämlich nıcht
bekannt. welch oroßer degen den Menschen aQaus solchen Betrachtungen
entspringt, Darum sollt Ihr alle JTage etwa eın Stündlein wählen.

iIhr sonderlich Christi Leiden betrachtet!®. Und sollte 168 nıcht
möglıch se1IN., erhebht bei der Arbeıt Euer Gemüt ott und
betrachtet Christi Le1id!!. Dabei sollt Ihr Sar nıcht eilen, sondern
alle Tage eın kleines Stündlein azu erwählen.

Dabei betrachtet erstlich Sar wohl. W C der sel, der f  ur uch
Mensch geworden und für uch gelıtten, nämlich der Herr aller
Herren, der ew1ge Gott, der Adus Nichts Himmel und rde erschaffen.
un alles regıert, und ıIn dessen Hände alles esteht Er hat die Berge
gegründet und die tiefen W asser erschaffen. Von Ihm haben alle
Geschöpfe iıhren Ursprung, und VOLr Ihm beugen sıch alle Eingel.,
und Ihm dienet mıt oroßer Reverenz das DSaANZE hımmlische Heer.
Wenn Ihr das alles betrachtet und annn fragt, Ccsschl willen
1es geschehen, mußt Ihr erkennen: das alles ıst der Men
schen wiıllen. uch unsertwegen geschehen. Wer wollte sıch annn
nıcht darüber wundern. daß Gott, der große und gewaltige Herr.
für un elende Kreaturen 1e]1 gelıtten und un herrliche
Zeichen der Liebe erwıesen hat. Ja unNs, die WIT aus Stauh und
rde gebildet sınd. uNls undankbaren, armselıgen Geschöpfen, die
den höchsten ott oft beleidigt haben

Durch solche fromme Betrachtungen erlanget Ihr Demut, („eduld.
Laebe und Haß wıder die Siünde und eine Begierde leiden und
Gutes tun und alle herrlichen, notwendigen J1ugenden üben!3.
Denn Wenn Ihr betrachtet, daß sıch der höchste ott Euert-

10 Mutig, ber uch folgerichtig zıieht den Schluß: betrachtet eıfriıg, Ja täglich
das Leiden Christi! Mit diesem Postulate esteht viNn auyıt urfranzıskanischem Boden un!:
folgt getreu dem hl Bonaventura, der ın seinem aszetischen Unterricht für Klosterfrauen
eın e1genes Kapitel „De passıon1s Christi Memoria“ geschrieben, worın mıt glühen-
den un überzeugenden Worten Z eıfrıgen und täglichen Betrachtung des Leidens
Christi aufmuntert x frequenter, ut SCHIDETr oculis cordis Christum ın morjentem
videat”. (Ad Sor. 85 120 a) Schon die Ovizen möchte dieser Andacht be
geıstern (Reg. Nov.c. 2-8,478 a.), und schließlich gıbt allen nach Heiligkeit Strebenden
den Lebensgrundsatz mıt: „Irage allezeit das Andenken Christi heiligstes Leiden
lebendig ın deiner Sseele und ın deinem Leibe“. XXV.Mem.n.22,8,496 a.)

Mutter Ehlısabeth Spitzlin ın attwil hat diesen Rat getreulich ın die Tat -
gyesetztl. WIT es dem Einfluß des und seıner eifrigen Schülerin Elisahbeth VOI-+
danken haben, WEn das Kap ın den „Statuten und Ordnungen der reformierten
Schwestern des dritten Ordens“ ın der Schweiz 1599 und 1607 SCHAUE Anleitungo1bt, d  1€ Abbetung der kanonischen Tageszeiten mıt der Betrachtung des Leidens
Christi SA verbinden ? Übrigens empfehlt schon Bonaventura diese fromme Übung (VglDe e  x Jlıs Seraphim 7’ N. 87 149 a.)

Vgl Bonav. e trıplhicı vıa I1,. (8, 192 13 Vgl Bonavı. SOT.
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tief sich verdemütigt hat, WEr wollte nıcht demütig werden!

Wer betrachtet. W1€E Er - reich SCWESCH und Himmel und Erde
eıgen hatte, und W1€6 Er unsertwegen Ar werden wollte.

iın einem Armen Sstalle geboren wurde und keinen Urt fand,; eın
Haupt hinzulegen, WEeEeTLTr solches betrachtet, wıird nıcht alle zeıt-
lıchen ((üter verachten 1! Und WEr erwagt, W1I1€e dem Herrn unsertwegen
dıe Augen verbunden, seine Ohren mıt schmähworten verstopft
un eın edler Mund mıt Unsauberkeit gefüllt worden., W1€E wollte

ann nıcht esu zuheb dıe fünf Sınne 1m Zaume halten !! Und
WEr wıederum betrachtet, W1€E der eingeborene Ssohn Gottes, hne
eıgenen Nutzen, uns qlso gelıebt, daß Er alles gelıtten hat, eINZIE und
alleın unsertwegen, un uns ZU helfen und erreitten, Wer könnte
ann och elend sSeın und nıcht alles („ottes wıillen tun19!

So ıst Christus das uch des Lebens. Wer darın liest, wırd
alle Tugenden erlangen und In allen üunsten!7 unterwıesen werden.
Wollt Ihr aber wıssen, W1€e Ihr dieses uch lesen und betrachten
sollt, ernehmet: Zuerst verdemütigt uch VOLF der Majestät
(sottes und bekennet Eure Sünden, daß Ihr nıcht wert se1et, VOTLF

das Angesıcht („ottes treten‘!®. Dann bıttet Gott, Er mOöge Euer
Schulmeister se1in und uch diese Kunst lehren. Darauf stellt uch
VOT, als ob Ihr Christus und alles, W as Er getan, mıt Euren
Augen sähet., qals waret Ihr gegenwärtig!?®,

I, 13 (8, 123 b 14 Der Verfasser verweıst hıer ın einem Nebensatz (den WIT
der Klarheit n weglassen) auf das erste Sseelenbad hın Siche ben

15 Wiederum deutet hier das Seelenbad Siehe ben a
16 Zum drıtten Male erklärt D WwW1€e hier jene RKeinigung des Innern stattfinde,

die in 1m drıtten Sseelenbad geschildert habe Siıeche ben Aus diesen scheinbar
uınbedeutenden Zwischenbemerkungen sehen WIFr, w1ı€e der N} Vollkommenheitsunter-
richt des immer einheitlicher wird un!: sıch konzentriert das iıne: Christus
un! eın Kreuz.

17 Dieses Wort „IN allen ünsten“ 1984% h  1er eigenartıg Schwingt vielleicht
eın bonaventurischer Gedanke miıt aus „Reductio artıuım ad theologiam”?

18 Wiederholt hat betont, w1€e das Gebet durch ıne Betätigung der Demut
vorbereitet werden muß, un: miı6t dieser Vorübung einen solchen Wert bel, wıe der
hl Bonaventura ın seinem Unterricht, den den Oovizen erteilt. Darın enthüllt ihnen
der seraphische Lehrer schonungslos 1  hre M} Sündhaftigkeit un Nichtigkeıit, dıe 81€
VOT dem Gebet erwägen sollen (nihil respectu De1i vivent1s — vermiıculus putridus ...)
Regula Novitiorum I1,. eit I1, (87 4,77) Vgl Bon Sor {1,. a)

19 Schon oft hat diıesen Gedanken ausgesprochen. uch der hl Ignatius C
hiehlt ıne anschauliche Vorstellung des Betrachtungsstoffes mıt seiınen handelnden Per

und seınen zeitlichen un: örtlichen Umständen. och hildet diese Vergegenwärtigung
DUr einen Punkt des Ignatianıschen Betrachtungsplanes, un: W ar DU, eıiınen eıil der
Vorbereitung, den Preludium, Vorübung nennt. Harın ber liegt der wesentliche
Untersechied zwıschen der Betrachtungsweıse des hl I1gnatıus und jener, dıe hıer
lehrt, die WITr die Methode der Beschauung eNNECHN können. Darin WIT während der
ZanNnzen Betrachtungszeit miıt möglichster Anschauung die relig1öse Begebenheıt erwogeN,
yleichsam schauend, mitfühlend un mitleidend erlebt. o wird das Betrachten eın
gläubiges Schauen un eın glühendes Lieben.
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kn Beıspıel: Ihr betrachtet dıe Geburt Christi Jetzt bıldet

uch eın, qls weıltet Ihr ıIn Bethlehem und sähet, W1€e der heılige
Joseph Sar ehrfürchtig die allerheiligste Jungfrau auf em sel führt.
WwW1I€e S1€ miıteinander VO Herberge Herberge zıiehen und mıt S  50
demütigen Herzen Unterkunft begehren. ber überall erhalten S1€
nıchts als Schimpfworte; der eine lacht ber Joseph ınd die junge
Frau. während eın anderer Ss1€ rauh anfährt. Jetzt betrachte, W1€e
die Mutter des Allerhöchsten der Armut beschämt und VOTI“-

lacht wurde. SO WIT:! ın uch auch dıe heilige Begierde wachsen,
(sottes wiıllen ar se1IN. Letztlich kamen S1€e be1 dunkler

Nacht In eınen Stall. allwo s1€ siıch notdürftig einrichteten und ann
sıch Z.u uhe legten. Die (sottes Multter aber knıete ZU Gebet
nıeder und hel ın Entzückung, indessen der Sohn (zottes den Jung-
fräulichen Schoß verließ und als weinendes Kındlein Füßen
Seiner Mutter lag, S1€ mıt heblichen Auglein anschauend. Dann
erschıen nıcht Ur eın einz1ıger Engel, sondern eiıne Schar
selıger eıster schwehte hernieder, ertüllte mıt heblichem Gesang
die Nn Gegend und erhellte mıt himmlischem GJlanze den dunklen
Stall W1€E selig War da der göttlichen Mutltter Mute! In ihrer
zarten Demut durfte S1€ das Kındlein nıcht berühren. aber Adus sroßem
Mitleıid, das S1€e mıt dem VOLF Kälte weınenden Kınde empfand,
ahm s1€ Eis letztlich mıt großer Ehrerbietung ın ıhren weıten
Hauptschleier, wickelte Eis demütig iın Wiındeln, drückte | D ıhr
zaärtlıch hebendes Herz und küßte mıt großer Ehrfurcht und
mıinnıglicher Liebe?®.

welcher Mensch wollte nıcht Liebe ZU heılıgen Armut haben.,
WEenNnn betrachtet. welch Ort Christus wollte geboren
werden! Wer wollte sıch och beklagen ber dıe Kälte der ber
das rauhe Bett, WEINLN betrachtet, W1I€E der eingeborene sohn (sottes
ın großer Kälte auf einem Büschel Heu hat lıegen mussen. Ach,
sußester Jesus., Der Du MIr zuhebh und mır ZU Vorbild ar

auf diese Welt gekommen, hilf mIr, daß ich In Ewigkeıit nıcht VOoO

der Armut abweıche, entblöße meın Herz VO allen zeıtliıchen Dıngen,
auf daß ich ıch alleın darın beherbergen könne. Mache AUS me1l1-
Ne Herzen eın Bettlein, lege ıch hınein und g1b mI1r Gnade.
daß iıch ın Kwigkeıt nıchts anderes als Dıch, sußester Jesus, he-
sıtzen möge?!!

2() Ein Beispiel, W1E die Betrachtung schauend und Lhebend erleht. w19 1ä6t
{}  - 4aus dem Leben und Sterben esu VO. dem Auge des fromm Betrachtenden Bild
ald vorüberziehen, Bilder voll zarter Innigkeit un!: mystıscher Schönheit. Wir geben
Scheiwiler Recht, wenn urteilt: „P Ludwig erscheint darın eın Meister der Be

schauung””. 268
21 Das fromme Gemüt des Verfassers schwingt ın den zartesten Anmutungen, diıe



103

Wenn Ihr dies eıne Zeıit lang mıt Nutzen ohl betrachtet habt,
ann erwaget Seine Beschneidung und seine Aufopferung ım Tempel.
Welcher Mensch würde nıcht ın der Liebe (Gottes entzündet, wennNn

betrachtet, W1€ Jesus iın seıner Kıindheıt dSeinem zarten Leıibe
schmerzvoll beschnıtten worden und mıt großer Liebe eın aller-
heiligstes Jut reichlich VErSOSSCH hat suiißestes Kındlein, g1b
mMI1r die Gnade, daß m1r dieses Dein Blutvergießen diene Z.Uu Abh-
totung meılıner Ghieder und mich lehre, W1€E iıch s1€ alle zügeln und
regıeren solle

Darauf könnt Ihr betrachten. mıt welcher Furcht die aller-
heiligste Jungfrau Marıa mıt iıhrem heben Kındlein ach Agypten
veflohen, dem Zorne des Herodes entgehen. Daraus sollt
Ihr lernen, die schnöde Welt fliehen und verachten, damıt
Ihr das gyöttliche Kındleıin ıcht verlieret, das ıIn Euren Herzen
schlafen begehret. Bıttet dıe Multter des höchsten Gottes, s1€ mOöge
uch iıhr allerhebstes Kindlein anvertrauen und ın Euer Herz eIN-
schließen, daß keine Verfolgung bis uch entreißen könne??,

Obschon das Leben Christı uch solchen Betrach-
Lungen dienen kann, ist nichtsdestowen1ger eın bıtteres Leiıden
und terben das A llerbeste. Dadurch lernt Ihr, die Laster ausreuten;
darın könnt Ihr uch W1€ ın Seelenbädern reinıgen und uch die
geistliıchen Prachtgewänder besten herrichten. Wollt Ihr ZU

Beispiel die Hofftart vertreiben und das Kleid der heiligen Demut
anlegen, denkt Nu eın wen1g ber den Anfang des Leıdens
Chnristı nach. mıt welch großer Demut der Herr, allen Hoffärtigen
ZU Vorbild, den Jüngern die üuüße gewaschen. Auf der eınen
seıte setzet 1€ Jünger, die den SaAaHNZCH Jag barfuß ım trabßen-
stauh gewandert sind?3 und auf der anderen Seıite stellet uch
den göttlıchen Bräutigam VOL, und ZW alr lebendig, qls könntet Ihr
Ihn mıt den Augen sehen, wWw1€e Er Sahz demütig eıne Arme aus-

streckt, ın Demut nıederkniet, VW asser iın Becken x1eßt und Nnu

begınnt, Sseinen Jüngern Sanz demütiglich dıe üße waschen.

sıch iın Tauter Unterredung mıt ott ergießen. So wird seıne Betrachtung das, w as der
hl. Bonaventura VO. Gebet Moses’ auf dem Berge Sinal sagt: famıhare colloquium
ıne famihäre, vertraute Zwiesprache mıt ott. (De «C X {  18 Seraphim e. ( K 116.I

In den obıgen Betrachtungen ber die Kındheıiıt Jesu verließ nıcht das
Thema „Leiden Christi“; denn WIT haben gesehen, daß ın die obıgen Betrachtungen
vielfach Leidensgedanken eıinstreut; uch folgt hiıeriın dem Beispiele des seraphischen
Lehrers, der iın seiınem Werke s  ber den Lebens- und Leidensbaum Christı uch diıe
eheimnisse au: der Jugend des Erlösers das Kreuz ranken läßt, getreu seiıner
geheimnistiefen Auffassung, daß „das n Leben Jesu eın Kreuz un!: eın Martyrıum
war  ‚06 (Tota nım ıta Christı TUxX funt et martyrium). Vıtıs mystıca, 7 D nm. 3

a); vgl Sor. 1, a)
Kıne realistische Beobachtung:
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Wiıe könnte In einem menschlichen Herzen auch nu eın Funke
VO Hoffart gefunden werden., das eın wen1g betrachtet, W1€ der
Herr des Himmels und der Erde sıch VOTr sSeınen 1enern verdemütigt
hat Mein demütigster Jesus, reiße AUus meınem Herzen alle Hoffart.
damıt iıch recht demütig meın Herz In Demut zieren könne.

Wollt Ihr lernen, VO  ; jeglicher Zwietracht uch ledig machen
und ın schwesterlicher Liebe beieinander wohnen, kehrt iın
den liebeatmenden Abendmahlssaal e1in. Hier werdet Ihr sehen, W1IE
Euer göttlicher Bräutigam uch dieser Ursache willen?4 eın
eigen Fleisch un Iut qls Speise und TIrank hinterlassen hat In
dieser Nahrung ll Er uns die Liebe reichen und uns

iın rechter Liebe vereinıgen, damıt WIT mıteiınander einhellig ım
Frieden leben Allerhebster Jesus, Du willst ıch VO uns Men:-
schen nıcht trennen, sondern VO übergroßer Liehe bewogen, begehrst
Du ın dieser Speise bei unls verbleiben, damıiıt WIT ıch wıederum
heben. Gib MIr die nade, daß iıch ıch recht Lhiebe und
Deinetwillen auch Jjedermann Liebe erweise!

Wer ıst och betrübt und angefochten, WEn sıch den g —-
ı1ebten Herrn ım Ölgarten vorstellt? Sıehe., da legt Er auf Seinen
Knien, innerlich sehr geängstigt, daß Er s®einem SANZCH Leibe
Iut schwitzt. Und äaußerlich ist Er VO allen verlassen: VO  k allen
Jüngern ıst Er aufgegeben und VOo seinem Diener und Apostel
mıiıt einem Kusse verraten. Dann wird Er mıt Stricken gebunden
und empfängt Backenstreiche VO solchen. die Er freund-
lich angeredet und mıt vielen Wohltaten ausgestattet hat Süuüßester
Jesus, g1ib mM1r die ((nade, daß iıch allwegen be1l Dir knie, ın
dächtigem be1 Dir verharre; enn hne iıch ann ich nımmer
SC1IN. Dann estärke mich, alle ıinneren und außeren Beschwerden
Danz wiıllig ertragen“*?,

Wenn die gottliıebende Sseele also fortfährt und Jesus In das
Richthaus des Kaiphas, Annas, Pılatus und Herodes mıt andäch-
tıgem Herzen begleıtet, VEIMaAaS keine Zunge den INutzen
schildern., den S1€ daraus gewınnt. Betrachte, fromme Seele, W1€
damals der Herr VO sSeinem stancdhaftesten Jünger, bloß
der Frage eiıner Magd, verleugnet worden?®. Daraus kannst du ent-

24 nämlıch die Nächstenliebe lehren.
25 Die Betrachtung versteht mıt kräftigen Anmutungen schließen, die

zZıU einem vertrauten Zwiegespräch mıiıt dem Meister gestaltet, worın Ihn Hılfe
ZU  _ Ausführung der Vorsätze anflieht. Klassiısche Vorbilder solchen liebedurchglühten
Dıalog-Gebeten als Abschluß der Betrachtung fand ın den aszetischen Werken des
seraphıschen Lehrers, der diese Unterredungen nenn 81€ allocutio, während der
hl Ignatius colloquia ausdrücklich empfiehlt un: als Quelle seelischen Glückes preıst.
(In qQJua mıra est exsultatıo et jubilatio, deo ut ducat anımam iın eXcessum.) De trıpl.
vıa I1, (8, 9 a) 26 Mt 2ia 69— 75
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nehmen, W1€e wen1g auf Menschen vertrauen ıst, Ja w1€ wen1g
eın jeder sıch selbst irauen darf. Vielmehr verlasse alles un suche
eINZIS die Liebe Deines liebenswürdigsten Jesus. Er WIT: dich iın
Ewigkeıt nıcht verlassen.

Dann schaue mıt deinen ınneren Augen??, WI1I€eE der einz1ge Ssohn
(zottes um deinetwillen verspotftet, angespleen, verlacht, geschlagen,
vegeißelt und gekrönt worden. Durch dieses Beıispiel lehrt Er dich,
alle Schmach und jedes Schimpfwort geduldig hinzunehmen. Siıehe,
der Schöpfer der SaNZCN VWelt wendet eın Angesicht nıcht VO

den Schlägen und dem Auswurf Seiner mörderıschen Feinde?s ab,
und du wolltest eın Liebhaber se1inNn und begehrst nıcht. Seinet-
WESEC verspottet werden!

Nun komme, mehr als andächtige Seele, und schaue Deinen
Bräutigam, W1€ Er die Siegesfahne, das harte Holz des schweren
Kreuzes, auf Seine Achseln nımmt und mıt Beschwer hinausträgt.
Dabei beherzige, W1€ Zart Jesus VO Natur gebildet?® Wäal, und w1e€e
Er 1€ Nacht hne uhe zugebracht und darauf g -
ge1ßelt, gekrönt und innerlich gemartert worden. Und 1U muß
Er das schwere Kreuz auf Seine Schultern nehmen und ZU Riıcht-
etatte Lragen. Ja, schaue Ihn d den göttlichen Kreuzträger, WwW1€
Er mıt zıtternden Gliedern, mıt blutüberronnenem Haupt, mıt g -
bundenen Händen das Kreuz nachschleppt, und W1€e Tränen ber
die Wangen und Jut ber den eıb fließen. daß darob die irde
gerötet und die Steine gefärbt werden. El jege dich er SdSeine
Füße und lasse jedermann über dich hinwegschreiten; ennn du bist
bısher STauUsamı SCWESCH und hast da Kreuz geflohen. Bıtte Ihn,
daß Er dich eiınes Zeichens Seiner Liebe würdig erachte., indem
du Ihm eın Kreuz nachtragen darfst

Wer ste1igt auf den schönen Berg der Liebe., manche
Zeichen der Liebe geschehen, und wıird nıcht selbst VO  > Liebe erfüllt!
Schaue Ihn d Deinen Bräutigam! Betrachte seinen Gehorsam.,
seine Armut, Seine Demut, Seine Geduld, ja alle Tugenden findest

2i mıt dem Vorstellungsvermögen. sıch be1 eın höheres Licht auf
seıne ınneren Siınne ergoß un! iıhn eintreten heß ın jenes Dunkel, das heller ıst alg
der hellste Tag?

Is 5 } „Meinen ‚e1b gab iıch den Schlagenden hın und meılne Wangen den
Raufern: meın Angesicht wandte iıch nıcht ab VoO denen, die mich beschimpften und
anspıen ,

29 art ıst h  1er nıcht verstehen als gering, schwächlich. zerbrechlich der weiıich-
lich, sondern bedeutet die vollkommenste Ausbildung un edelste Gestaltung des Leibes
Christi. In diesem Sinne schliekßt der hl Bonaventura: Je zarter der Leib, größer
der Schmerz quando quid tener1us, patıtur gravıus. Sor. e. 0 m.9 (8,121b)
Die nähere Begründung bringt Bonavı. ın 111 Sent. 16, E [3 ın COTD.
Vgl Thomas Opuse. OÖOMNC.

Gollect. 1944
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du ım Kreuze einbegriffen. Betrachte Seine Zzerrissenen Füße. Seine
durchstochenen Hände, eın rotgefärbtes Kleid Sıehe, Was für eıinen
schönen Bräutigam hast du gefunden! Höre Seine Liebreichen
Worte. Er damals geredet, und du wırst Wunder sehen, W1€ das
Feuer in deinem Herzen wächst?3®.

Jetzt stehe mıt der Mutter Jesu allwegen unfter das Kreuz und
ore nıcht auf, e6s mıt der heiliıgen Maria Magdalena umfassen.
Du WIrst W under sehen., W1€E alle bösen Gedanken VOo  an dir weıchen

Wenn ann letztlich Deinund alle Versuchungen verschwinden.
oußester Jesus wıeder VO Kreuze abgenommen und ım Schoße
®dSeiıner geliebten Mutter ruht, wasche Ihn ohl mıt deinen Zähren
ab und praäge dır Seine („estalt gut e1n, damıiıt Er allzeit also ın
deinem Herzen hege.

Betrachte, W1€ das Haupt voller Dornen sıch zurückneigt, W1€E
eın Mund verdorrt, dıe Wangen erblichen, 1€ Augen verwelkt
und eın Angesıcht besudelt ıst. Siehe Seine Arme., W1€e S1€e erstarrt,
Seine Hände. WI1€e sS1€e durchstochen. Seine Füße. W1€ S1€e geschwollen,
Seinen Leib, W1€ Sar sechr zerschlagen und eın goldenes Herz,
W1€E geöffnet ist. und sprich annn mıt inbrünstigem Herzen:

„Ach suüußester Jesus. ıst das De  In Haupt, darınnen der
Bronnen aller VWeisheit verborgen ist!

Ist das De  iın Mund, der allein m1r den Weg ZU Himmel
ze1gt? Wiıe ıst meınetwegen verdorrt!

sSınd das Deine goldenen Augen, die W1€e die Sonne glänzten?Wie sıiınd S1€eE Jetzt un meı1netwillen verdunkelt!
Sınd das Deine Ohren. die täglıch mıt der Melodie der

Kngel erfüllt worden? Ach., w as für Schmachworte haben
S1€ meınetwillen leiden müssen!

Ist das De  ın Angesıicht, dem sıch die KEngel erlustig-ten?!? Ach, WI1€eE 1st Jetzt mıt Speichel und Schmutz bedeckt!
Sınd das Deine Arme., die _- VWelt umfangen? Wie

sınd S1€E Jetzt verrenkt und verzerrt!
Sınd das Deine adeligen Hände??, die die Welt

erschaffen?
30 Wır haben 1er eın bezeichnendes Beispiel f  ur  „ A die Unterrichtsweise, WwW1e

den Weg der Vereinigung, die Tugend und Vollkommenheit der Gottesliebe, lehrt. Er
ergeht sıch nıcht iın langen, tıefsınniıgen Darlegungen ber Wesen, Grade und Arten
der Liebe Seine Methode ıst die möglichst einfachste und geradeste un enthält eın
eINZIYES Lernstück: kommt und schaut, kommt ZUuU Kreuze und schaut h  1er Christi
e1id und Liebe. Denn Christi Leiden und Liebe kennen lernen heißt Ihn Lhieben
lernen. Das ıst echt franziıskanische Tugendschule. Vgl Bonavı. Sor. Il,
(8, 123 a)

53 etr 412 „Ihn /A schauen verlangen die Engel*.
Diese Betrachtung VOT dem entseelten Leibe des Gekreuzigten ıst ıne JT oten-

klage VO ergreıfenden Gefühlen, eın Flammengebet VO. seraphischer Liebesglut un!:
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Sınd das JEeHC Füße. die nıemals den Weg der Sünde

gewandelt un VOor denen die Engel niederfhielen, ıhnen
dienen? Und S16 doch mıl Nägeln angeheftet!

Ist das Deinm edier eıb den der Heılige (G(Geist geformt
und der schöner D  n qals die sonne ! Ach WIC 1st
möglıch daß Du iıh meinetwillen hast also artern
lassen

Und Du mehr als schönes Herz! Was hat ıch azu
weıl gebracht daß Du ıch hast öffnen lassen? Nichts anderes
als die Liebe, damıt ich m1C| dieser Höhle verbergen,
diesem Lustgarten wandeln und aus diesem Gefäß allzeit
trinken könne. Bronnen der Liebe, mach m1C.  h trunken,
daß iıch ersattıgt ıch allzeıt hebe33!

suüußester Jesus, Du Schatz der Liebe, leve ıch das Grab
NE1L1NES erzens und versiegle miıt dem Sıiegel Deiner Gnaden.,
daß ich iıch allzeit 1er und Ewigkeıt lıebe, und damıiıt ich
Deiner Gegenwart mıch VO aller Unremigkeıt abwasche und mIi1ıt

Tugenden Z  ® allzeıt Deiner Gnade verbleibe und ıch 1er
un dort anschauen könne.

Wenn Ihr uch darın Iso lange übet obschon uch
tfänglich schwer ankommt werden uch letztlich große Er-
vötzlichkeiten zute1l W1e6 Ihr Z och nıcht begreıiıfen könnt?*

Bıttet ott für miıch ll ich’s auch für uch tun

Gegeben Appenzell arn September, AaNNO 1590

Euer Gebühr dienstwilliger
fr Ludwig, C1MN unwürdiger Kapuziıner

klingt W 16 e 11 geistliıches Minnelied WI1IC kaum schöner un:! INN1SCI werden
könnte 5 stellt sıch Bonaventura die betrachtende seele Füßen des Gekreuzigten
VOT „Christi eid erwägend un: VO S®einer uüte 1aeblichkeit WITS du ergriffen VOoO

Andachtsglut VO  - Furcht un Liebe, VO  - Sehnsucht Irauer un!: geıistiger Freude De
SC  M 18 Seraphim ı41 (8 149

33 Es freut gew1ß jeden Herz esu erehrer, h  1er schönen ext treffen,
der WENISCH W orten Tiefes un!: I1aebliches VOo göttlichen Herzen lehrt Miıt
besonderer Genugtuung stellen wWwWITr fest. daß ältesten erhaltenen Denkmal des Schrifttums
uUNserer Schweizer TOVINZ dıe Herz-:;-Jesu-Verehrung bezeugt ist.

1 Gewiß ll keineswegs behaupten, daß ı der Ergötzlichkeit die wesentliehe
Wirkung un: Frucht der Betrachtung /AÄ suchen Sse1l, sondern der Stärkung und Be
atı ung der Gottesliebe, der nach den unmittelbar obıgen W orten des selbst,
eıfrigen Tugendstreben und Verbundenbleiben mıf Christus un: Seiner Liebe ı1ervon
schreibt Bonaventura „Dahin mu 81C| 1N1sere 34r Betrachtung, all Streben
und Wirken richten“ („Hic siare debet meditatıo nostra, q u13a hic est fın  18
COgn1ıt10N1Ss el operatıon1s, et est sapıent1a vera, ”) De trıpl vVvVia 18 (8

8k



Brief 1590

Zungensunden
KEingang. Durch dıe Frage der Schwestern veranlaßt, beabsichtigt der Verfasser

über die Zungensünden Zu schreiben., deren 25 Arten aufzählt, wiıll 81C] ber auf die
Erklärung der ehrenverletzenden Reden beschränken.

Ausführung.
IDie Schwere dieser Sünden: In kasuistischer VWeise untersucht der Verfasser

verschiedene Fälle VO Ehrverletzung un: zeıgt deren schwere Sündhaftigkeit.
IDie W ıedergutmachung Ader verletzten hre. Obwohl ıne ernste Pflicht ıst,

den Schaden der hre des Nächsten wiedergutzumachen, WIT  d doch diese
Pflicht VO vielen leicht DE  €enN.

IDie Abscheulichkeit dıeser Süunden: | D ist dem Verfasser nıcht ECNUZ, die Tod
sündigkeit der Ehrverletzung geze1igt haben, CT will deren SaNzZe Häglichkeit
un: Gottwidrigkeit aufdecken, und

auU: Schrifttexten, die oft ıinterpretiert;
AU!: Vergleichen, besonders AU!: dem Tierreich:
aus Folgen, die diese Siünde bringt: sSchaden dem Ehrabschneider selbst.
dem Zuhörer un: dem Verleumdeten:;:
AU: Zeugnissen der Philosophen, kinsiedler und Väter.

Schluß. Mahnung, diesen KFehler gutzumachen und /AÄ sühnen, und erneute Warnung,
81C] davor hüten als VOLF einer besonders gefährlichen Schlinge des Bösen. ruß
und Gebetsempfehlung.

Me  In Gebet samı(ı Wunsch eınes glückseligen Jahres.
In ott andächtige, geistliche Mutter!

Euer chreiben habe ıch empfangen und daraus Euren und
den aller Schwestern Wunsch ohl verstanden. daß Ihr näamlıch
SCTN w1lıssen möchtet, Wann Ohrenbläserei und Schwätzerei Siünde
sel. Dieses Begehren habe iıch mıiıt Freuden entgegengenommen;
enn daraus ann iıch leicht entnehmen, daß Ihr sorgfältig uch
VOrLr solchen Lastern hüten möchtet. Kein Fehler steht eıner gelst-
lichen Person schlechter als das Hınterreden.. Vıele, dıe alles
verlassen haben. können die Zunge nıcht zügeln, sondern schwatzen
unbedacht und lieblos, Was 8S1€ nachher schwer büßen mussen?.

Dutzende Male trıtt ın diesem Briefe das uns ungewohnte Wort „Hinterreden“
auf. legt ın diesen Ausdruck ıne Menge VO. Begriffen, besonders versteht
darunter: Verleumdung, Ehrabschneiden un Ohrenbläserei, überhaupt jegliches Reden
wıder den Nächsten, wodurch die Liebe und die Wahrheit verletzt wird. Es fehlt ın der
heutigen Schriftsprache eın geeıgnetes Wort, das alle diese Begriffe aufnehmen könnte.
Am nächsten kommt der Dialektausdrurck .„hinter-dure-reden“ („Hinder-dure“ hat den
Nebenbegriff VOL!: des Versteckten und Verdeckten., des Falschen un: Verheimlichten).

Wir lassen hier absıchtlich den Satz weg, worın miıt der Höllenstrafe droht
Überhaupt bedient sıch ın diesem Briefe „eiıner ın den übriıgen Sendschreiben nıcht
vorkommenden Schärfe“ (Scheiwiler, 1.c.5.269), daß WIT genötıigt sınd, seine Spracheoft miıldern, nıcht den Leser verwırren. Wenn WITr deswegen ım Übertragendieses Briefes ıne größere Bewegungsfreiheit beanspruchen, soll doch der ınn des
Urtextes bewahrt bleiben, WOTraus eın hoher, sıttlicher Eirnst flammt.



ıs muß ıne Ordensperson sonderlich darauf acht geben, daß
81€E die Zunge beherrschen lerne. Die Zunge ist ZWar eın kleines
Glied, aber nıchts destowen1ger ann INa damit Sinden? be-
gehen, wenn INna S1€ nıcht ohl iın Zucht hält Diese Sinden sınd:
Gotteslästerung, Murren, Verteidigen der eıgenen Sünden, Lügen,
Hinterreden, yleißnerisches RKReden, Fluchen., Verfluchen der Böses
wünschen, Übernamen-geben, Zanken und Schmähen, Verlachen
oder Verachten der FHrommen, Anstıften ank und Neid, Zwel-
zungigkeıt, Prahlereı, Kuhmhaschereıl, Offenbaren VO  k Geheimnissen,
Drehungen, vergebliches Versprechen und Zusagen, unnutzes Reden,
unehrbares Keden, Possenreißen, vieles chwatzen., unzıemliches
Lachen und Anreıizen ZU un

Scht also, obwohl die Zunge eın kleines Instrument ıst*,
annn iIna doch damıit ott auf mannı1gfache Weise erzurnen. Darum
muß einNne gottgeweihte Person recht acht vgeben 5 daß s$1€ die Zunge
ohl regıeren verstehe.

och iıch übergehe die verschiedenen Arten VO Zungensünden,
ach kurem Wunsch Euch VOLT allem ber das Hinterreden

unterweısen. Dieses besteht darın, daß Iina seines Nebenmenschen
siınden und Mängel hne Not offenbart und dadurch seinem
yuten Namen und seıner hre schadet. Jemand begeht ıne ünde,
1U siecht’s der hört’s eıner. geht hıin und teıilt anderen mıt,

daß der Fehlende schanden kommt und seıner hre
schaden leidet. Dasselbe gilt auch VO dem, der solches mıthört
und ann weıtererzählt, wodurch der andere seıinen Namen
verhert.

Noch orößer ist die Sünde, Wnnn jemand gottgeweıihte Personen
verschwätz und anschwärzt, daß dadurch eın SaANZES (Jotteshaus

geschädıgt wird. och orößer ıst diese ünde, Wenn S1€ iın der
schon 1m Briefe w1€es auf ıne Kategorıie VO Zungensünden hin

siehe Anm. Wie die Sündenliste, die aufstellt, fast wörtlich mıt der
VO: Bonaventura (Ad ®OTOTES 47 19 1o  z} Ö 115 übereinstimmt, zeıgt die folgende
Gegenüberstellung, dıe WIT AUus drucktechnıschen Gründen eintach aufend folgen Jassen,
indem nach der lateinisch-bonaventurischen Bezeichnung cdie des folgt.
blasphemia Gotteslästerung murmuratıo das Murren peccatı defensio das Ver
teıdigen fremder Siünden perJuri1um das Schwören mendacıum das Lügen
detractio das Hinterreden adulatıo das gleißnerische Reden maledictio das
Fluchen und Böses-Wünschen convıtiıum die Übernamen contentio das Zanken
und das sSschmachwort bonorum dirısıo das Verlachen Tavum consilium das
Anstiften ank und eıd die Zweifaltigkeit ım Reden Jactatıo das
hoffärtige Wort secret1 revelatıo das Offenbaren der Heimlichkeiten indisecreta
cCommınatıo Drohwort indiscreta prom18ss10 vergebliches Versprechen un Zusagen

multiloquium das vergebliche Wort, das Vielschwatzen und unehrbare Wort SCUT-

rılıtas das Possenreıßen, das unzıiemliche Lachen.
Anspielend auf Jac 3, 97  1e€ Zunge ıst eın kleines Glied un!: vermi16&t sıch doch

großer Dinge®.
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Absicht getlan wird, damıt Nebenmenschen YAN Schaden kommen ;
die Größe dieser Süuünde wächst, WENN iIna och azu übertreıbt
und entstellt. Am allergrößten ist diese Sünde, WEnnn 21anJn Böses
ber eıinen Nebenmenschen erdichtet und für are Wahrheit
ausgıbt. Wer hinterredet, begeht eine schwere Sıunde>? und VCI“*»

uübt eLwAas Schliımmeres, als WEn zeıtliches Gut gestohlen hätte®:
enn die hre ist mehr wert als zeıtliches Gut. Wer des Nächsten
hre abschneidet der schuld ist, daß der Nebenmensch
selıner hre einbüßt, sündıgt schwer., desgleichen WEr eınen andern
eıner Todsünde tälschlich beschuldigt, Z Beispiel eine sagt fälsch-
lich die Küsterin ist ın der Kıirche unfleißig, und deswegen VCOCI“*

hert S1€ Amt und Ehre:; eiıne solche Verleumderın ädt eıne große
Schuld auf sich?. Oder klagt Jemand eıne andere einer Todsünde
a die ZWar wıirklıch, aber weder öffentlich och andern bekannt.,
begangen wurde. Wer 10808 diesen Fehler hne Not offenbart, begeht
einNne schwere Siuünde uch WEl eiıner dem andern ım Zorne seıne
Sıinden vorhälts, verfehlt sıch nıcht wen1g, se1 denn, geschehe
aus I11ebe Sso ZU Beıispiel, wenn INna den Fehler dem Obern
der Vısıtator mitteilt, damıt den Fehlenden straftend un
verbessernd einschreıiten könne®?. Unter Umständen ist INa VerTr-

pflichtet, Anze1ige machen, nıcht dem Fehlenden die hre
rauben, sondern ıhm A4us seıner Siinde helfen der ıhn für

IDDie kath Moral hält die Ehrabschneidung, die ungerechte Verletzung des Temden
Kufes, für ıne schwere Siüunde (in GSENETIE SUo, der Gattung nach), weiıl 81€ sowohl
die Gerechtigkeit als uch die Liebe gerichtet ıst, hom 2,2q.60.a.3ad2.;a.4,Cc.
etad Im Einzelfalle kann 81€ doch läßliche Sıinde se1n, einmal WESCH mangelnder
Überlegung und ann n Geringfügigkeit des Gegenstandes.

6 Thomas: „Ehre und Name ıst kostbarer als jeglicher irdischer Preis“ al
q.186a.7 ad 4. Den gleichen Grund führt hom einläßlicher 4aus ın 2,2q./3a.2 un!
verweıst auytf den Schrifttext: „Irage Sorge für deinen Namen: enn verbleibt
dir länger alg ausend kostbare un! große Schätze“ Ececl.41,15. Die Schwere der Sinde
der Ehrabschneidung richtet sıch ber nıcht 1U nach der Beschaffenheit der VO.

Nächsten erzählten Sünde, sondern uch nach der Schwere des dem Nächsten zugefügten
Schadens, se1 Namen, 8€e1 außerdem anderen (Gütern (hier Verlust
eines Amtes), soweıt INa  =-| ıhn vorausgesehen hat”. („Ööpfert, Moraltheal. (Paderborn

226
spricht hier grundsätzlich (vgl ben Anm 13, hne auf Verumständungen ein-

zugehen, welche die und für sıch schwere Siünde ZU läßlichen machen können.
Diese Art VO Siünde wird nıcht Ehrabschneidung genannt, die ıne eimliche

Verletzung des remden KRufes ıst (S: THhoöm.2:24.:738:10), sondern handelt sıch h  1er
ıne Beschimpfung (genauer ıne Schmähung), die des Nächsten hre ın seiner Gegen-
wart verletzt. 2,29.(28.1. In Übereinstimmung mıt dem Aquinaten l1äß6t die Be:
schimpfung AU|! dem Zorne hervorgehen. L.c.a.4

Q  Q Diese Anzeige ist ıne Art der brüderlichen Zurechtweisung, die ın Kommunı1-
aten, die unfier einer Regel Jeben, me1ılstens auf diesem Wege geschehen mu Göpfert,
1.ce.5.45 W enn ber die unmittelbarn Obern (Frau Mutter) die Besserung bewirken
können, scheint Sünde se1n, den Fehler dem höheren Obern (Visitator) NZU-

zeıgen. S.Alph.1.3n.42,3,
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die Zukunft davor bewahren!®. Dann ıst die Miıtteilung keine
Sünde., sondern vielmehr eın Verdienst.

Wenn INa jedoch des Nächsten Siünden au Haß, eıd der
orn offenbart der solchen hinterbringt, die nıcht helfen können,
oder dıe nıchts angeht, ıst das eın grober Verstoß die
Nächstenliebe. kın Hinterredner ı1st auch, WeTLr die u Werke
derer übel auslegt, ZuUu Beıspiel: s1€ betet viel, 81€ ist eıine
Schmeichlerın, der wWenNnn iIna ber andere die Nase rümpft und
s1€ mıt lächerlichen eDarden und Reden ın böser Absıcht VCI'“-

spottet. Desgleichen, wenn Jjemand die Beıicht des andern aushorchte
un hernach ausplauderte, der und diıe hat diese Siinden SC
Das ware eEiINeE schwere Siunde Oder fällt In dıe un des Hınter-
redens, WeLr eıinen Zettel findet, worauf jemand seıine siıiınden auf-
gezeichnet hat, und annn die ündenliste hiest und andern offenbart.
Wer eınen Schmähbrief hest der andern zuschreıbt der lesen
oıbt, WeLr ELW VO andern hört, weıtersagt und vergrößert, begeht
eıne Siunde!l!l. Wenn ina  m ber eines andern Lebenswandel gefragt,
seıne Tugenden verschweiıgt der nıcht ın Schutz nımmt, daß
dessen u Name geschmäler: wird, wird iNna uch eın Hınter-
redner und sündıgt!?2,

Der Hinterredner ist nıcht 10808 verpflichtet!3, die Zungensünden
beıichten, sondern mMu uch den Schaden gutmachen, gleiıch W1€

WEeNNn INa eLWwW2 Zeıitliches gestohlen hat Es ıst nıcht SCHUS, daß
jenen lobt, den verleumdet der der hre geschädigt hat,

sondern Wer den Nächsten hinterredet und gyulen Namen und
hre gvebracht hat, ist verpflichtet, WEln ımmer möglıch!*, die g -

Es ist überaus notwendig un!: gyutl, daß die gute Absicht („de elo Just1”
t12  06 de Bonavı. up' Regulam c.10n.8.tom.8,4330) ausdrücklich hervorhebt, die den
Kläger be1ı seiner Anzeige leıten muß, ansonst begeht ıne häßliche, der (Gesamtheıt
schädliche Sünde S. Ihom.2,2g.33a.2.

11 Diese interessante Liste offenbart un: nıcht 19808 einen gewıegten Theologen,
der In der Kasulstik ohl Hause ıst, sondern gewährt uNns ein1ıge lehrreiche FEinblicke
ın das klösterliche Leben. Wenn ın diesem Briefe ıne erfrischende Gewandtheit
zeıgt, ın casuistisch-praktischer W eıse die Sittengesetze auf konkrete Lebensfälle 112U-

wenden, offenbart 81C| darın der Finfluß der Methode der damalıgen Moraltheologie.
Denn , nde des Jhrh irat die kasuılstische Behandlungsweise, ım SaNZChH unfier

Festhaltung des VO. der Hochscholastik übernommenen systematıschen Aufbaues der
Morallehre, ın den Vordergrund.“ Schindler, Lehrb.d.Moraltheol.1( Wien1813)23.

12 wendet sıch dann voll Entrüstung solche Obern, die durch argwöh-
nısche Aushorchere1i der durch eın Spitzelsystem das JTun und 1 assen der Untergebenen
verfolgen un: aussplıonıeren.

geht auf die Frage über, w1ıe der durch ıne Ehrabschneidung angerichtete
Schaden gutzumachen g€e1.

14 ;„WCXON immer möglıc o dieses wıichtige Einschiebsel stammt VO. und zeıgt
dadurch, daß Fälle der moralischen und physischen Unmöglichkeıt kennt, die VOo

der Restitutio des Namens befreıen.
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raubte hre zurückzuerstatten und SsSCIN Unrecht einzugestehen, urz

mu alles tun, damıt der erleumdete wıeder ZU früheren An:-
sehen komme und der erlittene chaden ersetzt werde

W16€ viele, Ordensleute nıcht AausSsSCHOHLMEN, fügen
Hinterredens ihrer seele unsagbar großen chaden VAIRE Und

Wiırdleider nıchts 1st allgemeın verbreıtet qals dieses Laster!®
iIna miıteinander uUNEINS, mu alles heraus, W as Ina ZNUur weıß
und erdenken ann. Ist INa nıcht gul gesinnt, WIT:
verschwätzt, bald 6S geschehen ann. Sıtzt ina beisammen und
plaudert muß geW1ß jemand herhalten. Dann WIT  d geschnattert
und geplappert der hat das, dieser n getan; dieser hat 168
gesehen, 301 W ds anderes gehört!” SO geht das heblose Geklatsch
hın un her, und wenn WIL hernach beichten gehen, machen
WIT uns ke  ın (GJewıissen daraus., obwohl WIL verpflichtet uUuNseIe

lieblosen Reden und deren schlimmen Folgen getreulıch anzukla-
_-  MX  CN, mıt em festen V orsatz, den Namen des Mitmenschen
wıeder gutzumachen. denke das Gericht (G(Gottes?8!

Darum muß C11N€ geistliche Person die Zunge gul VeTI -

estehen un darf nıcht alles herausplaudern, w as auf 1€ Zunge kommt
sondern ernstlich !® CIrWAaSCH wWwWas S16 n ıll Wenn INa

hört WIC ber andere ı1eblos geredet und geurteilt wırd wende
1NnNa sıch sogleich davon ab der lenke das (espräch auf eiwas
anderes der nehme den Angeklagten, SOWEeIlL möglıch 1sSTt
Schutz., und fechte dıe Warnung CIN, jeder achten, daß
nıcht selbst den nämlichen Fehler falle?®

15 Bonaventura, der uch TN:! den Zungensündern 11}3 (;ewıissen redet deutet
auyt den Schaden der Zungensünden hın mıiıt dem vielsagenden Satz 55  1€ verschleudert
rasch die Gnadengüter und sturzt viele bel Bona gratuı ıto dissipat ei eti1am

multa mala corruit.” Sor (8 115)
Stimmt überein mıf der apostolischen Erfahrungswahrheit „Die Zunge veErmas

ke  In Mensch bezähmen S, Jac 3.8
/ Man könnte beinahe glauben, der Verfasser habe des Dichters ergötzlichen

Vers nachahmen wollen:
Quando convenıunt Ancılla, Sıbylla, Camiuula Wenn Grete, Sibylla, Camilla sıch sehen
arrıre incıpıunt ei ab hoc, et abh hac et abh illa. Welch Schwatzen und Klatschen hört Ina.  -

|dann entstehen
Hier fügt noch den ernsten Gedanken d daß solche, die „SONs ‚881 BaNzZ

geistliches Leben geführt haben“, durch Zungensünden die Sseele gefährdet haben
19 Der Uriginaltext gebraucht den Ausdruck „M1t Zittern“

[DDas ist ein überaus geeıgnetes Miıttel anwendbar, Gesprächen über
fehlenden Mitbruder der Mitschwester die Spitze abzubrechen, ein Gedanke, den

vielleicht UNsSsSCcCIen Konstitutionen entnommen hat die seıt 1 das Kapitel miıt
der ernsten Mahnung schließen „DIie sollen die uße mıt Barmherzigkeit auferlegen,
erwägend daß DU WEN1IZE der nıemand selıg würde, wenn unNns ott nach se1iNer strengen
Gerechtigkeit richten wollte Vgl uch das andere ernste Wort uUuNserTrer Konst (n 224)
„Wie der seraphische V ater sagt, würde jeder VO unNns sicherlich noch 1€.  ] Schlimmeres
begehen, 08 ott se1inNner .üte und Gnade uns nıcht davor bewahrte
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Hört. w as ott im Buche Moses sagt „Du sollst ın Ewigkeıt
eın Nachreder genannt werden‘“‘?!. Der welse Siırach mahnt, WIT
sollen uNns ohl vorsehen, daß WIT iın unNnseren Reden nıcht gefan-
SC werden und uUunNsecTe Zunge nıcht eine Ursache unNnseTrTes erderbens
werde??. Der heilige Jakobus verbietet das Nachreden, weiıl den
bösen Zungen das ew1ge Ach und ehe angedroht 1st23. bın und
verzehrt nıcht DU Fleısch, sondern auch Knochen, also greifen
dıe heblosen Zungen nıcht u die Bösen. sondern auch die Guten

un besudeln sıch gleichsam mıt dem Blute des Nächsten?4. Eın
Hinterredner ist gleich eiınem Schweine?S, W1€ Ccs den Rüssel ın allen
Kot und Unrat steckt ; qalso beschmutzt sıch, Wer iın den Fehlern
der andern wühlt Ach, WEeEeNnNn du deine Mitmenschen nıcht schonen
willst, hab’ doch wenıgstens mıt dir selbst Erbarmen und be-
Hecke deine Zunge nıcht mıt solchem Kehricht. Darum sagt der
welse Mann: „Verschone deine Zunge mıt dem Hınterreden‘“. Wenn
ei1N Schwein in eınen (sarten eindringt, äß6t e6s die Blumen und
Rosen stehen und sucht U den Kot. Ebenso achtet eın Hınterredner
nıcht des Guten ım Mitmenschen, sondern redet u VO dessen
Armseligkeıten. Darum sagt der welse Mann ın den Sprichwörtern:
„Meiın Kind. habe mıt dem Hinterredner keine Gemeinschaft‘“‘.

Eın Verleumder und Ohrenbläser gleicht eıner giftigen Schlange,
W1e€e ım Buche Sırach lautet: „Wer verleumdet wird, erleidet
oroßen chaden., WI1€eE eıner; der VO eıner gyıftıgen Schlange gebıssen
wird‘‘26 Die Schlange ıst eın lıstiges Tier:; s1€e beißt In aller Stille,
schleicht herum und frißt den Staub der Erde (Gerade ıst eın
Hinterredner beschaffen: VOL dem Angesichte oibt schöne W orte,
hıinter dem zucken aber beißt hıs 1nNns Herz hineın. Diesen ruft
ott durch den Propheten Jeremi1as /R „Siehe, ıch ll uch

Der SCHAUC ext lautet (Lev19,16): „Du sollst keine Verleumdungen untfier deine
Volksgenossen streuen“ der nach dem Hehbr. E1 kein herumschleichender Splon, der
dıe eheimnisse der Familien erforscht un: selhbe VOT Gericht der wI1e immer m1ıßbraucht.

22 (Senau he1ibt Sir .30 (nicht Kap 4, wıe meint): „Laß dich nıcht Ohren
bläser CcMHNHNEN und laß dich nıcht durch die Zunge verstricken und zu schanden werden“.

An verschiedenen stellen kommt Jac. auf die Zunge sprechen un! findet
scharfe W orte, diese „Welt VO Bosheit“” (3,6) un: „dieses ruhelose bel voll
tödlichen (Jiftes“ (3,8) geißeln. Da 1UFLX allgemein auf das Kap hinweist,
ann kein anderer Vers als der 11 gemeınt se1in: „Meıne Brüder, einander nıcht
herab Wer seinen Bruder herahsetzt der rıchtet, das Gesetz herab un: richtet
das Gesetz“.

24 Sieche unten, Anm U,
25 Es folgen 18198 Vergleiche voll realhistischer Kraft und Anschaulichkeit: 81€ be

weısen, daß versteht, sowochl mıt seraphischer Innigkeit und Jlut VOo den höch
sten mystischen Dıngen /A sprechen als uch mıt erschütternden W orten eines Bußpredigers
die Siinde randmarken.

26 Das Schriftzitat Jlautet NauU:; „Wer heimlich verleumdet, unterscheidet sıch ın
nıchts VO.  - einer Schlange, die heimlich beißt®. Prd (nicht Sir) 10,11
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gıftıge Schlangen schicken., 1€ durch keine Beschwörung vertrieben
werden können‘“‘?7, So ıst iın der Tat Wer einmal sıch das Hinter-
reden angewöhnt hat. ann 10808 schwerlich davon ablassen. Darum
hält et Bernard Verleumder und Ohrenbhläser schlimmer und DE
fährlicher als Schlangen?S; ennn welche Schlange ann mıt einem
Biß dre  1 Menschen auf einmal töten? ber eın Hinterredner VCI“-
wundet sıch selbst, Jenen, der ıhn anhört und auch den Mitmenschen.
VO dem ehrabschneiderisch schwätzt. Wahrlıich, eine giftıge,
dreimal gıftıge Schlange! Darum gyleicht eın Hinterredner jenem STau-
sd_IlNlen Tier iIm Buche Danıiel, das TEl Reihen Zähne hat?®, we€e1  !

auf einmal TEL Sünden begeht.
kın Hinterredner ıst vergleichen mıt eıner kotigen Lache,

OFraus nıchts anderes als böser (Üestank emporsteıgt. eın Mund
ıst, sagt Davıd, eın offenes Grab®®, W €E1  1 daraus der üble Modergeruch
der Siinden des Nächsten ste1gt und est und Tod verbreiıtet.

Ein Hıinterredner gyleicht der Kule, die Nur INn der Nacht siecht3.,
we€e1  || gleichsam 19808 die finstere Nacht der Siünden wahrnimmt.
Er gleicht dem Storch, der VO röten und Ungeziefer lehbt

Vernehmt, W as Jesus Siırach ım Kapitel sagt „Hörst du eın
Gerede. laß mıt dir sterben. ® @] überzeugt, es wırd dich nıcht
zerreißen“‘?2. kın Hınterredner I1st arger als eın Dieb: enn eın ı1eh
stiechlt Nu zeıtliche Sachen. Jener aber den Namen und die
hre des Nächsten. In Hınterredner 1st des Teufels Diener und
Mesner. der dem Menschenverderber das KRauchfaß nachträgt, daraus
aber wallt nıcht angenehmer Weiheduft. sondern Fäulnis und Ver
WESUNG, erzeugt VO den sSünden der Mitmenschen. Verleumder
sınd alsche Zeugen, die ungebeten und ungefragt, auch Iın Abwesen-
heit derer. ber die S1€e zurnen, ıhr Zeugnis ablegen. S1e sınd des
Teufels Beistand., WwWE€e1  1 S1€e die arMe seele des Nächsten ott rauben
und dem Teufel ausliefern. Denn W as Lut der anderes, welcher
sagtl: der da hat diese siünde begangen, qls ob behauptete: der

A Jer OLT och heutzutage sucht Nan ım Orient die Schlangen durch allerleı
Mittel, die 1119a Zaubermittel der Beschwörung nennt, unschädlich U, ahm machen.

I8 Sermo: De trıpl custodia. Diese Predigt, womıt der honigfließende Lehrer mıt
erschütterndem Ernst den Ehrabschneider ge1ißelt, scheint beeinflußt haben

Q Die damalige Übersetzung VO Dietenberger die ohl be
nufiz hat, gıbt den ext (Dan 125) wıeder: „ Hs hett ın seinem maule Te1 Reihe
mıt zeenen“. Heutige Exegeten würden diese Übersetzung beanstanden.

U Ps 133 59  180 offenes rab ihr Schlund: mıt ihren Zungen handeln 81€ trüglich,Natterngift ıst unter iıhren Lippen”. Vgl Ps 139, Rom 3413 S31 Die Meinung, daß die Eulen JTage nıchts sehen, ıst unbegründet und
haltbar. Ihr Auge ıst DUr das Jageslicht sehr empfndlich: einzelne Arten VO.
ihnen verschließen darum die Augen bıs ZU Hälfte und noch mehr, wenn s1€e dem
vollen Licht ausgesetzt sınd.

32 Sir 19,10.
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gehört nıcht em Herrgott, sondern dem Teufel. Ach, können (Grau:-:-
samere gefunden werden als die Verleumder und Ehrabschneider?

Der Hinterredner verletzt sıch selbst, damıt andern schaden
könne. An ıhm erfüllt sıch das Wort des Propheten Jereminas: „Kıner
wıird das Hlieisch des andern ©  C während der Belagerung und
Bedrängn1s‘“33, So sturzt sıch der Verleumder auf den Nächsten und
zerreıbßt mıt den Zähnen der Lüge seınen Bruder?34, der mıt dem
rosenfarbenen Jut esu Christi erkauft worden 1st35.

Der Verleumder handelt STaUsamı Nächsten, sıch selhst
un ott sıch selbst, indem Iın den Siunden der andern
wühlt, sucht gleichsam eınen Dorn, womıt S1C.  h dıe e1ıgenen
Augen aussticht;: qanstialtt sıch guten Beispiel der Mitmenschen

erbauen. wirbelt er staub auf, der iın seiıine Augen ste1gt und
S1€ blendet. Er ıst STAa USaH C den Nächsten., weıl ıhn mıt dem
Pesthauch anderer Leute Sinden ansteckt und verdirbt. Endlich
STauUsam und vergreift sıch (Gott selbst, weıl sıch
selbst auf (G(Fottes Richterstuhl SEeIizZz un sıch anmaßt, W1€ eın ott
die Handlungen der Menschen beurteilen. ott der Vater ım
Himmel ı11 aber nıemanden verurteilen, sondern hat das —
Gericht dem sohne anheimgestellt?®. Und diese verleumderıschen
Menschen unterstehen sıch. über andere Gericht sıtzen?37.

Ein Hinterredner mıb6fällt ott und der Welt Darum sagt der
W eise:! „Kın Ohrenbläser besudelt sıch selbst. Man haßkßt ıhn Iın der
Nachbarschaft‘‘38, und Paulus schreıibt den Kömern, „daß der
hrenbläser VOLr ott gehaßt werde“‘?9, und ın den Sprüchwörtern
esteht geschrıieben: „Der Verleumder (1im Hebr der Spötter) ist für
die Menschen eın Greuel®40, Ist nıcht die Schwester des Moses
darum VO ott dem Herrn mıiıt dem ussatz gestraft worden41?

33 Jer 19,9 Vergl. Klgl 2 AU: 4, 10
34 Diesen kräftigen Vergleich gebrauchte der hl Franzıskus, wWwWenNnn den Ver

leumder anredet: „Jawohl, du Elender., nähre dich 108058 VO. Menschenfleisch, un: da
du anders nıcht lehben kannst, ZETNASC die KEingeweıde deiner Br  der!®® T’hm.Cel.11,

1832 Vgl Bonav. Leg Frane1isc1ı c.8:n.4(8,527a)
35 Kinige S{ätze wurden 1er übergangen. vergleicht darın den Ehrabschneider

mıt einem Mistkäfer und nenn iıhn schlimmer qlg eınen Löwen und eınen Wolf, Ja
arger als die Hölle

36 Jo d 22 „NDer Vater ıchtet nıemand, sondern hat das >  10 Gericht dem Sohne
übergeben“.

5i Rom 1 E „Wer bıst du, der einen remden Knecht richtest ?“®
38 Sir 21314
39 KRKom 1s S} „Ohrenbläser un: Verleumder, dıe ott haßt”, nach den

Übersetzern des Jhrh (Dietenberger, Ecker)
4 0 Spr 24,,9
41 Nm ’ „Marıa un: Aaron redeten wıder Moses und Er (Gott) zurnte

ber 81€ Und asieche Marıa erschien aussätz1ıg, weıß w1e€e Schnee.,“
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Hat nıcht ott ım Alten TLestamente oft verboten, Jlut trinken.,
und verkündigt, daß VO  am sSeinem Angesiıchte verstoße. Wer solches
tue*?? wıevıel mehr wıird Er dıe boshaften Zungen bestrafen.
dıie W1€ giftige Spinnen die Sinden aus dem Leben der Christen
saugen*“ und ihre hre verzehren!

uch die weltweisen Heiden bezeugen, daß jene für Toren
halten sınd, die u die Gebrechen anderer sehen, die eigenen

aber vergessen. Miıt vollem Recht muß annn der Verleumder und
Ohrenbläser für eınen Narren gehalten werden. Der heılige Abt
Mosesi4 wollte diese Lehre anschaulich verstehen geben, qls
VO einıgen Brüdern In der W üste aufgefordert wurde, eınen Jungen
Bruder seıner Siunden wiıillen bestrafen. Der Altvater ahm
eınen großen Korb voll Sand auf den Kücken; als INan ıhn fragte,
was damıiıt N wolle, erklärte Er: „Meıine Siünden lasten schwer
auf meınem Kücken: dennoch sehe iıch nıcht, vielmehr e1  le ich
hın, andere anzuklagen und verurteilen“45. du oiftıge Zunge,
lerne VO diesem Altvater. ore1ıf In deinen Busen und betrachte deine
eigenen Sünden, ann wırst du finden. daß du zehnmal mehr etraf-
würdig 1ıst als deine Mıtmenschen, die du anzuschwärzen wiıllens bıst!

Fın Hinterredner ıst W1€ der dürre UOstwind#®, der alles verdirbt,
besonders be1i den Jjun  -  (  en Christen. S1e waren bereıt. (utes tun
da sS1€ aber hören. daß s1€e den Leuten auf den Zungen hlıegen,
lassen S1€eE davon ab du verräterıische Zunge, du bıst schuld, daß
1e1 G(Gutes VO den Christen unterlassen wıird! Wie WIFT: eınst
dir ergehen?

Ein Hınterredner ist gleich eiıner finstern Nacht, weıl die
hre des Nächsten verdunkelt. Als Christus Stamm des heilıi-
SCH TEUZES lıtt. herrschte Finsternis ber dem SJaNZech Erdboden?7
aber u TEL tunden lang. [D  ıne heblose Zunge ber wünscht,

42 Das Jut ıst nach alter Auffassung Sıitz des Lebens (Gn9,4: Lv 17,14; Dt12,23)
|)Das Leben ber ıst FKıgentum (zottes und dem freien Verfügungsrecht des Menschen
entzogen. Daraus folgt das Verbot des Blutgenusses, das 1m Alten und wiederholt
ausgesprochen wurde. Lv i - ( 1430438 Dt 1523

43 Bonarvı. erklärt, Franzıskus habe deswegen den Ehrabschneider verabscheut,
wel  1 dieser „sıch mıiıt dem Jut der seelen nähre‘, „detractor anımarum sanguıne pas-
citur“. Leg. Franec. 8’ 5: a)

44 Der hl Abht Moses., eın Mönch und Priester ın der Sketh W üste, starb 398,
wurde Jahre alt und hinterließ viele Schüler.

45 Kosweid, ıta Patrum (Antwerpen 594 h’ der ext fügt noch hinzu:
B | ene, die 1€8s hörten, erzıiıehen dem (fehlenden) Bruder‘“.

46 Zweifelsohne meiınt den Föhn, der durch Abnahme des Luftdruckes, hohe
Temperatur un:' TIrockenheit charakterisı:ert ıst. konnte gew1iß dessen ausdörrende,
ähmende Wirkung ZU  —_ Genüge beobachten, da der 5Söhn In Appenzell, diesen
Brief schrieb, ım Frühling und Herbst reichlıch auftritt.

47 Mt 21,49
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daß ew1ge Finsternis auf Erden wäre, damıt nıemand die gute
er. der andern sehen könne%8ß,

Das Hinterreden ıst eine Siünde wıder den Heılıgen Geist, weil
deine („aben ıIn den Menschen auszutilgen sıch erkühnt‘??, eine

jener Sünden, die d schwer wıegt auf der Waage (‚ottes. Wenn
CS eine Süuünde ıst, irgend jemanden hinterreden, fällt 81€
schwerer ın die Waagschale, WenNnn INnan gottgeweihte Personen, be-
sonders ge1istliche Obern durchhechelt und verleumdet. Wißt Ihr
nıcht, daß mıt dem Aussatze gestraft wurde., wWwWer seıne Hand ın
dıe Arche legte>9? Jeder Obere ıst eEiINE Arche (sottes. Verdient darum
nıcht jene Zunge, die ıhn verleumdet, mıt em ussatz des gOött-
lichen Gerichtes bestraft werden?!?

Nicht u Verleumder und Ohrenbläser sündigen untie Um-
ständen schwer, sondern auch Jene, die —_  n „zulossen““»?2, Darum
sagt_ der welse Mann: „KEintferne VO dır dıe Verkehrtheıt des Mundes,
un verleumderische Zungen lass fern SEC1IN VO  s dır““53; und Jesus
Sırach mahnt: „Umhege deine Ohren mıt Dornen und Ore nıcht
auft eıne gottlose Zunge“>£ Kann och eın Christ genannt werden,
Wer sıeht, W1€e seın Mitbruder der seıne ıtschwester VO bösen
Hunden Zerrissen wird, aber sıch nıcht beeilt helfen und die
Untiere abzuwehren? Sınd nıcht dıe Ehrabschneider wılde Hunde,
die den Nächsten zerfleischen? Darfst du ann ruhıg zuhören und
zusehen. W1€e eın Mitbruder der deine Mitschwester VO diesen
angefallen wırd? Und Wenn die Hinterredner Schlangen sınd, wırst

48 Hier folgt noch der kräftige Satz „Diese b  Osen  .. Mäuler 81N gleich einer giftigen
Kröte, die mıt ıhrem gyıftıgen tem alle Kreaturen lähme un: vergifte”.

49 Mıt tiefem, mystisch erleuchtetem Sinn betrachtet das ute 1m Nächsten
als eın Werk des HI Geistes. Wer Iso dieses Werk verachtet und schmäht, vergreiıft
sıch Werkmeister selbst, dem HI Geiste. Die Verachtung un: das bewußte Streben

die Wirksamkeıit des Hl Geistes: das ben nennt der hl Ihomas die Sünde
den Hl Geist. 2,2q.14a.1. Bonarv. beleuchtet den all noch heller dort, r die
Sechszahl der Sinden DE den HL Geist erortert. Bei der vierten Art, den Nächsten
ı  - der Gnade (zottes wiıillen beneiden, lehrt ı aM „Der ıinnere ınn (gustus) einer solchen
seele ıst verkehrt, daß C. w1€e ın sıch selbst nıchts Gutes wahrnimmt, uch
ın den andern nıchts Gutes sehen ıll Und das ıst ıne Siünde den Hl Geist“.
LL.Sent,d.43,a.3,q,2,concl1.(2,997a).

5Ü ach dem Buche Moses wurde mıt dem ode (nicht Aussatz) bedroht, wer

die Gerätschaften des Heiligtums berührte. Nm 4, 15 Diese Strafe (plötzlicher od)
eılte Oza, als Cr seıine Hand nach der stürzenden ade ausstreckte. Dadurch wollte ott
das olk ZU höchsten Ehrfurcht seinem Throne erziehen, WO „Kr AA  ber dem Che:
rubim thront“ (Ps 76,2)

ö51 In diesem schönen Vergleiche ließe 81C| leicHt weıter ausführen lıegt für
den Obern ıne hohe hre und für den Untergebenen ıiıne eindringliche Mahnung.

52 Nıemand wırd sıch diesem Dialektausdruck stoßen, den mıiıt Vorliebe
gebraucht, besonders die Aufmerksamkeit steı1gern. Im Jhrh begegnet einem
dieses Wort noch häufig ın der Gerichts:- u („esetzessprache. Schw Idiotikon Frauen:-
feld 1446 5B Spr 4,24 54 Sir 28,28
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du eın SaANZES Natterngezücht werden. WEn du mıt ihnen schaf-
fen ast Indem du ihnen SCIN zuhörst, ermunters du S1€ iıhrem
heblosen Gerede und machst dich ihrer Sünde mitschuldig.

Darum, andächtige Schwestern. hütet uch SJanz esonders VOT

diesem Laster. das leiıder ott selbst be1 geistlichen Personen VCI»

breıtet ıst. Und W1€E wen1ıge sınd C5S, die ernstlich beherzigen,
reuevoll beichten und nıt festem orsatz sıch davor hüten, g -
schweige daß sS1€ daran denken., den u Namen, den S1€ veraubt,
wıeder erstatten Wenn geistliche Personen sıch eiwas wıder die
Gelübde vertfehlen der das Stillschweigen und Fasten brechen.
ann machen 81€ sıch darobh Gewissensvorwürfe, beichten und büßen
den Fehler. G(Gewiß mıt Recht ber merkwürdig, die gleichen seelen
achten des heblosen Redens nıcht, stecken Jag und Nacht ın diesem
Fehler. hne sıch bessern der S1C. darüber anzuklagen. Ich
urchte deshalb, daß solches Hinterreden eıne esondere Schlinge
des bösen Feindes ıst, womıiıt Ordensleute fangen 3a1l Er 1äßt
S1€ ungestoört fasten., wachen, beten., diıe Keuschheit halten un
alles Gute verrichten. ber darnach macht s1€e mıiıt dieser Falle

selıner Beute. Das sınd die törıchten Jungfrauen, die schwere
ÖOpfer gebracht haben. aber letztlich durch das kleine Glied der
Zunge Fall gekommen sınd.

Legt also mıt dem alten Jahr allen Haß und Ne1d ®5 ab, sınnt
ber die Seligkeıit eifriger nach. beichtet, W as Ihr gefehlt, und eıistet
Genugtuung und bıttet den göttlıchen Bräutigam, daß Er uch
alles verzeıhe und SsSeinen Beistand verleihe. SO begiınnet ann ın
Liebe das Cue€e Jahr und verbringt ıIn schwesterlicher Liebe Die
Uneimigkeit ıst die Mutter des Lieblosen Redens. Dann werdet Ihr
dereinst die Krone der Kıinigkeit ewiglich tragen?®®. Amen.

Bıittet ott für miıch, das Gleiche dl 1C. auch für Euch tun

Gegeben iın Kal®7, den Dezember ANNO

Euer ın Gebühr dienstwilliger fr Ludwig.
5D In vollkommener Übereinstimmung mıt Bonavı.., der lehrt: „Ehrabschneidung

geht VOT allem AU: eid und Haß hervor. Wer darum der Ehrabschneidung einen
Riegel stoßt, schließt uch Haß und eid al  o „Orıtur pracıpue ınvıdıa ei od10:;
unde execludendo detractionem odıum et1iam excludıt et inviıdiam“. Super Regulam .

‚@ a)
Der Brief klingt Sanz paulinısch AU!: Wie oft und herzlich mahnt der Völker-

apostel mıt äahnlichen W orten die ersten Christen Kinheit, Liehe und Friedfertig-
keıit, „Macht meılıne Freude voll und se1d gleichgesinnt, indem iıhr gyleiche Liebe
habt, einmütig und eINeEes Sinnes“. Z

57 „In kal“” ıst sehr begreiflich: ennn der Dı ezember wWar Antivigil VO Weih:
nachten, und ın jenem Jahre zugleich eın Sonntag, Iso eın JTag, auf dem vielbegehrten
Prediger 1e1 Arbeıiıt ruhte. 58 Betreff Ort der Abfassung, Anm
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IL Brief 15992

Tugendstreben
Eingang. seeleneifer un!: Dankespflicht bewegen den Verfasser, den Briefunterricht

tortzusetzen. Er wırd über das Tugendstreben schreiben.
Ausfuhrung.

Vorbilder ın der JTugend:
Im Alten und Abraham, Josef, die Makkabäischen Brüder:
In der eidenwelt: Pythagoras, Anaxagoras, Kato, Euripides, Lukretia:;:
Im Neuen Bunde: Johannes Täufer, Apostel, Franzıskus, Agnes, Katharina.

Macht der Tugend:
S1ie stark jedes Ose  LA und gewınnt himmlische (‚üter.

Notwendigkeit der Jugenden:
hne 81€ nutzen natürliche Vorteile (Reichtum, Ehre, Macht, Schönheit,
Gesundheit) nıchts, Ja hne 81€ verlhieren selbst „gute” Werke den ınnern
Wert

degen der Tugenden:
Dem Tugendhaften VErmas nıchts schaden, alles gereicht ıhm Zu Heile:
Tugend führt ZU wahren Größe und hre und bereitet das Glück der
Beschauung VOT.

sSchluß. Kurze, kräftige Aufmunterung. Bıitte das Gebet.

Geistliche, andächtige Schwestern, 1C. wünsche uch eın glück-
selıges Jahr und alles ute jeder Zeıt!

Das hohe Predigtamt, das mır Unwürdigen VO der geistlıchen
Obrigkeıt auferlegt worden ist!, bringt mıt S1C. daß iıch miıch
unterstehe, allen UOrten und Enden?, nır möglıch ıst, mıt
dem Instrument der Zunge dıe Schäflein des höchsten (Gottes
weıden. ber die Liebe bewegt miıch auch, allen mıt der Feder
Zzu helfen, 81€ meınem Herrn Jesus Christus führen. SO
möchte iıch jeden Al dem Elend der Siünde retiten und das mır
anveriraute Talent ohl anlegen. Besonders oilt das, WEn ich ott-
veweıhte kenne, die den Weg der heilıgen JTugenden laufen. Diese
möchte 1C einerseıts 1m G(Guten bestärken und anderseıits miıich ihres
Gebetes teılhaftig machen., damıiıt ich den Wiıllen meınes (sottes
recht vollbringen vermöge.

Zudem fühle iıch mıch hıerzu der vielen empfangenen
Wohltaten verpflichtet, und AUSs langer Erfahrung weıß ich wohl.
daß meıne Bemühungen be1l meınen hebsten Schwestern nıcht VCI-»-

veblich sınd. Darum hoffe 1C.  ® daß meıne Brietfe ber die seelen-

Annales, 115 (ad 30001858 „Hoc tempore Stephanus a Milano
Ludovico Saxonila econcionandıi facultatem fecıt”. Vgl ben 17 Anm

In dieser eıt weilte alg Oberer ım Kloster Baden, wohin VO TOVvVIinz-
Damals standkapitel 1591 Oktober gesandt wurde. Ann.Bd.115,5.68A

autf der öhe selner Predigttätigkeit, worüber ANuntius Paravıcını Kardinal Montalto
berichtet: „Der Kapuziner VO Sachsen, der gegenwärtig In Baden ıst, durcheilt predi-
gend Stacht un and bhıs ın die ähe Vo Basel‘*‘. Arch. Vat. Vgl.Scheiwiler: Zeitschr.f.
schw.Kirchgsch.]1 (Stans 19 15)271u.Anm.4
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bäder und die zehn Tugendgewänder mıt der eıt iıhre Früchte
hervorbringen

Obwohl iıch nıcht daran zweılle., daß Ihr diese Belehrungen
beherzigt habt, konnte ich nıchtsdestoweniger unterlassen, meıner
priıesterlichen Pflicht entsprechend, uch auf das eCue Jahr
schreıiben. Ich möchte uch wıederum schriftlich ermahnen und
anhalten., die zehn schönen herrlichen JTugenden erlangen und
immer mehr vervollkommnen. Ohne JTugenden annn nıemand
ott gefallen?, Ja nıcht einmal für eınen u  n Menschen*, veschweige

uch möchte ichfür eINeE gute Ordensperson gehalten werden.
uch /AH Vereinigung mıt Eurem göttlıchen Bräutigam verhelfen.
damıt Ihr geistliche uhe und himmlische Beschauung genießen
dürftet?.

In welch elender eıt hast Du mich, sußester Jesus. gebo-
TeE  b werden lassen, die Welt tief ın Untugenden steckt®, daß
S1€e die JTugenden miıßachtet und Jene, 1€ darnach trachten. für
Toren hält Und doch ist auch iın der VWelt eın Mensch hne Iu
genden nıchts un ann andern nıcht gefallen. Hılf (zott!

Welch tugendhafte Menschen hatte schon der Ite und her
vorgebracht! Welch festen Glauben besaß Abraham ”! Wie Us-

sprechlıch sroß War sSe1iN Gehorsam: ott befahl 1  m, seınen eınzıgen
sohn opfern, und ZU Stunde machte S1C.  h auf, bereıit, se1ın
eigenes Kınd qals Opfergabe schlachten. Ohne Ahnung, daß der
Befehl eine gute Wendung nehmen werde., zuüuckte das Schwert.

mıt eıgener Hand seinem Kınd das Leben rauben. ade

Bonarv. De SE  6 lis c 8,134);: hom. 1-—=2; ad 37 vgl
51

Begründung: Der Mensch ıst eın Vernunftwesen: somıt steht ihm der Name
„Mensch‘ ın seinem wahren Sinne DUr A WEn vernuniftgemäß handelt. Die Fähig:
keıt aber, wodurch der Mensch vernunftgemäß handelt, enNnnNnen WIT JTugend. hom
1,q.95a.3.C. Darum folgert der Aquinate mıt Recht durch die JTugend WIT':  d der Mensch
eın Mensch. (eth.6b;vgl.2,2q.58a.3.c.) Wenn 106308 (im Urtext) sagtl, hne Iu
gend ist INa nıcht einmal eın Mensch, ıst diese Lehre ım ben dargelegten Siıinne
tief begründet.

Wiederholt schon hat die qszetische Lehre hervorgehoben, die ihr el ın
der mystischen Ordnung, ın der Beschauung als der vollendeten Vollkommenheit sieht.
IDa - oft und konsequent auf dieses ıel hinweist, handelt sıch be1 ihm hıer

ıne feststehende Überzeugung und grundsätzlıche Kuınstellung, einen aszetischen
Lehrsatz, der nıcht DU ıuntier mittelalterlichen Scholastikern, sondern uch unter moder:-
NEe)  - Theologen und Mystikern arkhie Verteidiger gefunden hat.

Ö  Ö Im Urtext „In Untugenden ersoffen”.
Gen Auf den vorbildlichen Glauben un!: Gehorsam des Krzpatrıarchen wels

Hebr 11 -  — 19 hin
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lıge Tugend® des Gehorsams, bist du heute hingekommen, selbst
hel solchen, die FEıid versprochen, sıch dem Wiıllen des Obern

unterwerfen!
Was für C1N keusches Herz hatte der fromme Josef! Lieber

wollte Schmach Schande, Gefängn1s und Tod erle1iden als das
Begehren der gottlosen Frau einwillıgen® adelige Tugend

ist du hingekommen! Wo IsST unfier uNs, die WITr die heilıge
Keuschheıt gelobt haben, jemand begler1g und entschlossen., diese
Tugend besıtzen WIC dieser keusche Jüngling?

Welch unerschütterlichen Eifer, die Satzungen der Vor-
fahren halten. zeıote die beherzte Multter der Makkabäischen
Brüder! Unerschrocken stand 5 | €& da und sprach den Kındern Mut
Z als S16 u  = des göttlıchen (Gesetzes wıillen STausahlı hingerichtet
wurden, < ] € forderte ıh Jungs Kınd auf freudıig für den Väter-
vlauben den Tod gehen. ach der Hinrichtung 1eß S16 sıch
eher otfen, qlg wıder das (G(Gesetz Fleisch genießen! adelige
Tugend hıst du hın! W er VOoO uns hält sıch treu sSCINET

versprochenen Kegel W I6 diese der VOoO den Vätern überliefer-
ten Sıtte?

Sselhst unftie Heiden findet sıch zuweilen Tugendgröße!! Sie,
dıe VoO  b ott nıcht sovıel gehört WIC WIT, und die keine Hölle
fürchteten und keinen Himmel erwarteten!? haben sıch ehrlich der
Tugend beflissen. CINZ1S durch iıh edles (JSemüt bewegt! Pythagoras!3
hebte das Stillschweigen, daß keıin Wort reden wollte

Anaxagoras!‘ War geduldıg, daß nıemand n /Au Zorne
TEIZEN konnte. Kato!5 hatte die Armut hebh daß all sC11 Gut

„50 wiederholt der Verfasser mehr denn zehnmal Schwunge
der edelsten Beredsamkeit den Wert der Tugend ZUu pre1Isch Scheiwiler, 269 Mit
Recht verleiht der Tugend den Adelstitel der hohe del der JTugend hegt
ihrer 1NDNDerIren Gutheit und ihrer Wirkkraft nach außen, der W1e6 hom sagt ;  1€
JTugend macht ihren Inhaber un: uch den Akt gut  .. (1 2q,29a Ihr vornehmster del
besteht ber darın, „wel  1 durch S16 der Mensch ott eısten äahnlich wird“ (maxime
Deo conformatur) 2q 55a 2?ad3 $ Gen 1.20

10 Makk Hıer unterläuft dem die gleiche Verwechslung W16 Briefe
“iehe 092 Anm

11 Die natürlichen JTugenden sind wahre und vollkommene Tugenden ihrer Art
aber Vergleich mıt den übernatürhichen Tugenden, unvollkommen, 10808  an schein-
tugenden Beziehung auyıt das übernatürliche 1el welchem S16 keinem Verhältnis
stehen Bonav In Sap Vers (6 162 a): 111 Ssent 3da, concl] (3 721 24)

12 Es ıll betonen, daß den Heiden nıcht cdie Macht der übernatürlichen
Beweggründe Gebote stand, sondern 10808 die weıt SETLNSCIC Kraft der e1in natürli-
chen Motive. Betre{ff Pythagoras aiehe 7A7 Anm.

14 Anaxagoras VO. Klazomenez, 500428 Chr., eın griechischer Philosoph.
„Der Gedanke, daß der Geist (zottes die Welt lenke, gab iıhm Festigkeit allen Stür:
MenN, allem auft die Harmonie des Weltalls hinweisend“ Weiß Weltgesch 291

15 ato Marcus Procius der Alt Oom Staatsmann, der großen Römergestalten,
Vertreter der alten, römiıschen Sıttenstrenge und FEinfachheit 234 149 Chr
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wegwarf. Kurıipides!® fastete die eıt se1ınes Lebens. Lucretia!”
Liebte sechr die Frauenehre., daß S1€ das Leben opferte. adelige
Jugend, wphin bist du gekommen! Wie viele Christen, die doch
Aus em Glauben wıssen, daß INa  b das ew1ge Leben verdienen kann.
trachten nıcht eifrıg ach Jugenden als diese Heiıden getan,
eINZIE aus natürlicher Liebe ZUTC Tugend!®,

Betrachtet Ihr die unerhörten Tugenden der ersten Christen
un vergleicht Ihr S1€ mıt uUNsSerm Leben, werdet Ihr finden,
daß WIT kaum den Namen Christen verdienen. Welch strenges
Leben führte der heilige Johannes der Täufer! Denkt NUur, W1€E
gefastet und sıch gekleidet hat! dagt („ottes willen, wenn Jetzt
Jemand käme., mıt langen Haaren., mıt dürrem Gesichte. mıt tief
lıegenden Augen, mıt eingefallenen W angen, mıt bloßen Füßen,
mıiıt eıner ungegerbten Kamelshaut edeckt, der nıchts anderes als
Heuschrecken 1ßt. nıchts anderes als W asser trınkt, ım Walde wohnt
und auf bloßer rde schläft, W as würden WITr sagen! Der eine hielte
ıhn für einen Gleißner, der andere für eıinen Honigschlecker, der
dritte für eıinen Besessenen, und der vierte für eınen unsınnıgen
Kopf. adelige Tugend, bıst du hıngekommen! Wer iın der
Welt Liebht dich VO Herzen!

Welch großen (GSehorsam übten die ersten Christen Iın der W üste!
Als eın Einsiedler eıne schreiben wollte und VOoO Obern DC
ten wurde, 1eß den halbgeschrıiebenen uchstaben stehen un
eılte hın, den Wiıllen seıner Obrigkeit erfüllen!®. kın anderer
irug eiınem dürren Baumstrunk eın Jahr lang W asser 7110 bın
derer pflanzte Kraut, die Wurzel ach ben gerichtet?!. adelige
Jugend, bıst du hın! Ich schäme mM1C. und werde blutrot.
während 1C. 1€es schreibe: enn die Welt ıst klug geworden,
und manchem kommt der Gehorsam VOT.

Was für eın © Fasten War damals ıIn Übung! Der q ß
eın Fleisch. jener keıiıne Kıer, der qaß nıchts VOL Sonnenuntergang??,
Wieder andere lebten u VOoO Früchten der urzeln. Der heilige
Hıeronymus schreibt, daß viele nıchts ekochtes aßen, ıindem S1€

16 Euripides, griech. Dichter 488-.406 Chr.
17 Lukretia, ıne Öömerin au em Jhrh Chr. Bonarv. hält die natur-

liche JTugend der Enthaltsamkeit für möglıch, hne dadurch die göttliche Hilfe USZU-

schließen. {IL. ent. 33
15 IDıie natürliche chönheit der J1ugend ıst eın natürlıch Motiv, das ZU sıttlıchen

uüte der Handlung hinreicht. Denz. I1. 1025 hom 1.-1I1 63 adl 27 N,. 65a2
Eis wäar der Einsiedler Johannes bei Lyco, einer Stadt der Thebai. W üste:

lebhte ZU eıt des alsers Theodosius des Gr. Kosweyde, ıta Patrum 546 b; vgl 617 b
AIn CIl Marcus, eın Schüler des Abtes Silvanus. Der Weg Z diesem Baumstrunk

maß Zzwel Meilen. KRosweyde wWwıe ben.
al KRosweyde w1ıe oben. A Vgl 1 ' Anm 7 ®
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gekochte Speise für eine sinnliıche Ergötzlichkeit hielten?3. Unser
heiliger Vater Franzıskus streute Asche auf die Speisen, damıt er

daran keinen eschmack fände und getraute sıch nıcht, SCHUu frı-
sches Wasser zutrinken?4. adelige Tugend, bhıst du hingekom-
men! Welche Ordensperson ist zuftfrieden mıt Zz,W €1 der TEl J rachten?.
ID)Dem ıst eıne Speise versalzen, dem andern aber verbraten. Dann
hılden WIT uns och eın, w as WITr selen.

Welche Liebe ZU Armut hatten die ersten Christen. Dıie hei-
ligen Apostel verheßen alles, was sie besaßen?*und gaben sıch zufrieden
mıt einem rauhen ock Der heilige Vater Franzıskus meınte, iIna

greife seınen Augapfel d WEenn INa diıe heilige Armut verletzte??.
Er War eıfersücht1g auf einen Bettler, der armer wWar qls er *5 Sselbst
AIl JTisch oroßer erren wollte eın anderes rotN, qls jenes,
das erbettelt hatte??. adelıge Tugend! Wo bist du hingekom-
men! Wiıe wen1ge Liebhaber hast du gefunden!

In der ersten Zeit hat die Kırche Sar viele heilıge Jungfrauen
hervorgebracht! Wo ıst Jetzt aber eıne zweıte Agnes, die heber
das Leben qls dıe Reinheit preisgäbe? Wo ist eıne zweıte Katharına,
die sıch nıcht VOLr den Qualen Folterrad fürchtete? Wo sınd
jetzt jene gottgeweıhten Heldenjungfrauen, dıe S1C.  h heber verstum-
melten?®, ıhre Reinheıt siıcherer behüten können? Wo ıst
eiıne heılige Ottiha?! diıe sıch die Augen ausstach nd jenem
schıickte. der ihrer begehrte, damıt u 81€ für ıimmer ın uhe
lasse? ıst eın zweıter heıliger Franzıskus. der S1C.  h ım Schnee
wälzte. sıch ın Dornen sturzte und mıt Geißeln den e1ıb kasteıte.
damıt die gelobte Reinheıit unverletzt bewahre?2. adelıge Iu-

23 Vgl 904, Anm 24 hom Gel 1’ Nn. al; Ires Soc 18 S
4 Tracht: VO tragen: eın Gang Speisen (Portion), Sanders Hdwörterb. d. deutsch.

Sprache (Leipzig-Wien 231a I1,. KT
26 Le .1 Mt 4,22
27 Vgl UuNSs,. Const. I1,. „Wer die Armut verletzt, greift In Wirklichkeit Gottes

Augapfel ..  an der nach eıner alten Übersetzung (um „1InN Wahrheit Ihm (Gott),
wıe na ZU sprechen pflegt, In eın Aug greifet””. (lonst. VO KSE

Bonavı. Leg. BL n. 6 (8,524 b) o yeschah Tisch des Kard Hugolino
1223 Cel.IL.p.3,c.19. Wie Anm

30 Die Selbstverstümmelung (z. das Abschneiden der Nase, wıe erwähnt)
ıst U erlaubt, WO 81€e ZULF Kettung des SaNn2ZeCHh Lebens notwendig ıst. Sselbst eiınNes
geistlichen Gutes willen ıst nıcht erlaubt, 81C| verstümmeln. 5. L1hom.2,2 q.60 a.lad3
Wenn WIT ım Leben der Heılıgen doch Fälle VO Selbstverstümmelung lesen, „50 mussen
WITr annehmen, entweder daß 81€ ım Glauben dies für erlaubt hielten, der daß
81€ auf Antrieh (‚ottes taten”.  .. ( öÖpfert, Moraltheaol. 27 Dieser Antrıeb (sottes
äßt sıch SCHAUET erklären als die abe des Rates iıne besondere Erleuchtung des Hl
Geistes, die Thaben u  ber alle natürhliche und einfach übernatürliche Klugheit urteilt
und die Mittel wählen läkßt. Göpfert ( 288

Tochter eines e1lsäß. Herzogs, etarbh 120 ach einer andern ersion der
Legende wWar 81€ schon blind geboren.

32 Cel L, I1,. 4 C Bonavı. Leg. I1. U, (8‘} 58 b a)
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gend, bıst du hın! Ach (GGott! ıle ber Bberg und Jal; suche
Gotteshäuser,. Wälder und Einöden aus, Ihr werdet S1€ selten finden!

Wiıißt Ihr. woher kommt, daß die Alten andächtig,
eifrıg und beständig i1ım Guten N, jetzt aber die VWelt 80
kalt und lau ım streben ach JTugend ist? Ach,; WEenn WITr 1€ Herr-
hchkeit der Tugend recht erkännten, WIr würden uns aufraffen,
solch eın hohes (G(Gut erwerben. Alles würden WIT daran setzen,

in ıhren Besıitz gelangen. ben WEe1  ] uns Wert und Schön-
eıt der Tugenden fern und fremd, darum S1inN  d wen1ıge 1m
ernstlichen J1 ugendstreben begriffen.

adelige Tugend, WeEeLr annn deime (Jüte würdig preisen! Du
bıst stark. daß du dıe Hölle zerstoßest. den bösen Feind o°  ber-
wındest und den Menschen mıt (zottes Hılfe VO der ewıgen Peın
errettest. Wäre der Feind och stark., noch listig und och

geschwind, du überwindest ıhn dennoch. adelıge Tugend! Es
fürchtet sıch eın jeder VOLT der Hölle, und menschliche Blödigkeıt
erschrickt, WEnnn INna  — ur VO Fegfeuer sprıicht; keıiıner ist be
herzt, der dahıin begehrt. Ach, würden die Menschen eifrig ach
Tugend streben. ware Jedermann VOLr dem Fegfeuer sıcher. Hätte
die Hölle einen och großen KRachen un: ware das Fegfeuer
och weıt geöffnet, könnten 81€ doch keinen tugendhaften
Menschen verschlingen. Der Hımmel i1st hoch, und keiner ist, der
nıcht dorthin begehrte. ber hne Tugenden kommt nıemand ıIn
den Himmel. Die Worte Christi sınd klar „Das Himmelreich leidet
Gewalt, und die Gewalt brauchen, reißen es sich®‘33 adelige
Tugend, WEr wollte nıcht ach dir trachten:;: enn du bıst die Leıiter?3*
ZU Hımmel und die Flügel?3, die den Menschen 711 ew1gen
Leben Lragen.

Was ist der Mensch, der keine JL1ugend besıtzt. 1D ware besser.
ware nıcht geboren, als daß tugendlos dıe Lebenszeıt Vel *»

geudet. Schönheit. Geld, Gut, Macht., G(Gesundheit, Sstärke und langes
Leben sınd geW1ß oroße Gaben ber W as nutzen S1€e hne Tugend!
Geld und Gut hne JLugend, esturzen S1€ den Menschen nıcht 1ns
Verderben? Macht hne J1ugend bricht dem Menschen den Hals
Was ist Schönheit hne J1ugend? War Q1€E nıcht für manches VWeib
die Ursache der erdammnıs?®! Gesundheit hne JTugend macht
hoffärtig und frech Langes Leben hne JTugend führt ZU ott-
vergessenheıt.

K Mt 11 34 In der Einführung seıinen 25 Grundsätzen nenn Bonarv.
die JTugenden die Leitern Z Gipfel der Glorie. b @®  — Memor. a)

34 uch ® Bonav. vergleıicht die Tugenden mıt Flügeln. Sent. I1
a) Sent. AA conel. (2’ 681 a); Vgl Greg. Magn XLV Moral

36 Sir 97 „Durch die Schönheit eines Weibes sınd schon viele Grunde gegangen“”.
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adelıge Tugend, WEr wollte dich nıcht VOor allen Sschätzen
der elt erwählen. Brachte nıcht der Diına?37 die schönheıt iıhre
Ehre! Stürzte nıcht der Reichtum den reichen Prasser3® In die
Hölle3?9! Brachte nıcht die (Jewalt dem eldherrn Holofernes Unter-
ang und Tod*° War nıcht die Gesundheit Salomons 1€ Ursache
se1ines Verderbens#'. Und Goliath*? mıt seıner Riesenstärke,
3  ıng Grunde? Er pochte, den wahren ott verhöhnend, Ver-

messentlich au seıne Arme und W affen! Seht, diese alle mıßbrauch-
ten die natürlichen Vorzüge, gvaben Tugend und (Gottesturcht pre1s
un fanden eın klägliches Ende

adelige Tugenden! Wer wollte nıcht aus SaNZCHl Herzen
ach Besıitz sechnlichst verlangen! Viele meınen, se1l viel
daran gelegen, wenn S1€ gelehrt sınd, eın Leben führen,
hınter Klostermauern wohnen der viele heılıge Messen hören,
Almosen spenden und sıch ın andern aäaußern Dıngen üben#3. Ist
damıt alles getan? Ich SaSC Euch, wenn dabei keine Tugend ıst,

ist alles vergeblich. Was hat dir, Zwingli, geholfen, daß deine
Schriften auf Eirden gelobt wurden? elchen Nutzen, Kalvın, hat
dır deine Gelehrsamkeit gebracht? Was hat dır. Luther, eın Mönchs-
gewand genutzt, WeNnn dir adeligen Tugenden gefehlt hat?

wollte Gott, daß sıch die rde öffnete und dıe Hölle NUrLr

eiNe halbe Stunde iıhren Rachen aufsperrte, damıt Ihr sehen könn-
tel, W1€e unaussprechlıch die Peıin der verdammten seelen ist. Wıe
viele würdet Ihr dort nden, dıe ın dieser VWelt Sal viele heilıge
Messen gehört und großes Almosen gespendet haben und dennoch
alldort gepemi1gt werden. Warum? VWeıil du, adelige Tugend*#*, iıhnen
gefehlt hast Wer wollte aqalso nıcht sınnen und rıngen, Tugenden

erlangen? Vor allem auch deswegen, weil 81€ das bel In Heıl,
das Gift ın Arznel, den Tod Iın Leben, das Unglück ın Freud und

317 kEıne Tochter des Patrıarchen Jakob:; G en 38 Le ,
30 Le 16,22 „Und starbhb der Reiche un!: wurde ın die Hölle begraben”“.
40 Jdt In ihrem Lob un: Danklied (16,1-21) hebt Judith preisend hervor,

daß ott die gewaltige Macht des Feindes zuschanden gemacht.
4 1 Erweitern WIT den Begriff „Gesundheit“” und verstehen WITL darunter uch Wohl:

ergehen, außeres Glück, wachsenden Erfolg und langes Leben, haben WIT die Faktoren
genannt, dıe ZU tieftraurigen all Salomons mıtwiıirkten, „dessen Herz durch Weiber

4° Sm everdorben wurde, als schon alt geworden‘‘, Kı 11,4
43 In keiner W eise ıll den Wert der Werke geringschätzen der

verneınen, da In seinen Briefen sehr Werken anspornt; Vgl ben s 58
un: Anm. eıne kritischen Worte achten 81C|  h eiINZIg SEDCH die oten Werke, denen
jegliche belebende Tugendkraft fehlt. S.Thom.3,q. 89 a. 6; 5. Bonav. Apolog. Pauperum . 1.
n.7(8,237

44 spricht hier VO der JTugend ın der Einzahl, weil die Tugend 1m all
gemeınen autffaßt alg die übernatürliche Befähigung ZU übernatürlich Handeln.
(ratiorectanach S.Bonav. und Aug.; Apol.Paup.c.2n.3. n U, Anm.
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jeglichen Kummer iın kostbare Kleinodien verwandelt haben Dar:

sagt der hl Paulus, daß den J1ugendhaften alles ZU Guten
gereiche*?, adelıge Tugend, Wer wollte darum dich nıcht mınnen
und begehren!

Was ıst arger qlg die ünde: dennoch macht S1€6 eıiınen reu1gen
Menschen Sanz demütig‘#®, Der heılige Petrus ware nıcht eiıfrıg
geworden, nıcht gefallen waäare. Was 1st arger alg
Verfolgung? Was aaben die Menschen unheber qlg Verachtung?
Was tut mehr WE€eE qls Krankheıt? Was leidet unlieber. qls
ungerecht gehaßt werden? ber alles dieses annn eiınem tugend-
haften Menschen nıcht schaden. sturzt auf en Drachen nd wırd
nıcht verwundet. Er wandelt ber gJühende Kohlen, und scha-
det ıhm nıchts. Alles Unglück, das ihm begegnet, ıst nıchts als eın
Mıttel, das ıhn och vollkommener macht und ga schön VOTr dem
Angesıichte („ottes ziert. adelige Tugend, Wer sollte nıcht eın
begehren

Dagt mıiır. W as ann uch der Teufel, die Welt, das Fleisch
und alles Elend % wenn Ihr mıiıt JTugenden gezıert, mıt Geduld
und Standhaftigkeit gewappnet se1d? Die Versuchung, die Ihr besteht.
bringt uch eiıne Krone., die Anfechtung Verdienst nd be
wırkt nıchts anderes., alg daß S1€ Ekuch höher iın en ımmel#7
hılft adelige Jugend, du alleın überwindest die Welt. weiıl du
S1€ verachtest; du alleın besiegest den Teufel. weıl du seınen kın-
gebungen wiıderstehest: du alleın bezwingst das Fleisch, weıl du
durch eın stırenges Bußleben abtötest. Du alleın bemeisterst alles
Unglück, weıl du mıt geduldigem Herzen eıdest. Christliche JTugend,
du machst den Menschen wahrhaft oroß! Nur geringe kischer
IC  k die Apostel, und Nero eın mächtiger Kaiser. och Jetzt
gedenkt nıemand mıt Ehrfurcht des einstigen Weltbeherrschers:;: die
Apostel er stehen überall hoch ın Ehren bıs Jüngsten JTage.
Warum? Weil S1€ sroße JTugenden erstrebten und erlangten. adelige
JTugend, du machst alleın den Menschen unsterblich48. Und WEenNnn
auch Ihr tugendhaft se1d. wird uch KEuer Name unsterblich
se1n. Eure seelen werden mıiıt Freuden ertüllt werden. und 1im Hım
mel bereitet Ihr uch eıne EW1gE Wohnung.

45 RKRom 8.20 „Denen, die ott lieben, gereichen alle Dinge Heile“. Seiz
„den Laiebenden“ dıe JTugendhaften, wodurch den ınn des Textes nıcht wesent-

lıch äandert. Denn mıt der 1 21ebe hängen alle übrıgen J1ugenden wesentlich Z  N,
81€ ist deren Wurzel, Mutter und Krone. S. Thom.2,2q.23a.8ad3.

46 0! nıcht behaupten, daß die Sünde ursächlich die Demut hervorbringe, SsOIl-
dern daß die Unter dem Gnadenlicht stehende Erkenntnis der eigenen Sündhaftigkeit den
Keumütigen ZU J1ugend der Demut führt nach Bonav. der dritte Weg ZU Demut:

SOr. I1. 8,112) 47 Vgl Rom 5 S Vgl Weish 4, 1
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adelige Tugend, du ıst das Herrlichste auf Erden. darum
teilt ott S1€ 19808 seınen Freunden mıt Reichtum schenkt*#° Er auch
den Gottlosen, aber Tugend verleiht Er 19808 seınen Auserwählten.

adelıge Tugend, du alleın hıst glückselig preıisen; enn Wer

dich besıtzt, dem ann nıchts mangeln, und waäare auch och
A, verachtet, krank und elend S1€ führt den Menschen In das
gelobte Land, Milch und Honig HAießt®. Jle Menschen haben
Kummer, und oft ıst ıhnen das Herz schwer. och du, chrıst-
lıche Tugend, 1ıst allezeıt ruhig, reESNE, wehe der Wind,
SP1I der wohlfeil, herrsche Friede der wute der Krieg.
|)as alles oibt dem Tugendhaften nıchts schaffen; da der elt
abgestorben, dringt der Kummer nıcht ın dıe sweeleß1. Ke  ın Ding
oıbt auf dieser Welt. dem nıcht eLwas feindlich und zuwıder ıst
er Rost friıkt das kKısen, die Schabe das JTuch, der Wolf das Schaf.
das Unkraut den Weıizen; das W asser den Weıin, das Bıttere den
Hon1ig und der Hagel das hst Der Fuchs stellt den Hühnern
nach, die Katze den. Mäusen., der Wurm dem Kraut. Jle Men:-
schen haben ıhr e1ıd und Weh: der Hunger pemi1gt den Armen,
dıe Ungeduld den Kranken, die kıfersucht den keıchen, das OsSse
(ewlissen den Übeltäter. Nur die JTugend verleıiht eın ruhiges Ge-
w1issen und eın stilles Herz, damıit ott darın wohne und auf Eirden
PE1IN Paradıes habe Dann genießt eiıne solche Sseele schon hıenıeden
überirdische Seligkeit®?, dereinst aber die eWw1ge W onne.

Möchtet Ihr un auch eın ruhiges Herz überkommen und In
der himmlischen Beschauung zunehmen: möchtet Ihr ın ott VeOeTI -

zückt werden., uch hımmelwärts erheben ınd nıt (sott reden.

44 Die Jugenden, die ott schenkt (eingießt), heiken die übernatürlichen, einge-
Tugenden und befähigen unter dem kıinfluß der aktuellen (Snade über-

natürlich Handlungen. S1ie werden dem Menschen verliehen, 30081 ın den Sstand
der Gotteskindschaft erhoben wird Cat.Rom. De SaCrTr. bapt Darum kann der Verflasser
SCH, daß ott die Tugend (er meınt ım SaAaNZCH Briefe zume1ıst die übernatürlichen
Tugenden) 193058 seıinen Freunden verleihe, noch mehr gilt das, 308481 sich oll
endung handelt.

x 017 Lev 20,24; Sir 46,10 |ıiese sprichwörtliche Redensart „e1In Land, das
VO. Milch un: Honig überströmt”, bedeutet, daß E mıt großer Fruchtbarkeit

un! darum alles ım Überfluß besitze. Im Munde der Mystik bezeichnet dieser Aus:
druck oft das Gnadenglück der Beschauung. Vgl Joh. v Kreuz, Lebendige Liebes-
flamme, 3.Str.3. V.(München1923)3.Bd

571 | D wurde schon erwähnt S 8 $ Anm 44), daß Bonavı. die tranquıillıtas, die
Seelenruhe, als die höchste Stufe auf der Tugendleiter betrachtet:;: die begnadete Seele
hängt unerschütterlich ott a daß nıchts mehr 81€ ın ihrem Frieden storen kann. De
trıpl vıa IL, 11 (89 10 b): Soliloq. I1, (8, 51b)

2 Der hl Joh Kr findet nıcht W orte, „den beständigen Frieden und
das unwandelbare Glück“ preısen, das dıe Seele 1m Lande der Beschauung findet.
Wild, Auf Höhenw. chrıstl. Mystik (München
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annn Zi1er das Herz mıft Tugenden®? Dadurch wird jegliches Leid
auszıehen. alle Gelüste werden gezähmt und alle Hindernisse WC®

Dann kehrt uhe kure G(Gewissen und Friede Eure—  N.
Herzen, Christus selbst zieht C1in WIE CIM Paradies und erfüllt
s1C m1 Frieden. Darum Iın das Hohelied: 77O andächtige seele
überschütte miıch 11l Blumen und miıch mıft Rosen: enn 1C
bın krank VOLT Liebe‘>4 sußester Jesus, ohl 1ıst du krank VOTr

Liebe ZuVvor., als Christus ward geboren, da hatte Er C1N€6E leidvolle
Liebe und begehrte nıchts anderes als Dornen, Geißeln. Nägel Kreuz,
Marter und Tod ber Jetz hat Er 1nNe€e freundliche Liebe:; darum
wünscht Er die Blumen der Tugenden®: das Veilchen der Demut.
die Lilien der Keinigkeıit, den Majoran®® der (eduld, 1€ Rosen,;
der allzeıt wachsenden Liebe®8.

Fa, ziehet ZU Jahr die (G(JEewänder der Tugenden
d trachtet mıt allem Eirnst ach echten J1ugenden, und Ihr WCCI-

det hald erfahren. WI1Ie SahNz heblich ott 1sTt und WIC Sar gene1g!
allen, die Ihn mıt Andacht suchen.

Bıittet für miıch ll iıch auch für uch fun

Gegeben ı159 den Januar NnNO 15992
Euer Gebühr dıienstwillıger fr Ludwig

53 Den Tugendweg läßt anz „natürlic das mystısche Gefilde einmünden.,
W1€e sıch uch nach Bonav das W achstum den Tugenden /AxM& mystischen Leben
entfaltet Vgl Grünewald Franzısk Mystik (München

Freie Wiedergabe des Textes HI indem uch Weish („mit Kosen
wollen WIT bekränzen“) einbezieht Der Schrifttext heißt „Krquickt mich mıiıt Blu
INnNe  - und laht miıch miıt Apfeln;: enn ich bın krank VO Liebe“ In anmutıger Anwen
dung legt dieses Wort den Mund Christi, der, VO. Pfeilen der Liebe verwundet
sıch nach Liebe sehnt enselben Gedanken führt Bonav einläßlich und geistreich
-  - Sermo Fer I1 Pascha 284 sq.)

; Vgl Bonav Vitis myst (8 180 a) „Was S1N!' Seine Blumen als
Tugenden D.

56 en zweıjähr Kraut der Lippenblütler miıt Ahren uUus kleinen weıken Blüten
57 IDıie Kopıe VO Wattwil hat den Ausdruck .„KRosmarıin

Satz aus Vıtıs m yst entnommen ort äßt Bonav den mystischen „Weıin
stock“ das Veilchen der Demut die Lilie der Keuschheit die Rose der (Geduld und

hat den ext Nu 348!Liebe und den Krokus der Mäßigkeıt” hervorbringen
wesentlich geändert ber den Krokus miıt dem Majoran verwechselt

59 Diese ıle 1st leicht verständlich wenn WIr die unermüdliche Predigttätigkeıit
die gerade Nn eıt entfaltet vergegenwartıgen Vgl Anm Zudem lag auf
sCe1iNeEN Cchultern der Kloster un Kirchenbau VO Baden Maı 1591 hıs Okt
1593 Siehe Neujahrsblatt der Apotheke Münzel 1945
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192 Brief 15992

Gottesliebe
KEingang. Die Adventzeıt mahnt ZU. Einkehr und Vorbereitung auf das Weih

nachtsfest, besonders durch Vermehrung der göttlichen Liebe

Ausführung.
ott verlangt Liebe 831€ ıst das Höchste, Ja gleichsam das Kınzıge, W as ott befiehlt.
ott belohnt die I1iebe Er verspricht das ew1ge Leben, obwohl Er die 1 2ıebe

hne jeden ohn ordern könnte. Obwohl die Liebe ın sıch ohn ware. Obwohl
jetzt schon ott uns mıt Guttaten überhäuft. Obwohl ott VO unzähligen Engeln
hebht WIT

ott verdient I11ı1ebe Er ıst  SA das liebenswürdigste Gut ın sıch unendlich voll
kommen. Er größter, unaufhörlicher W ohltäter.

ott ersättigt die I1iebe Nur In ott findet der Mensch volle Ruhe, wahre
Freude. In Ihm findet alles, w äas das Herz DU, wünschen kann Weisheit, Stärke,
Freude, Reichtum.

sSchluß. Flammende Aufforderung ZU Gotteshebe. Die Adventzeıt soll gut benützt
werden. inwels auf belohnte Liebe

Mein AaUINES Gebet samt Wunsch der göttlıchen Liebe, meıne
geistlichen und andächtigen Kıiınder!!

Die andächtige Adventzeit, worın WITr uns befinden., haben uUuNsere

lhıeben Vorfahren und alle geistlichen Personen sonderlich deswegen
benützt, um ın Stille allen zeıtlichen G(Geschäften und
durch strenge Fasten, Kasteliungen, Stillschweigen und iınnerlichen
Betrachtungen ıh Herz bereiıiten?. so wollten s1€ sıch auf das heb-
liıche Weihnachtsfest mıt göttliıcher Laebe entzünden und ıhhebendes
Herz dem suüßesten Jesus weıt aufschließen.

Das bewegt miıch, meın langes Stillschweigen brechen? und
Kuch, meıne geistlichen Kinder, altem Brauche gemäß ermahnen.
diese edle eıt ohl benützen. Ihr alle möchtet: ernstlich daran
denken, W1€ Ihr uch Jetzt vorzubereıten habt, damıt die göttlıche
Liehbe iın kuren Herzen starke urzeln fassen könne. Selig und aber-
mal selıg, WLr alles andere ausschlagen ann und eINZIS dahın strebt.
WIEe SE1IN Herz rein1ıgen und mıt dem Feuer der göttlichen Liebe
erfüllen könne. selig die Seele, die vollbringt, W as ott VOoO ıh
fordert, und allein darnach trachtet. wWw1€e s1€ die göttliche Liebe über-
kommen könne. Denn hne 81€ annn nıchts ott gefallen. Die Liebe,
s1€e ıst das Kınzıge, w as ott von uns verlangt. ew1ge Weisheit, Deine
Gütigkeit se1 in alle kwigkeit gebenedeıt, da Du VOoO  s Deinen ienern
nıchts anderes als Liebe forderst‘! Wenn etwa eın weltlicher Köni1g

1 In diesem Briefe schlägt einen besonders herzlichen JTon un: redet dıe
Der Brief ıst datiertSchwestern zumeıst ın väterlicher Liebe mıt „Kinder”

VOoO. 1} Nov., dem Jag des hl Martın, dem die Adventfasten begannen. et. l
Anm. K Der letzte Brief, den diıe schwestern gerichtet, räg! das Datum:
11 Yebr. 1592 Vgl Matth 2231

Collect, 1944
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milde ware und für die fälligen RKenten, Zinsen und Abgaben nıchts

anders verlangte als Liebe, würde nıcht VO  am aller VWelt für eınen
milden Vater gehalten? eın Lob und seiıne Freundlichkeit könnte
nıemand nıt Worten künden. Und ott verfährt güt1ig
mıt unNns,. Wer könnte e1in hartes Herz haben und wollte Ihn nıcht
heben! Darum spricht Isalas: „ (6) du hast nıcht Meinet-
wiıllen gearbeıtet und schweren Dienst habe Ich n1ı€e VO  > dir gefordert‘,

Und sıehe, och nıcht genug! Wegen der unzählbaren Wohltaten
und all der Liebe., die ott uUuNs erwlıesen, sınd WIT mıt vollem Recht
verpflichtet, Sseinetwillen durchs Feuer gehen, geschweige enn
Ihn lieben. Darum verspricht br uUNs, Er wolle Seine ute och
heller offenbaren und unNns wirksam bewegen, Ihn och mehr ZU heben.
Darum verspricht Er., die Liebe Ihm mıt dem ew1gen Leben
vergelten. Der hl Paulus sagt deswegen: „Keıin Auge hat gesehen
und eın Ohr hat gehört, W as ott denen bereitet hat, die ıhn Lieben‘“‘®.

ew1lger Gott, betrachten WIT Deine Verheißung, W as ıst heblicher,
als Deine Liebe., und WOZUu sınd WIT mehr verbunden! Wenn Jjemand
den SaNZeCN Jag arbeıitet, 1st bıllig, daß seınen ohn empfängt.
ber WEeNnn eiıner nıchts anderes tut alg hıeben, WOZUu doch verpflich-
tet ıst, soll doch qls ohn das eWw1ge Leben erhalten. Ach, wWwenn
WIT uch nıchts verdienten und erhielten., wäre die Liebe In sıch
selbst ohn CHUuS,; enn ist eLwWwAas KErgötzliches die Liebe.
daß WIT bereit sSe1ın sollten, alle Marter erleiden, u darum., daß
WIT würdig werden., ott heben.

Wer hat Je einen freundlichen Wiırt gefunden, der auf der
(Gasse stand und Jjedermann ıIn seine Gaststube einlud? Wo 1st der
Wirt, der den (‚ästen, nachdem S1€ gütliıch gelebt, iıhnen nıcht NUur
alle Urten? schenkt., sondern obendrein och ohn ıbt A  ur die Mühe.,
daß 81€ iıhm die Speisen abgenommen? göttliche 1 1ebe. womıt soll
ıch ıch loben! Weil uUuNsere seele hne Liebe nıcht leben kann,
hat ott uNlls die Liebe geboten und verheißen. für die Liebe Ihm
EW1LES Leben geben. ıs nımmt mich wunder, W1€e hat se1ın
können, daß die Kinder des alten Patriarchen nıcht VOTLT Scham
starben, qals sS1€e iıhren Bruder Josefwıedersahen un erkannten. Zuvor
hatten sS1€e€ ıhn iın den Brunnen gestoßen, den Feinden verkauft-und
vıel Böses ıhm verubt. Und Nnu sahen s1€, W1€e Josef., stia 81C  h
iıhnen rächen, S1€ mıt Guttaten überhäuft. Aber och mehr nımmt

miıch wunder, daß Gott, Der ein DSaNZES Kriegsheer heilıger
KEngel hat, die VO  am Seiner Liebe brennen und darın n1ı1€e ersättigt WEeEI -
den, dennoch VO  k uns Erdenwürmlein geliebt werden begehrt,
VO  - unNs, die WIT Ihn oft beleidigt haben

Vgl Is 4.3,22 S} Cor D rte der Uerte: Wirtsrechnung, Zeche (mundartl.)
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göttliche Liebe., bist Du, goldener Zinspfennig, den WITr
bıllıg UuNsSEerIM ott schuldig sınd, und den WITr alle oroß und kleın,
gelehrt und ungelehrt, Sar ohl bezahlen können. Das (Sold dieser
VWelt, Reichtum und Ehre, 1n  d VO ott ungleıich ausgeteilt, aber
dıe ILiebe können WITr alle bezahlen. Nicht alle 7 WaLr können fasten
un eın rauhes Leben führen;: nıcht alle können gelehrt se1n, aber
eın Mensch ann gefunden werden, der nıcht Llieben könnte. Bıllıg
waäare der erdammnıs schuldig, wWwer ott nıcht hebte®.

goldene® Kinder! W arum wollt Ihr nıcht Euren ott heben!
Ist Er nıcht das höchste Gut, das billıg VO  b jedermann gelıebt werden
soll? betrachtet die Größe kures (Jottes, Ww1€e SaANz herrlich 1st Seine
Ehre, W1€e heblich seıine (‚üte, W1€ allmächtig seine Gewalt, W1€
ergründliıch Seine Barmherzigkeıt, W1€e Sahz vollkommen iın al Sseinen
Werken! Wıe Jahz heblich ıst all eın Iun un Lassen! allerhebste
Kınder, spannet aus die Kräfte Eurer Seelen, W1€e VOTLT Zeiten dıe (G(Ge-
zelte der Kınder sraels VOLF der Bundesgrotte au  nt waren!®
Umgebt Euren (GSott mıt ı1ebenden Gedanken, W1€ die güldene Krone
den Gnadenthron des Allerhöchsten!!. Dann werdet Ihr sehen, daß
dereinst die Herrlichkeit alle kure Kräfte und ünsche weıt über-
treffen WIT:  d. W arum also wollt Ihr Ihn nıcht Lheben!

Ach, ott ist alleın die Ruhe der Seelen., hne die WIT nıcht leben
könnten. Seht, mıt welchem Ungestüm eın Stein, in die Luft geworfen,
ZUT Erde fegt, daß alles, W as immer ıhm ın den Weg kommt, /Ä R

schmettert, damıiıt seınen Ort gelange. ew1ge VWeisheıit, W1€e ıst
CS möglıch, daß eıne seele sıch ın der (Zottesliebe hiıindern läßt. obwohl
(sott der natürliche KRuhepunkt ist, wohiın die Sseele mıt iıhrem SaANZCH
Wesen hinstrebt, W1IE der ©teIn ZU rde mıt welch blutroter sSscham
wird meın Angesicht übergossen, da ich sehe, W1€ die Steine gleichsam
irömmer sınd und m1cC.  h übertreffen!2. daß 1C. nıcht das hlebeglü-
hende Herz des hil. Paulus besıtze, der w1€ eın fallender Steinzu ott
hınflog, als qausrıief: „Wer WIT!  d uns scheiden VO der L11ebe Gottes,
vielleicht Betrübnıs, Angst, BIöße Neıin, weder (egenwärtiges och
Z/Zukünftiges, weder Teufel och Tod werden vermögen‘*!3, Seht,
WI1E eın Sahnz wunderbarer Stein drang seıne Liebe unautfhaltsam
durch Kreuz, Hunger und Not bhıs seinem ott.

Vgl Cor 16,22 „Wer den Herrn Jesus Christus nıcht hebt, der se1  i verflucht!®
Im übertragenen Sinne bezeichnet „goldig” vortrefflich wıe Gold, wertvoll, euer, lıeb,

sch:  On.  3 10 Auf der W üstenwanderung wohnten die Juden ın Zelten, die 81€  A ın be
stımmter Anordnung rngs die Stiftshütte aufschlugen. Nm 1L.50 11 E  ıne sinnvolle
Anspielung autf die Bundeslade, deren oberen and eın goldener Kranz hef. bx 254141
12 Der Ste  ın folgt williger dem VO Schöpfer ın ihn hineingelegten Naturgesetz (d der An:
zıehungskraft der Erde) alg der Mensch dem mächtigen Zug, der iıhn ott und Sseiner Liebe
zıeht. Köm 8,38 S}
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meıne Kinder, außer ın ott werdet Ihr keine Ruhe finden

o wen1g als eın Steıin iın der Luft uhe findet, bıs 711 Erde gelangt
ıst, eben wen1g könnt Ihr außerhalb ott ersättigt werden. Sscht
Ihr nıcht, WwW1€e alle Kreaturen den Menschen fliehen und n VO sıch
treıben., qals wollten s1€ uns 711 eilsamen Beschämung vorwerten:

iıh Menschen, W as hängt ıhr euch uns, ach, WIT sınd
nıcht euresgleıichen, die iıh sucht; ihr törıchten Menschen, w as auft
ıh mıt durstigen Herzen vergänglichen Geschöpfen ach und bettelt
VO  m ihnen eın JIröpflein W asser, das Nnu noch mehr den Durst reızt.
Warum verlaßt iıh den schönen, autern Brunnen, der allein euch
erquıicken kann1ı4? Was könnt ıhr auch VO der Welt jemals begehren,
Wäas iıhr nıcht In ott findet? Wollt iıh Keichtum, sınd iın Ihm alle
Schätze1®ß. Hättet ıh SCIN Krgötzlichkeıt, werdet ıh trunken Von

der Fülle Seıines Hauses, W1IE Davıd sıngt!®,
Torheıit. beweinenswerte Blindheit, daß der Mensch nıcht

seinem (otte kommt, doch sroße Schätze finden könnte.
und siıch irdische Dinge hängt, 1€ weder wahre Freude och Er
götzlichkeit bringen. Fa, folet meınem Kat, verlaßt die faulen
W asser und schöpfet A4Uus dem Brunnen der ew1ıgen Weisheit, dient
Ihm mıt hebenden Herzen, und Er wırd uch iın allen Nöten heilfen.

Ich meıne, die vielfältig un erwlesene Liebe Gottes und Seine
unaussprechlichen Wohltaten werden uch wirksam dankbarer
Gegenliebe (Gott bewegen, Ihm, Der uch erschaffen hat un

erhält;: Der durch s®seinen bıttern Tod uch erlöst und mıt
vielen Wohltaten überschüttet hat, daß S1€E nıcht alle aufgezählt wWEeTlI -
den können. Liebt Ihr ott in der Zeit, Ihr Wohltaten VO Ihm
empfängt, annn gebe iıch miıch zufrieden, wenn Ihr auch nachher
heben autfhört. Weil aber tatsächlich eın Augenblick vergeht,
WIT nıcht (Jutes VO ott empfangen, muüßte INa mehr qals eın
steinernes Herz haben, wollten WITr Ihn nıcht allwegen Leben. Selbhst
der Löwe ist freundlich den, der ıhn speıst; und der
plumpe Bär anz mıt Vergnügen seınen Ernährer. Und eın kleines
Hündleın, welche Zeichen der Anhänglichkeit erweıst doch immer
seinem Herrn! Der Mensch alleiın sollte u undankbar se1n, daß

seinem Schöpfer Dessen zahllosen (zuttaten die Liebe VeTI-

weıgern könnte. EL, schämt Kuch, lernt VO  un den unvernünftigen L1e
TICH, geht dem wilden Geschöpf In die Schule, S1€ werden uch iın
der göttlıchen Liebe unterweısen!”.

14 Vgl Jer 205 15 Vgl Greg. Hom. 15 ın Kv 16 Ps 35,9 „An Deines
Hauses Fülle laben sıch. Du tränkest 81€ 4U: Strömen Deiner W onnen. Vgl. Ps 64,5.
17 uch der Prophet weıst auf die Anhänglichkeit der 1iere hin, deren natürliche „Zuneigung“”

iıhren Herren die Gottlosigkeit und Lauheit der Menschen ihrem Schöpfer gegenüber
beschämt. Is 13
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16t Ihr nıcht, w1€ AANZ freundlich ott sıch denen offen-

bart, die Ihm allhier Zeichen der Liebe erwelsen. Sıehe, Er ı11
uns kommen und Wohnung be1i uNns nehmen!8., Du tausendschöner
Gott, Du allerhebster Herr! ohl selıg und aberselıg die seele, deren
ott Du hıst und der Du kommst!®, und be1l der Du wohnen
begehrst. mıt allen Sschätzen wird eine solche {“eele erfreut! Aber
selıg das Herz, das irdischen Dıngen ffen steht und S1C.  h vergang-
lıchen Freuden willfährıg hıngıbt, dagegen ott geringschätzt, Ja VeTlI -

achtet. Du Seele., glauhst du., ott sSe1 geringschätzig, daß Er
deiınmer L1i1ebe nıcht wert ıst, indem du alles, NULr Ihn nıcht, hebst? ®üo
urteile selbst, ob ott der Herr uns nıcht mıt Recht darob zurne und
uNs strafe, da Er VO Seiner eıgenen reatur verachtet WIT  d.

Darum, allerhebste Kınder, habt Ihr die Welt verlassen, kasteıt
den Leıib, fastet, oblıegt dem Gebete und entsagt weltlichen Freuden,
ja eINZIE darum, Eurem sußesten Bräutigam gefallen. Deswegen
verpaßt diese edle G(elegenheıt nıcht, sondern Jetzt, ın der heıligen
Adventzeıt, entschlagt uch aller eıtlen Gesellschaft und wıdmet
Kuch hıimmlıscher Beschauung ın frommen Betrachtungen. ®O klopft
ohne Unterlaß die Lüre Eures liebenswürdigen Bräutigams, damıt
kr uch auftue, uch ın die Kammer ® eines liebreichen erzens
führe und uch alle unerhörten Zeichen der 11ebe erwelse. Dann
vergeßt auch meıner nıcht.

Gegeben ın Kıl?®, den ovember aNnno 1592

Euer ın Gebühr dienstwillıger
Ludwiıg.

18 Vgl Jo 14»,23! Vgl Ps C} Vgl 11 Brief, Anm.
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Brief 15992

Das ja  &”  [ Ordenskleid
Kingang. Der Verfasser außert seine Freude über den Willen und Fortschritt

der Schwestern Pfanneregg. Eıne besondere Genugtuung bereitet ıhm die Wahrneh-
MUung, daß alle Schwestern das arme, rauhe Ordenskleid ANZSENOMMMICH haben Darin
findet den Ausdruck ihres ernsten, beharrlichen Willens, ZU Urform franzıskanischer
Lebensgestaltung zurückzukehren.

Ausfuhrung. Um diesen Wiıllen bestärken, legt der Verfasser ın den verschie-
densten Wendungen, die nıcht streng logisch aufbaut, den Segen und die Bedeutung
des UOrdenskleides dar. Die lose sıch folgenden Gedanken lassen sıch iwa

gruppleren:
Flieht üppıge Kleider!

a) Die Kleider 81n ın sıch selbst eiwas Vergängliches, Ja ıne Folge der
FErbsünde.
ÜUppige Kleider verraten innern Mangel Tugend und führen leicht
ZU  _ batelkeit und Heuchelei. Abschreckendes Beıispıiel: Salomon.

Laiebht das TINeE Ordenskleid! | D ist gottgefällig, das beweisen:
a) Aussprüche der Hl Schrift: negatıve, posıtiıve;

Beispiele der Heiligen: Davıd, Job, die hl Johaännes der Täufer, Cäcilia
un besonders der hl Vater Franzıskus:

c) Vorbhild esu Christi Kreuze.
Schluß. Bıitte Ü Gebet.

Mein samt Wunsch alles Guten, der geistlichen
und andächtigen Mutltter!

Ich habe bisher VO uch etliche Schreiben empfangen, doch
einesteils Ungelegenheıt der Boten., andernteıls eıt-
mangel habe iıch nıcht antworie können. Eis gefällt mM1r ber Euer
Eifer Sar wohl, daß Ihr uch den außerlichen Kleidern verändert
habt Man redet überall VO  x den umgeschaffenen chwestern
Pfanneregg. Wollte Gott, daß Ihr darın allzeıt verharret, damıiıt Ihr
der VWelt miık6fallet un dadurch die Gnade (Sottes erlanget. kın klei
Nes Waldvögelein umhegt das est VO außen mıt Dornen un polstert

inwendıg mıt weıchen Federn auS, damıiıt ıhm VO außen her eın
chaden geschehe und drinnen ruhesam schlafen könne. Nachdem
Ihr auch Euren eıb VO  ; außen mıt rauhen Kleidern umgeben habt,

möge ott verleihen, daß Ihr eın weıches, kindliches Herz ber-
kommet und mıt frommen Betrachtungen ohl zubereitet, damıt
der himmlische Vogel dort seıin Nest aue und darın Sanz heblich ruhe.

hne Zweifel verdankt Ihr der gvöttlıchen Kıngebung, die uch
klug handeln lıeß. den (sarten Eures erzens miıt dem Dornenhag

rauher Kleider umzaunen. Ach, andächtige Kınder, legt Jetzt
darın die Blumenbeete der JTugenden d. pflanzt Jetzt das Veilchen
der Demut, die Rose der L1uebe, die des (ehorsams, die Lilhie
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der Reinigkeıit, den Majoranstock der allzeıt grünenden Hoffnung!.
Dann wıird Euer himmlischer Bräutigam mıt ust darın wandeln und
täglıch Blumen brechen einem Kränzleın, damıt die Häupter
der seligen Jungfrauen schmücken?2.

Wıe gul und welse handelt eine geistliche Person, die sıch fre1-
willıg aller üppıgen Kleider beraubt und willie In das rauhe (Gewand
der uße wirft Wenn Jesus siırach schon den Weltleuten zuruft: „Meın
Kind, se1 nıcht stolz au deine Kleidung“‘3, W as erst soll annn eiıne
geistliche Person Lun, die sıich VOo der VWelt un allen Freuden los-
gesagt und der Buße geweıht hat! Waren nıcht die rauhen Kleider
ott angenehm? Christus hat Ja Johannes den Täuftfer gelobt, weiıl
ein Kleid aus Kamelhaut rug Der hl. Lukas meldet, daß der reiche
Prasser, der sıch mıt feiner Leinwand und kostbarem Purpur an-
det, in die Hölle verstoßen wurde®, In den äusern der Könige und
Fürsten sınd jene, die weıche Kleider tragen“®, und nıcht Iın den
Klöstern und ım en des hl seraphischen Vaters Franzı1ıszı/. ®O
obt der Hi (GJeist selbst ın der HI. Schrift Jjene, die sıch rauh kleiden.
Hs ist gew1ß: Jene, die sıch mıt weichem (ewand bekleiden, viele eıt
miıt solcher kıtelkeit verlheren. E  ıne geistliche Person aber kann
nıchts Besseres tun qals den e1b mıt härenen eiıdern kasteıen.
Kıs schreiht Paulus die Sar herrliche Lehre „Wenn WIT Kleider haben,

unNns bedecken, aßt uns damıt zufrieden seın  8 hıs ıst darum
eıner Dienerin (zottes ug, wenn s1€ eın einfaches (Sewand hat,
sıch dem Stande gemäß kleiden. Selıg die Urdensperson, diıe
allen außern Schein ın den Kleidern vermeıdet: enn Wer auf Kle1-
derpracht bedacht ıst, äßt erkennen, daß die innerliche Zaierde
vernachläßigt. Als Salomon anfıng, mıt köstlichen Kleidern und
Uppigkeit protzen, da vergaß se1ınes („ottes und seiner eele,

daß ZU (ötzendiener wurde?.

Daß diese123, Anm Damliıt spielt auf die „Tugendkleider“
liıterarische Horm nıcht ganz DNe  - Wal, zeıgt die Schrift des spanıschen Klassikers, des
sel Alphons Orosco: Das uch der geistlichen Vermählung München darın schildert
C} „miıt w as für Klaidern dıie Bräut Christi geziert un:! versehen werden müssen“.

Vgl. HI 6,1 Sl Sir 11,4. Mt 11,8 „ Wozu se1: ıhr hinausgezogen!
Eiınen Mann ın weichlichen Kleidern VAN sehen  D Le 16,19 6 Vgl Mt IL&

St Franziskus verordnete ın der hl Regel un übte die Armut uch ın den Kleidern.
(S.Bonav.Leg.c.5(8,516sq): Cel.ILn.61). Von diesem („eiste War Multter Bernarda Bütler
VO  — Auw beseelt (gest 1924 1m ufe der Heiligkeit). In ihrer Kegelerklärung schreibht
g1le: „Alle Kleider sollen ım („eiste un: nach dem herrlichen Vorbilde UuNseTEeEs heilıgen
Vaters AT se1N, un!: keine soll sıch schämen uch innen un!: außen anständig RC“
flickte Habite ZUuU tragen. Keine VO 1538348 ıst vornehmer als Ordensvater. Wohl
aber darf sıch jede tief schämen, wenn 81€ Je der Eıtelkeit 1m Anzuge uch DU  r 1m
leisesten gepflegt hat, un!: 81€e sollte schamrot werden be1 dem Gedanken, w1ıe€e solche
sıch für eın ' demütiges Franziskuskind schicke“.

Tim O, Vgl Ko
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Die Menschen sehen auf das Außere., ott der Herr aber anf das

Innere1®. Wer ach prunkhaften Kleidern trachtet, möchte den Au
SCn der VWelt gefallen. ber hört, w äas der hl Paulus lehrt „Wenn
ich der Weltgefallen wollte, ware 1C. Christi Diener nıcht“.!] Ssobald
jemand der Welt abgestorben ıst, macht ıhm eın außerliches Dıng

schaffen12. Die Dorge aber Außeres und Irdisches nımmt dır
Christus aus dem Herzen. Man muß eiınes VO beiden wählen: ott
der die kıtelkeit Den ersten Stammeltern verfertigte ott eın
Prachtgewand, sondern gab ihnen Felle VO Schafen!3, die BISße

bedecken. Sie sollten S1C.  h ıhrer schmach und ıhres begangenen
Übels erinnern. Bevor 81€ sündıgten, bedurften s1€e keinerlei Hülle,
zumal s1€E mıt der Unschuld W1€ mıt der Sonne gewandet waren‘!*
ach dem Sindenfall aber mußten S1€ bekleidet werden, iıhre
Schm ach verhüllen. S®bo muß er Mensch alleın VO allen Kreaturen
Kleider tragen, damiıt alle VWelt inne werde, daß sıch seinem
ott versündıgt und die Unschuld verloren habe Wıe ann sıch
der Kleider rühmen? elcher Aussätzıger prahlt mıt den Lumpen,
womıt den kıter abwischt? elcher Gefangener ist stolz auf die
Ketten, die angeschmiedet ıst?

kEwiger Gott, die Menschen sollten eher weınen, oft S1€e Klei
der anschauen;: enn s1€e sın  d nıchts anderes qle Deckmäntel ıhrer
Nıedrigkeit un Zeichen der Verurteilung. Und doch gibt solche.
dıe törıcht sınd, daß 81€ damıiıt Hoffart treiben.

Armselig war der e1ıb des hil Job bekleidet. da a  © „Ich
nähte eınen Sack meıne Haut“‘‘15 auh WAar das Kleid des Kön1gs
Davıd, da seuftfzte: „Ich habe miıch mıt einem härenen Bußhemd
kasteıt‘“16. Wißt Ihr nıcht, daß ott be1 {salas lehrt „Deine Decke
werden Wiürmer seın“‘17.

Darum hütet uch allezeit. solche Kleıiıder Lragen, die Eurem
Stande nıcht PAsSsSCH. Hat doch ott durch den Propheten ®O

phon1as angedroht, alle stratfen. die sıch mıt remden Kleidern
schmücken!8. o oft eıne geistliche Person zierliche Kleider anlegt,
verrat S1€ sıch selbst und gıbt allen erkennen, daß s1€
keinen Urdensgeist besıtzt. und verliert s1€ be1 Jedermann den
u Namen., auch bei denen., die nNns 81€ alg eine geistliche Person
gehalten haben Darum sagtı Jesus Siırach: „Kleider und Gang lassen

10 Kg 0,39; sSm 1617 ( al 1,10 12 Kın Satz VO mystischer Tiefe!
13 G en ; AR 14 Nıicht ı1im Sinne des Isıdorus Clarius, der meınte, daß eın himmlisch
sichtbarer (Slanz die Stammeltern W1e mıt einem Kleide umgeben habe (Cornelius de
Lapıde, Comment. ın Gen., 2)9 sondern ın der Auslegung St. Chrysostomus, der lehrt:
„Freı VO Sinde un!: Ssündenlust 81€e wW1ıe VO.  ; einer himmlischen Herrlichkeit
bekleidet‘“. Hom. In Gen S (hom. wıederholt denselben Gedanken).

15 Job 16,16 16 Ps 68,12; 34,13 17 I8 14,11 18 Soph I
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des Menschen (Gemüt erkennen“‘19. Die äußere Geziertheit ist eın Ze1-
chen der ıinneren Eitelkeit?®. Weiche Kleider lassen auf eın leicht-
fertiges und e1in unbeständiges (Üemüt schließen. Fın 1eb ıst, WEr

sich sattlıch und üpple kleidet; denn bestiehlt dıe Armen, indem
den Überfluß, den 1€ Armen verteılen sollte., Kleider

verschwendet21.
Betrachtet Euren allerliebsten Bräutigam Jesus Christus, W1€E Er

AI und hbloß um Euertwillen da Kreuze hängt, ann werdet Ihr SCIH
Al gekleidet se1ın. Christi Diener annn nıcht se1n, Wer stattlicher als
Er gekleidet i1st Wer hat Je einen Herrn ıIn einem armseligen Anzuge
vesehen, während seine Diener ın kostbaren (,;ewändern prangen?
Fıja, da Ihr Dienerinnen (Gottes se1d, tragt ih bıllıg rauhe Kleider
WIeE KEuer Herr und Heiland?? Der hi Paulus schreibt den Hebräern
VO  am den ersten Christen, daß sS1€ „ın Schafpelzen und Ziegenfellen
umherzogen“?3, Die hl Cäcılia War eiINe vornehme Kömerin, aber Ss1€
bekleidete sıch dennoch nıt einem härenen Hemd?2t4. Der hl Hilarıon?>
ırug dıe eıt seINES Lebens einen leinenen Kıittel un hınter-
heß schriiftlich. gereiche allen geistlichen Personen ogroßer
Schmach, WENNN S16 kostbare Kleider tragen“*.

Ed fahrt fort Iın allem Guten, verharrt In Kuren groben Köcken,
werdet Ihr eınst mıt desto schönerem Zeug bekleidet werden,

mal der geflickte ock uUuNsSsSeres Vaters ®ankt Franzıiıszı dort mehr
olänzt als die sSonne.

Betet für miıch, ı11 ich’s auch für uch tun
Gegeben Baden 1m Aargau, ANMNLO 159 Z

Euer dıenstwilliger Beıichtvater?8
fr Ludwig.

19 Sir 924 „  1E Kleidung des KöÖrpers, das Lachen der Zähne und der Gang
des Menschen verraten, wäas ın ihm ist”.  ba Bonarvı. zaählt die ust feinen Klei
ern ZUT Hauptsünde der Begierlichkeit (De trıpl Vıa (8,4) Daß nıcht
iın die Luft hinausredet, WE die Ordensleute VOLT dieser Sünde warnt, beweist die
Briefempfängerin 1 Elisabeth selbst: traf doch S1€e iın kEuinsiedeln . w1€e 881e 1m
weıblichen Schmucke prangte „UObwohl 81€e ıne Klosterfrau wWal, 202 816e dennoch 1em .
ıch adelig un: köstlich auf (Chronik des Klosters Wattwil)

21 In äahnlicher Weise betrachtete St. Franziıskus das Sammeln VOoO  - überflüßigen
Almosen als eınen Diebstahl Und 1€e8 (GJeständnis CNNeCN I1ISCIC Satzungen „goldene
Worte“ (n 120) 9 Bonarvı. lehrt daß Christus 81C| Sanz geringer Kleider bedient
habe, und beruft sıch aul Chrysostomus (Exp. in s. Regulam (8,405)

23 Hebr 11,38 schöpft mıiıt Gewandtheit UK den Schätzen der Hl Schrift.
24 Vgl Tevier: 22.Nov.,3.Ant.der 1.Noet. „Cilicio Cecilia membra domabat  ..

Hilarion, Begründer des paläst. Mönchtums. 26 Hieronymus schreıbt VOo hl
Hilarion: „Mit einem rauhen Gewand bedeckte O: seıne (‚,lieder. Außerdem besaß eın ber
kleid aus JTierfell und einen groben Mantel (Vgl.Acta S55.0ecet.1X(1858) 30-32 27 nde 592

28 ach diesem etzten Brief steht ın der Wattwiler Chronik, worıin alle [sendbriefe ın
Abschrift finden sind, die Bemerkung: „Folgt die Überschrift, welche iıch be1 den andern
Sendschreiben ausgelassen habe „Der geistlichen un andächtigen Frau Elisabeth Spitzlin,
Mutter Pfanneregg, meıner geistlichen Beichttochter handen“.

Colleet. 1944
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Zur Gründungsgeschichte des Osiers Appenzell
ber den Dgenauen Leitpunkt, Wann die ersten Kapuziner ach

Appenzell gekommen sıind, wWahn 10808 vorübergehendem und Wann

bleibendem Aufenthalte, machen uns weder unsere Provinzchro-
nık (p Sq.) och das nNns treffliche Werk „  1€ Franzıiskusorden
ıIn der Schweiz“ 5.43) nähere., zuverläßıge Angaben. Was Anastasıus
sel ım eben enannten Werk mitteilt, ist ja riıchtig, aber weder für
die e  C provıisorische, och für die zweıte, endgültiıge Ankunft,
nn eıinen bestimmten Zeıtpunkt.

uch unsere altesten Annalen lassen uns h  1ler im Stiche. Nur all
gemeın berichten S1€E ZUIMN Jahre 1586 „Hoc ANNO Fabrıecilus Lugano
prımus nonnullas concıones Abbatiscella habunt. Postea Ludovıcus

®qaxon1a Cu SOC10 ah illo populo SIISCCPU.IS illie habıtavıt et mo

esterıum nobiıs construl obtinuıt‘1. Neuestens hat Jak Signer ın den
„Appenzellischen Geschichtsblättern“? über die Anfänge des Klosters
einN1&E Angaben gemacht, die ber leider DU ZUIMN eıl richtie sınd.
Wenn eın Schreiben des Kardınals Montalto den untius
Santonıo In Luzern VO Januar 1586 IN sachen dieser Gründung
erwähnt, ıst das eın Versehen. Der Apostolische untius ®antonio0
War ja AIl Januar 1586 och Sar nıcht ın der Schweiz. Er 1st erst
Ende September 1586 ın Luzern eingetroffen?.

(sanz unrichtig ist sodann das Datum, das Signer für die Kıirch
weihe anführt, nämlıch der unı 1589 uch 1er zıt1ert das
Appenzeller Urkundenbuch (2.Bd.5.789), alleın mıt Unrecht. Dieses
selber nämlich nenn qlg Weiıhetag en Juli 1590, und ZWar ach
Kıtter. die Teilung des Landes Appenzell im 1597/, In eiıner
Anmerkung bemerkt das Urkundenbuch allerdings, daß ach ell-
WESCLI.: „Geschichte des Appenzeller Volkes‘“ Bd.2. Abt.5.119), der
Bischof Kırche und Begräbnisplatz 22. Juni 1589 geweıht hätte:
erwähnt das, hne aber selbst dieses Datum adoptieren‘*. Wenn
qlso Signer für den unı 1589 sıch entschıieden hat, hätte seia
das Urkundenbuch: Zellwegers Geschichte zıt1eren sollen.

Annales Anonymı ’ der St.-Fidelis-Glöcklein B  9
Jhrg., Nr. VO Juli 1940,

Signer atıert das Appenzeller Urkundenbuch Nr. 3714 und dieses hat
tatsächlich den r Jan 1586 alg Datum der betreffenden Urkunde: allein UTr infolge
eines Schreib- oder Druckfehlers. ıs geht klar hervor aus den Quellen, welche dafür
ziıtiert und 4S der Keihenfolge, ın welcher die Urkunde anführt. Die Urkunden 817
nämlıch chronologısch geordnet. Nım steht die Urkunde Nr. 3714 zwıschen einer andern
Ol Nov. 1586 un!: einer solchen VoO Jan 1587 Eis sollte Iso be1ı ihr heißen:

Jan 1587
Das Appenz. Urkundenbuch ist uch hier uUuNgZCNAU, indem Zellweger selber als

Weihetag den Heumonat 1589 nennt, nıcht den Brachmonat der Juni.
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Übrigens ist weder das eine Datum Juli 1590, och das andere
Junı der Juli 1589, SJanz riıchtig. Unsere Klosterkirche Iın Appen-

zell ıst nämlıch laut Weiheurkunde Magdalenentag, Juli 1590,
VO Weihbischof VO  > Konstanz, Balthasar Wurer, geweiht worden.
selbst uNnseIe Provinzchronik gıbt leider, S5.21 U, (20), eın unrıichtiges
Datum d nämlich Julı: 15  = ıs wıird also nıcht Sahz uıunnutz se1n,
dıe Hauptdaten der Klostergrüdung SCHAaUETr erforschen und durch
zuverlässıge Quellen stutzen.

Die Ankunft der ersten Kapuziner Ln Appenzell
vorübergehendem Aufenthalte

ach uNnNnserenN altesten nnalen® hat Fabritius ım 1586 qlg
Erster ein1ıge Predigten Iın Appenzell gehalten. Aus Aufzeichnungen
in unNnserem Provınzarchiıv un Adus den Berichten des Apostolischen
Nuntius iın der Schweiz, Joh Bapt. Santoni10, Bischof VO  b Irıcarıco,
wlissen WIFT, daß gerade dieser Letzte dıe Sendung des Kabrıtius
geregt und erbeten hat. Am Nov 1586 berichtet ach KRom,
habe eınen Kapuziner leben den Fabritius VO Lugano, nıcht
Ludwig VO Sachsen, W1€eE der Herausgeber des Appenzeller TKunden-
buches irrtumlich meınt| ach Appenzell gesandt, dessen Predigten
se]len sehr gul aufgenommen worden. FEis bestehe DU der Wunsch,
daselbst eın Kloster aufzurichten®.

[)a hätten WIrLr also eınen ersten, zuverlässigen Anhaltspunkt für
dıe Zeıt dieses Kreignisses. Eis hat stattgefunden VOr dem 16.Nov.1586.
eil na 19808 we1ß, daß untius ®anton1ıo0 erst \  cSC nde deptem-
ber jenes Jahres 1586 A4AUus Rom iın Luzern eingetroffen ıst, und daß

dort Oktober seıin Beglaubigungsschreiben vorgewl1esen hat”,
ıst sıcher, daß die fragliche Sendung erst ach diesem Datum DE-
schehen ıst. Der neuangekommene Nuntius mußte sıch Ja vorerst,
bevor solche Maßnahmen traf, über die für iıhn erhältnisse
in der kKıdgenossenschaft gehörıg orıentiıeren, WOZUu er Jedenfalls ein1ıge
Zeit gebraucht hat Dann mußte die Sendung der Kapuzıner VO

ihrem ern, dem Generalkommi1ssär Stephan VOoO Maıiland., e-
wırken. Nun hat dieser, W1€ uUunNnsere Aufzeichnungen melden?, nach
der Grundsteinlegung des Klosters In Schwyz, 1€ imon U, Juda,

Okt 1580, VOT sıch ıst, die beıden Patres: Fabritiuus vo

Lugano und Johannes UVUOoO UIm für den enannten Zweck nac Ap-
penzell gesandt.

Der erste vorübergehende Aufenthalt der Kapuziner und die
Predigten des Fabritius fallen qalso sicher ın die eıt VOoO nde

Appenz. Urkundenbuch, IL 708

292
Mayer, Das Konzil VOoO Trient un dıe Gegenreformation ın der Schweiz,

Pr. Lz. unter la
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Oktober hıs Miıtte (16.) No vember, h ın diıe erste Haälifte des No-
vember 15836

Aus einem späateren Schreiben des untıus Kardıinal Montalto
VO Dez 1586 vernehmen WIF, daß für den Bau eınes Kapuzıner-
klosters In Appenzell schon Secudı gesammelt worden se1en, un
daß der untius eınen Prediger für die nächste Fastenzeıt
ANSCSANSECH worden se1. Er habe hierfür bereits den Fabrıitius be-
stimmt?.

S®e1 HNUunNn, daß Fabritius für die Fastenzeit 1587 nıcht abkömm:-
hlıch WAar, der daß iNna 4aus anderen Gründen VO m abgesehen
hat, Tatsache ıst, daß seıner Statt Ludwig (M9) Sachsen mıt dieser
zweıten 1ssıon In Appenzell betraut worden ıst, und daß nıcht
1U vorübergehendem, sondern bleibendem Aufenthalte, ZUT

Gründung eıner festen Nıederlassung, geschickt worden 1st.

Ankunft der ersten Kapuzıner ın Appenzell
bleiıbendem Aufenthalte.

„Anno 1587 Tag Jenner. da sind dıe Capuciner gehn Appen-
zel komen“‘!®. Zwölf Tage u  ® Jan 158/. hatte der Stadtrat
VOo  am Luzern die Landammänner Joachim Meggelı und Hans VO  ;

Heimen iın Appenzell geschrieben, ihnen die bevorstehende Ankunft
der Kapuziner gemeldet und ihnen die Ankommenden als Überbrin-
Ser des Briefes bezeichnet un: WAarin empfohlen!!.

Die Abgesandten bekanntlich Ludwig U Sachsen,
der eben seine theol Studien vollendet hatte!? und Br vVO  s
Reichenweiıer werden Iso bald ach dem Jan dıe Reise an
ireten haben [Da S1€ Fuß gingen, rauchten S1€ dafür VO Luzern
aQusS, namentlich damals 1m Winter, ein1ıge Tage, INsSO mehr. we1  || s$1€
auf ihrem Wege och eıne Zeıt lang 1m Kloster Pfanneregg (etwa eiıne
Stunde ob ‚WL sıch autfhalten mußten. o erklärt sıch, daß S1€
erst Januar In Appenzell eintrafen.

Was den Aufenthalt ım Frauenkloster Pfanneregg betrifft, wırd
uns derselbe VO der Klosterchroni VOoO Wattwil, wohıin erstgenann-
tes Kloster ach der WFeuersbrunst VO 1620 verlegt wurde., A4uUus-

drücklich bezeugt. S®ie berichtet nämlıch: Ludwig VO  k Sachsen s€E1
etwa eın halbes Jahr ach seıner denkwürdigen Begegnung mıt

den Schwestern VO  n Pfanneregg In Einsiedeln auf dem Wege ach
Appenzell über Pfanneregg gereıst, das Werk der Reform., das

Appenz. Urkundenbuch IM 708 Nr. SE
A.a.0O IL, 709

11 900, Nr. 3713a
12 Matthias VO.  > salo ın seiner Chronik;: sh. Colleect. Helv.- Franciscana
A
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damals ım September 1586 ihnen begonnen hatte, fortzusetzen!?.
Da erlebte aber eıne schmerzliche Enttäuschung. War ıhm nam-
ıch der KEngelweıhe ın Finsı:edeln gelungen, nebst der Frau Multter
auch die übrıgen Schwestern für den Ian der Reform ZU— gewınnen,

fand jetzt nu och iın der Multter_ Wiıillen hıefür. während
die übrıgen Schwestern nıchts mehr davon hören wollten. Endliıch
ach vielen Mühen., nachdem TOLZ seiner Beredsamkeıt, be1i den
andern nıchts hatte ausrichten könnnen, während dem die Mutter
(Spitzlın) die Reform inständıg begehrte, kleidete diese mıt einem
rauhen „nach der rechten Reformation geschnıttenen Habıt eın, den
e1€E alleın VO seiıner eigenen and empfieng und womıiıt sS1€e ach der
Vätern Capucınern Ceremoni1 und UOrdnung angetlan wurde‘“ 14

Ludwig und Br Jakob setizten annn ihren Weg fort und lang-
ten, W1IE ben schon erwähnt, 808| Januar In Appenzell Wie

Matthıas VO  —; Ssalo iın seıner Chronik erzählt, wurden s1€ sehr freu-
19 aufgenommen. Freilich hätten s1€e auch unaussprechlıch leiden
mussen. Dem Br Jakob seıen infolge der übermäßigen Kälte den
meısten Zehen die Nägel abgefallen. ald darauf 1m Februar, sSe1
auch der P. Kommißär. Stephan von Mailand, ach Appenzell g_
kommen. Man könne sıch aber nıcht vorstellen, W as gelıtten habe,
da be1ı Schnee und ıs barfuß ]  Ch seE1. Er habe dort den Bau-
platz gewählt und denselben auf dem Schnee., der hoch da lag, 20 W
zeichnet. Die Brüder hätten ZUEerst ın einem Häuschen be1 der
JTotenkapelle des riedhofes gewohnt. IDie Fastenpredigten des

Ludwig hatten zahlreiche Bekehrungen und Conversionen VO

Irrgläubigen ZU Folge?5,
13 In bezug autf etztes Datum asiche die folgende Fußnote.
14 Klosterchronik un besonders: Dr. Scheiwiller, ın der Zeitschrift für Schweiz.

Kirchengesch. Jhrg. (1916), 260 un ıl Jhrg. (1917% 208 7u beachten
ıst insbesondere der bedeutsame Nachtrag des ert. 1m 14 Jhrg., 287 Daraus geht
nämlich miıt Sicherheit hervor, daß dıe denkwürdige Engelweihe ın Einsiedeln, der
P. Ludwig VO Ssachsen miıt den Schwestern VO P’fanneregg zusammengetroffen ist, nıcht
ins Jahr 1588, sondern schon 1586 anzuseizen ist, un!: daß damals, 1586, nach den
Kinsiedler Aufzeichnungen „Zwe1l Patres Kapuziner VO Luzern“ qlg Beichtväter und
Prediger ın FEinsiedeln ausgeholfen haben. Anno 1588 dagegen ist die Engelweihe ar
nıcht öffentlich gefeiert worden, weıl Jenes Jahr der Sept. nıcht auf einen Sonntag,
sondern auf eıinen Mittwoch fiel. DieWohl ber se1 dieses 1586 der all SCWESCH.
Engelweihe dauerte alsdann I: JTage. Wenn die Wattwiler Klosterchronik IrTr-
tümlich das Jahr 1583 nennt, darf INa  - nıcht veErgESSCH, daß 81€ TSLT Jahre später,
nämlich 1646, verfaßt wurde, nachdem 1620 das N K losterarchiv VO. Pfanneregg,
die Werthbriefe AausgeNOMMIECNH, miıt dem Kloster ın Flammen aufgegangen WAarT. Nur
wenn die denkwürdige Begegnung des Ludwig miıt den schwestern VO Pfanneregg

der Engelweihe In Einsiedeln iIns Jahr 1586 verlegt wird, ıst die Chronologie ın bezug
auf ihn un aut die Anfänge der Reform ın Pfanneregg verständlich. Sonst ber steht
INan VOT unlösbaren Schwierigkeiten.

15 diese Collectanea B 3907
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Hocherfreut darüber, berichtete der Apost. Nuntius 26. Aprıl

ach Kom. und fügte hıinzu, werde In Z W €1 JTagen „{Ira doi g107rN1“
ZzW E1 weıtere Patres dem Ludwig Hilfe schicken, und ZWar

heber, we1  I das olk VOo Appenzell ıhn ufs inständigste darum
gebeten habe Es habe eben große Verehrung für s1€, da s1€e VOTI-

bildlich se]en i®
Inzwischen hatte der Kırchhörerat VOoO  b Appenzell FWFebruar

ber den Klosterbau beraten und enselben März VOL die
Kirchhöre gvebracht. Diese hatte den Bau beschlossen.

Grundsteinlegung und Bau (M9) Kloster und ırche
Weihe der Kırche

Am Maı 1587/, bezeugen uUNsSsSere ältesten Annalen z.J.1587),
legte und segnete P. Ludwig von Sachsen den Grundstein ZU Kloster.
Am Maı fand durch den VWeihbischof Balthasar W urer VO Kon
SLanz die Grundsteinlegung der Kırche Dieses letzte Datum hat
auch die Geiger’sche Chronik VO Appenzell. Eis heißt dort „Der
Weihbischof VO Konstanz ist selhbsten komen und den Maı
den ersten Stein der Klosterkirchen glaıt mıiıt gantzer Procession““!7,

Andere Berichte!l®s dagegen DNEeENNEN den Maı als Jag der TUn
steinsegnung der Klosterkirche. S®1e fügen hıinzu, Tag darauf se1
hoher Schnee gefallen, W ads die Andersgläubigen qals schlimmes Vor-
zeichen gedeutet hätten.

elches Datum ı1st das richtige? Nun, der Unterschied ist Ja nıcht
gr0Bß. Ob der Maı, diese eıt ıst der Grundstein der
Kırche esegnet, diese Zeit der Bau angefangen worden. Im
Sommer 1588 War der Bau schon weıt gediehen, daß die Weihe der
Kirche bereıts In AussıichtC WAar. Unterm Juli dieses
Jahres schreibht untius Paravıcın],. Bischof VO Alessandrıa, E1
eingeladen worden, auf seıner KRückreise VO  k Konstanz, damals
gerade weilte, ach Appenzell kommen un hlıer dıe Kapuziner-
kırche weıhen. Er hoffe entsprechen können. Er werde daher
die KRückreise ber st Gallen und Appenzell antretien. Am Aug

Kıtter, Die Teilung des Landes Appenzell, Beilage I1L, Nr
17 Auszug AU!: dieser Chronik 1m Pr.Alız untfter
18 [Das Appenzeller Urkundenbuch, Z 3 r 3730; nenn' merkwürdigerweise den

Maı 1581 VWeıil ber qlg Quelle Ritter zıtıert, der selber den Maı hat, liegt
h  1er offenbar wıeder eın Schreib- der Druckfehler VOT. W alser (+abriel nenn ın
seiıner Appenzeller Chronik (1740) 5192 uch den Maı 1587, dem „der erste
Stein Kapuziner Closter VO dem Bischoff (lostantz gelegt”. uch der offizielle
Bericht, über Gründung des Klosters, der 1726 nach Rom geschickt wurde, gibt den

Maı 1587 als den Jag der Grundsteinlegung. Pr.A. Zellweger seinerseıts
gıbt ın seiner Gesch Appenzeller Volkes (3 B Ab:t., 119) als Datum dieser
Grundsteinlegung den Maı 1588 a w as wıeder nıcht stımmt. 1587 soll heissen,
nıcht 1588



War in st Gallen. Er berichtet aber VO 1er Aaus, INa  b habe ıhm
In st ( Sallen ernstlich abgeraten, ach Appenzell gehen, da In der
Umgebung dieses Ortes Unruhen befürchten se1en!®.

®o wurde enn die Kirchweihe auf spätere eıt verschoben. Am
Okt 15838 soll i1im NEUECN Kloster die erstie hil Messe gelesen und

dıe ers Predigt gehalten worden seın und folgenden Tage,
Heste des hl. Vaters Franzıskus. haben unNnseTrTe Mitbrüder ihren Kıinzug
Ins Kloster gehalten. Letzteres berichten uNseIfe ältesten Annalen
(z 1588)?°. [)Das Erste melden Aufzeichnungen 1m Klosterarch1ıv
Appenzell?!. Am selen dıe Maurer heimgegangen und se1 alles
gemauert JEWESCH.

Die el der Kıirche fand., W1€ schon ben angedeutet worden
ıst‘ durch Weihbischof Balthasar Wurer VO Konstanz Juli
1590 ®O geht c A4AUus dem VWeihebrief klar und bestimmt hervor?2.

Zum Schluß sSe1 die Hauptsache folgendermaßen urz USamnmııneNl-

gefaßt:
Der erste vorübergehende Auftenthalt der Kapuziner ın Appen-

7zel| ıst ın die erste des November 1586 anzusetizen. bis
Fabrıtiuus von Lugano, der eın1ge Predigten gehalten hat, und
Johannes (M9) Ulm. als Begleıter.

Zu bleibendem Aufenthalt, ZU Gründung eıner Nieder-
lassung, sind Jan 1587 in Appenzell eingetroffen: Ludwig
UoOnN Sachsen, qls Oberer. Prediger und Beıichtvater, und Br Jakob
vVo  S Reichenweier, qals Begleıter und Z Besorgung des Haushaltes.
Nach dem 16. Januar VO Luzern abgereist, haben s1€ ihren Weg ber
Pfanneregg OC  [ 00

Am März 158 7/ ıst der Bau des K losters on der Kirchhöre
Appenzell beschlossen; 5. Maı der Grundstein ZUM Kloster durch

Ludwig und Mai Jener für die Kirche durch den eih-
bischof VO  - Konstanz gelegt und hiıerauf der Bau begonnen worden.
Gründungsjahr des Klosters ist q180 sıcher das Jahr 1587 und nıcht
1588, W1€ Provinzkatalog hıs auf das Jahr 1940/41 seltsamer-
Welse immer verzeichnet hat

Der Finzug der Brüder 1NSs Kloster erfolgte Okt 15  S
Die Kırche wurde durch den Weihbischof VO Konstanz

Juli 15'  S eıerll: gewerht. Siegfried vVo Kaiserstuhl.
19 Appenz. Urkundenbuch, B Nr. 38928 und 3836
20 Zum Jahre 1588 St.-Fidelis-Glöckleın,
21 Auszug davon ım Pr.A.Lz. ıunter
22 Abschrift davon ım Klosterarchiv Appenzell. — auch diese Collectanea, B  »

150, un St.-Fidelis-Glöcklein, B



Kabrıfius Von Lugano, Exprovinzial
Fabritius VO Lugano, der ach unNnseren ältesten Annalen 1Im

Januar 1583 in uUNsere Provınz gekommen ist, War nıcht 1Ur eıner der
ersten, sondern unstreit1ig auch einer der verdientesten Patres., welche
die Mailänder Provinz geschickt hat kın hıebenswürdiger
Mensch und vorbildlicher Ordensmann, War zugleıich ac” eın VOT'»

züglıcher Prediger, weicher der deutschen Sprache mächtig Wäar. Durch
seiıne eindringlıchen. salbungsvollen Predigten hat mehr als
einem rte die UNsSern Brüdern anfänglich abgenei1gte, feindselige
Gesinnung der Bevölkerung gänzlıch umgestimmt, hat uns ıhre
Zuneigung, Hochschätzung und Laebe und sS1€ bewogen,
uns Niıederlassungen gewähren, ja K löster ZUuU bauen.

ach dem ode des trefflichen Franz VO Bormi1o am April
1583 eıtete CI, auf dessen Anordnung, die werdende Provınz bhıs zZU

Eintreffen des NEUECN Generalkommissärs. kr wurde auch bald Def
nıtor, duperi0r der Präsıdent, Guardıan, Ja einmal selbst Provinzıal
1599-—1600)

Später, ohl um kehrte In seıne Mutterprovinz Maıi-
land zurück und wıirkte och mehrere Jahre besonders iın den heimat-
lıchen Klöstern Lugano und Locarno, 1619 gottselig starbh.

Das sıchere Datum se1nNes Todes War In UuUuNnserer Provinz bhıs Vor

weniıgen Jahren unbekannt. Unsere Provinzchronik S 139 S.) äßt
ıh infolge Verwechslung mıt einem SanNzZ anderen Fabritius Binder
VO Brixen) 1m Jahre 1630 INn Konstanz sterben, wWwWas Sanz falsch ist!.

In seinem verdienstvollen Verzeichnisse der „Patres und Brüder.
welche aus anderen Provinzen In die neugegründete Schweizer Provinz
gekommen sıind““ (St.-Fidelis-Glöckl., 10. Bd.,5.37—47 muß der Ver:
fasser., nastas Bürgler sel., och im Jahre 19292 VO KFabrıtius
VO Lugano gestehen: .„Über Ort und Zeit se1nNes Todes ı1st nıchts be:
kannt“ (5.41,Nr.33 Tst 1928 brachte ulns die Festschrift der Tessiner
Kapuziner: 99S Francesco nella ®vizzera Italana“® (S 216) eine
verlässige Angabe. Demnach ıst Fabritius VO  - Lugano AIl

Okt 1619 in Locarno gestorben, 1m Alter VO Jahren,
ım Orden verbracht hat Er ware also um das Jahr 1556 geboren

worden un 1575 iın den Orden

Die Chronik enthält leider, O‚ 1mM kurzen Nachruf auft Fabritius noch
dre  1 weıtere Unrichtigkeiten. kirstens macht 81€ in der Aufschrift AU!: den beiden Fabritius
1Ur eınen. Dann läßt 81€e ih: schon 1m Januar 1589 in die Schweiz kommen S 139),
1Iso eın Jahr früh Endlich nenn 81€ als Frucht sgeiner Predigttätigkeit ın Stans 1m
Frühjahr 1583 die Gründung der Nıederlassung ıIn st Jost Bürgenberg, w as wieder
ganz und Sar nıcht stımmt. Jene Nıederlassung ıst ja schon nde Juni 1582 gegründet
worden, Iso VO der Ankunft des Fabritius ın cdie Schweiz.
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Kınıge weıtere interessante Eninzelheıten ber 1  n, namentlich
ber seın gottseliges Ende, vernehmen WITr au handschriftlichen Auf-
zeichnungen des Salvatore da Kıvolta, ferner au einem Briefe des
damalıgen (uardıan VO Locarno den genannten Salvatore.,
welche ım Provinzarchiv VO Mailand autbewahrt werden?.

Zum dankbaren Andenken diesen unseIe Provınz hoch-
verdienten Mitbruder se1 das wıichtigste davon 1er mıtgeteilt. In
seınen Aufzeichnungen ber das K loster Locarno schreibt Saqalvatore:

„1m Jahre 16.19, Okt ving VOoO  k 1er In den Himmel ein?
Kabrıtius VO Lugano, Prediger, eın vorbildhlicher Greis VO

Jahren, iın uNseremm Orden verlebt hat Er War eıiner
der ersten Gründer der Schweizer Provinz, ın welcher Guardıan,
Definitor und Provinzıial SJEWESCH ıst. Er War dort se1iner Be-
redsamkeıt und seiner Kenntniıs der eutschen Sprache sehr
belhliebt („accetti1ssımo“) und hat sehr segensreich gewirkt Als
älter wurde., kehrte iın 1€ Mailänder Provınz zurück, einstens
eingekleidet und ErZODCN worden. Er wurde Vvorerst qals Prediger VCOCI-

wendet. Dann schickten ıhn die Obern Iın die den Schweizern ZU
hörenden Gebiete, ach Lugano und Locarno, als Beichtvater der
dortigen deutschsprechenden Beamten. Er sa  € seınen Tod, den Tag
desselben, deutlich VOTaus, trotzdem ach dem Urteil der ÄI'ZtC
och nıcht totkrank WAar. An selıner Bestattung ahm viel olk teıl,
welches aus Verehrung Rosenkränze und andere Gegenstände
seinem Leıibe berühren ließ Wenn dıie Brüder Tag und Stunde seıner
Beerdigung bekannt gemacht hätten, ware der Zulauf der Gläubigen
in Anbetracht der Verehrung, welche S1€e m hegten, och größer
geworden.“

In einem Briefe sodann Salvatore ber die näheren Um:-
stände dieses Hinscheidens, berichtet 1acomo da Pızzıghettone,
der damalige (uardıan VO Locarno, eın halbes Jahr nachher.
Mai 1620., W1€e o1X „Kaum war Fabrıthlus erkrankt, legte be1ı
mMır eiıne Generalbeicht ab un bat miıch, m alle hi Ssterbesakra-

spenden. Als ich ıhm die hi Wegzehrung brachte, wollte
VOoO ett herabsteıigen, die hi Kommunion auf dem bloßen

Boden empfangen, trotzdem sıch aum auf den Füßen halten
konnte. Ich hıeßnaber droben bleiben. Unter. Iränen und Seufzern,
un wundersamer Erbauung der Anwesenden, empfing die hl

y} Ambrogio, Provinzkommissär 1m JT essın, hatte die Güte, MIr ıne Abschriuft
davon senden, wofür ıhm uch hier herzlich gedankt 8e€1. uch die Schlusse
folgenden Nachträge ZU Verzeichnisse der „Patres un!: Brüder“, welche anderen
Provinzen ın die neugegründete Schweizer TOVINZ gekommen, 81n ıhm ZU verdanken.



Wegzehrung. Dann gab ich iıhm die Letzte Ölung., welche ebenfalls
auf dem bloßen Boden empfangen wollte. Was ich aber nıcht erlaubte.
Er seıinen Tod schon JTage vorher VOraus, obgleıch der Yzt
meınte, werde och länger gehen.

In der Frühe seınes Todestages ließ VO Bruder Humailis, der
be1 ıhm wachte. das Fenster öffnen und hıeß ıhn nıederknien, S
chend „Seht ıh ennn nıcht die Hımmelskönigin De Und qls der Bruder
ıhn fragte, ohl der Herr ıhm diese Gnade erwlılesen habe.,
antwortefie der terbende: „ Hs sınd Jetzt der Jahre, daß ıch
Ehren Marıa täglich den kRosenkranz gebetet und alle Samstage g ‚-
fastet habe‘*‘. Am Abend gab seiıne Sseele seinem Schöpfer zurück.

Die Herren Schweizer haben aus Verehrung iıhm VO seinem
Habıttuch verlangt. Und der Herr Kommissär versiıcherte mIır: „Pater
(uardıan, wenn WIT 1€ Stunde des Begräbnisses gekannt hätten.
würden meıne Damen seınen Habıt (ın Stücke) zerschniıtten haben
(le mıle donne o]1 havrebbero taglıato l’habito)“

Nachträge
vArn Verzeichnıis der Patres und Brüder., welche (11L5 anderen Provinzen

Lın dıe neugegründete Schweizer Provınz gekommen sınd.?
Zu Angelıcus SONVILCO. kın Pater mıt diesem Namen

ist Aug 1624 ıIn Maiıland ım Kloster der Unbefl Empfängnis
gestorben.

Zu Bonaventura Pluvio (da Pıur). Er ist Aug
16929 ın Locarno gestorben 1m Alter VO Jahren, wWOovon qals
Kapuzıner verlebt hat „Kın vorbildlicher Ordensmann, Beıchtvater
der schweizer Herren. (Vermutlich War als solcher Nachfolger des
im Oktober 1619 verstorbenen Fabritius), War (5uardıan und No
vizenmeıster ıIn der Schweiz.““

Zu Fabritius Lugano. War 1589 —91 Prasidens und
Prediger in {“olothurn lef. Diegfr. Wınd, ZU Geschichte des Kapu-
zinerklosters Solothurn, Gestorben In Locarno Okt
1619 “ieche oben.

u Francıscus Lugano. kın alter Pater mıt diesem
Namen ıst Dez 1618 ım alten Kloster San ıttore ın Mailand
gestorben und beigesetzt worden.

£u Laurentius Lugano. Fın alter Prediger dieses
Namens istam 20. Nov 1617 Iın Canobbio Lago Maggiore gestorben.

(Quelle: Salvatore da Kıvolta., Libro delle Fondation]. Manu:-
skrıpt i1im Provınzarchiv Mailand.)

Sıegfried UvUO Kaiserstuhl.
St.-Fidelis-Glöcklein, B 37 —47
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Wiıe ol ma  > zıt1eren?
In wıssenschaftlichen Arbeıten ist das Zitieren, die Angabe

der quellenmäßıgen und lıterarıschen Belege ZU Text, eıne Nu

gängliche und wichtige Angelegenheıt. Das gilt VOT allem für hıstor1-
scheBeıträge. Hierermöglichen erst die SCHNAUECN Belege eın umfassendes
un begründetes Urteil ber den Wert der Forschung. Und vergessen
WITr nıcht. der Leser hat das Recht, die Behauptungen des Verfassers
auyf ormale Kıchtigkeit und sachliche Stichhaltigkeit nachzuprüfen.
Die Nachprüfung wırd erleichtert. WEenNnn ina  —- auch eım Zatieren
methodisch vorginge und sıch YEWISSE Grundformen hıelte. Es hat
sıch mıt der eıt unter den wıssenschaftlichen Arbeıtern eine Technıik
des Zitierens durchgesetzt. {selbstverständlich wırd damıt nıcht jeder
Spielraum weggeraumt. Kinige Beıspiele mögen die Mitarbeiter der
„Collectanea“ einheitlicherem Zitieren anleıten.

Ungedruckte Quellen:
Für das Zitieren ungedruckter Quellen muß INa sıch die

Urdnung des betreffenden Archıvs halten. ıll iNna  b Urkunden der
Aktenstücke zıtıeren, oibt Ina  — das Stichwort für die Gruppe a

der die einzelne Urkunde ECZW kte gehört. Die Abkürzung für
Urkunde ıst U Plural für Akte A, Plural für Faszıkel
(—Aktenbündel) Fasz.

Staatsarchiv Luzern: Geistliche Freiheiten
Nr 8448

oder, falls dıie nıcht numerılert sind:
Staatsarchiv Luzern: Leutpriestereı

Fasz., I1

Die Akten sınd zume1st in Schachteln der Mappen geordnet, die
eine bestimmte Anschrift tragen:

Staatsarchiv Luzern: Heformation 670
oder: Provinzarchiv: Kloster Stans.

Für das Zitieren VO Handschriften hält na sıch die Angaben
im Handschriftenkatalog. Ist keiıner vorhanden. gibt ina f}  ur die
Zatation den vollen Titel der Handschrift sınd mehrere KExemplare
der gyleichen Handschrift benützt worden, scheıdet ma  k S1€ ın der
Zitation mıt großen uchstaben Aaus (A, B, usW.).

Articul - oder Sandt Buoch eines loblichen Orths 11110 Standts
Undermalden nit dem Kernwald, Wie hie nachfolgendt A € sächen
iın €  € DO  —_ mihr alt Kildhhmevyer einra ranzt
rachslier abcopiert ’ CTO 11710 21 1692 4110 einem iıldhmevyer
bın gegähn worden.

Abgekürzte Zaıitation: Nidwaldner and Buoch 1710,



Be1 Folıozählung zıtiert INa folgenderweise:
Ratsprotokolle Luzern fol 23r

oder: Ratsprotokolle Luzern 23 v
oder: Ratsprotokolle Luzern 23rv

Der Buchstabe B bedeutet reCiO (Vorderseite),
s V bedeutet (Rückseite).

Gedruckte Quellen:
Im Zatat gedruckter Quellen sınd anzugeben: Tıtel, Herausgeber,

Ort und Jahr der Ausgabe, Überschrift der Quellenreihe und Num:
MerT. ırd die Quelle öfters zıtiıert, gebraucht Ina eın abgekürztes
Verfahren. Die Abkürzung der das Sigel WIT  d der vollständigen Ar
tatıon in Klammern hinzugefügt.

Quellenwerk ZU Entstehung der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft Abteilung Urkunden hg. Ir. schieß. and I,
Aarau 1933

Diese vollständige Zatatiıonsweise wırd In Quellenverzeichnissen
verwendet. Benütze iıch das erk für eınen Zeitschriftenartikel,
kürze IC folgenderweıse:

Quellenwerk Z  —_ Entstehung der Schweiz. Kıdg. Q W)
Nr 462 (erste Zitation!}

un!: Jetzt mıt der angegebenen Abkürzung: Nr. 462
oder: Marıus Mercato ®araceno OMCap,., Relationes de orıgıne

Ordinis Minorum Capuccinorum edid edidit) Melchior
Pobladura. Monumenta historica Ordinis Minorum Capuc-

ceinorum %. Assısı 1937 (Monumenta Capuccinorum).
iıim Zeıitschriftenartikel:

Marıus Mercato Saraceno, RKRelatiıones de orıgıne Ord. Min.
Cap. (Monumenta historica Ord. Mın Cap. L, Assısı

(erste Zitation)
ıIn den folgenden /Zaitationen:

Monumenta CGapuccınorum
Be der kürzesten Zatation werden die Abkürzungen für seıte

5,). pagına P)); Spalte (Sp.), Kolonne cCo ausgelassen und Nnu die
Zahlen angegeben.

Laıteratur:
In der vollen Zitation, 1m Literaturweiser, sollen Name des

Verfassers, Titel, Publikationsreihe der LZeıtschrift, Ort und Jahr des
Erscheinens angegeben werden.

Holzapfel OFM, Handbuch der Geschichte des Fran-
ziıskanerordens. Freiburg Br. 1909

Merke der Oorname des Verfassers WIT'! nıcht ausgeschrıeben un
nıcht nachgesetzt.
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Hat das Werk mehrere Bände, wiırd folgenderweise zıt1ert:

unk Bihlmeyer, Kirchengeschichte 1— 11L1, Paderborn
1931—34.

der Schnürer, Kirche un:! Kaultur 1m Mittelalter 1— IL, Pa
derborn 1927—29

der: | D Schnabel, Deutschlands geschichtliche Quellen und |)ar-
stellungen ın der Nenuzeıit. and Das Zeitalter der Refor:
matıon 0—1  s Leipzig und Berlin 1931 (die anderen
Bände 81N!' noch nıcht erschienen).

Altere Werke mıt langen lıteln:
Das istBenno OMCap., Wunder und Tugendt-Stern

Übernatürliches Leben heiligister W andel un große
W under- Werck dess Villseeligen Bruder Clausen Iucern

Merke: Aus der langen Aufschrift WIT': das Wichtigste ın das Zaıtat
aufgenommen und das Ausgelassene durch Punkte angedeutet.

sammelwerke:
Moser OMCap., Die Anfänge des Kapuzinerordens. In

Festschrift : Die schweiızerische Kapuzinerprovinz. Ihr Werden
und Wirken. FEinsiedeln 1928, 16—25

oder Schneller, Kirche und Staat. In Kiıirche und Keformation hg.
Scheuber. kinsiedeln 1914 6— 1

Zatiere ich ein uch INn einem Zeitschriftenartikel, eize 1C
Ort nd Jahr des Erscheinens In Klammern., der auch 19808 das Jahr

Holzapfel OFM., Handbuch der Geschichte des Fran-
ziskanerordens (Freiburg E: Br.

der Schnürer, Kırche und Kultur 1m Mittelalter 111 (Pader-
born 260

oder: Schnürer, Kırche und Kultur 1m Mittelalter 111 s.260
Es handelt sıch dabei selbstredend die er Zitation, die fol
genden /atate werden ın abgekürzter KForm gegeben.

Abgekürzte Zatatiıon bestimmter Sstellen AdUus obgenannten Werken:
Holzapfel, Handbuch der Holzapfel a.a.0D S: DC0). —
der noch einfacher: Holzapfel

Merke Die beiden etzten Abkürzungen dürfen DU gebraucht WEeT-

den, wWwWemnn 1U eın Werk des betreifenden Verfassers zıtı1ert wird.
Die Abkürzung: a.a.0) (=am angegebenen Ört) soll DUr verwendet
werden, wWwWenn das gleiche uch öfters zıtiert wird, nıcht aber, wWenn

ın weıten Ahbständen angeführt wird.

Funk-Bihlmeyer, Kirchengeschich te 03 ),
oder: Funk-Bihlmeyer “1931), 129

be1l öfterer Zatation des gleichen Buches:
Funk-Bihlmeyer 179

Merke Die Auflage wird Jetzt gewöhnlich durch die hochgeschrie-
bene ahl VOTr der Jahreszahl angegeben. Ist das uch NUur ın erster
Auflage erschıenen, WIT:' folgenderweise ıtıert:

Schnürer, Kirche und Kultur 111 (1929), der
Schnürer 111

Gder: Schnabel, Deutschlands geschichtliche Quellen (1931), 5.50,
der eintach : Schnabel
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Bel älteren Werken nımmt Ina das wichtigste Wort des Titels

ın 1€ gekürzte Zitation:
Benno, Bruder Claus, 129

Beım Zitieren aus sSammelwerken wırd der Artikel nıcht mehr
erwähnt, sondern die Aufschrift des sammelwerkes:

Moser, 1n ? Die schweizerische Kapuzinerprovinz,
oder: Schneller, in : Kirche und Reformation, 108

Literatur iın Zeıitschriften:
Zatiert iIna eıinen Artıkel einer Zeitschrift, muß Tiıtel der Zeit-

schrift, Band, EZW. Jahrgang, Jahr und seitenzahl angegeben werden.
assıan VO. Oberleutasch OM Cap.., Das Ordensrecht ın den

franzıskanischen Studien. In Collectanea Franciscana 192
(1942) 181—209

Abgekürztes Zaitat Cassıan, in Collectanea Franciscana (1942) 196
oder: Moser, Berthold VO Regensburg In der Schweiz. In

Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte (1942)
202—212

der abgekürzt: Moser, In : Zitschr. schweiız. (1942) 208
oder: Fr. Schaffer, Die Geschichte der Luzernischen Territorial-

politik. In Geschichtsfreund (1940/41) 119—92063 un!: U'/
(1943) 1—

der abgekürzt: Schaffer, 1ın Ird (1943)
Merke Die Abkürzungen der Zeitschriftentitel dürfen nıcht ll
kürlich gewählt werden, mu sıch die übliche Abkürzung
halten.

Allgemein gilt für das Zatieren:
Zatiere sauber. übersichtlich un sorgfältig!

eophı Graf.
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Die Ordensdirektoren VO 0— 19

Nicht der Machtbereich uUuNnNserTer Drittordens-Direktoren soll hier untersucht werden,
aondern WIT' die Frage beantwortet, Wer ım VErSANSCHCH Jahrhundert das Amt eines
Regelpaters innehatte. Diese Frage WIT besonders Jjene interessieren, die sıch ıne
Chronik der j1x die Geschichte einer DO-Gemeinde bemühen. Unsere gedruckten
Provinzkataloge, die mıt 1864 beginnen, führen ın den ersten drei Jahren das Amt des
DO-Direktors a dann ber schweıgen 881e sıch darüber bıs 1913 Aaus,. Diese Lücke füllen
diıe S5U8. tabula provincı1a aus; 81n  d die handeschriftlichen Kataloge, die be1 den
Definitions-Sitzungen zusammengestellt und geschrıeben wurden.‘! 1e reichen bhıs 1800
zurück und enthalten nıcht IU die Familhienlisten jedes Klosters un!: Hospizes, sondern
erteilen uch Auskunft über die Obliegenheiten, die den einzelnen übertragen wurden,
auch ber das Amt eines DO-Direktors®.

Aus diesen tahbula geht einhellig hervor, daß der Klosterobere zugleich der Hüter
der VTerziarentfamıilie Wäar,. Diese Praxıs estuützt sıch auftf die DO-Regel und den Entscheid
der Päpste Benedikt 111 1726)°® un Klemens X II1.* (1735), wodurch nıcht 10808  - das
Visitationsrecht, sondern uch die Leitung des (recipere et dirigere) ın die Hand
des TOvinz- und Hausobern gelegt wurde. Diese kırchliche Verordnung wurde ın unse

Provinz konsequent durchgeführt mıt wenıgen usnahmen. Solchen Ausnahmen,
also nıcht der Guardian als DO-Direktor bezeichnet ıst, begegnen WIT anfangs des
Jahrhunderts ın einıgen Ööstern der Westschweiz;: VO 18192 bıs 1913 ber treffen WITLr
DUr iıne einz1ıge Ausnahme (Solothurn

Wir stellen hier die usnahmen

1801
1800 Freiburg: Jakob, Sitten: Chrysogon, St Moritz: Sigismund”
1802
18303 v 77

1804
1805 :  Felizian
1806 Candid
1807
1808
9— 1 Sıtten: ,  Chrysogon. 1864 S”olothum: ”  Benjamin.

In allen andern Fällen In den tabula der (uardian alg DO-Direktor bestimmt.
Wenn uch bisweilen der Vermerk „ Dir.N fehlt, dürfen WIT doch zweiıtelsohne nach
dem Grundsatz 9ordinarie contingentibus“ den (uardian als Inhaber des Amtes betrachten.

Was MNsere Hospize betrifft, erscheint das erstemal 1825 eın DO-Direktor, un!
ZWAAT In Andermatt, annn wieder 1828, un: 1830 Plötzlich tauchen dann ım Jahre
1876 nebst Andermatt uch ın Realp und Rigiklösterli DO-Direktoren auf, dann
wıeder für sıeben Jahre /Ä verschwinden. Von 1883 hıs 1913 ist für alle Hospize® eın
DO-Direktor bezeichnet, un: ‚War ıimmer der jeweilige Superior. Von 1913 OrJ]len-
tıeren die gedruckten Kataloge 301  ‚u {A  ber die DO-Direktoren.

Somit können WIT alg Krgebnis feststellen, daß VO. 1800 hıs 1913 regelmäßig
dıe wenıgen Ausnahmen abgerechnet — der Obere des Klosters der Hospizes die V er
ziıaren betreute. Diese Feststellung erlaubt uNns, auftf das Jahrhundert zurückzuschlieben
und uch dort den Hausobern alg DO-Direktor seines Klosterkreises anzusprechen.

eda Mayer, Provinzarchivar
rT.ALw  wl SCW. durch 95  s  . abgekürzt. Nur zweiımal (1861  62)

heißt die Abkürz. „Dir. L’ert.” Daß durch „Dir.” der DO-Direktor, nıcht tiwa der Beicht:
vater der Klosterfrauen bezeichnet wırd, geht daraus hervor, weil Dir.- allen K löstern
steht, uch ın solchen, ke  ın “rauenkloster betreuen Ww1e€e ın Schüpfheim,Rapperswil, Sursee, Olten. Der Beichtvater VO Frauenklöstern wurde durch „Ord.“
bezeichnet. In diesem Falle stehen die wel Vermerke nebeneinander: z. B Joannes,
Dir. Or ad Annam . Paterna Sedis, 24.Sept. 1726; Pr.A34111

Apostolicae servıtutıs, 23.001.1735: Bullar.1,203. Sigismund Hugo VOoO euk
ın Savoyen die hl Profeß abgelegt, ın die Schweiz. Prov. übergetreten 19.Jan 1767, gest.ın hohem Ansehen 1809 uch die K löster 1m Tessin (Bigorio, Faıdo, Locarno),die damals unter der Schweiz. Prov. standen, un das Komont, das damals Hospiz WÄäar.
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Mitteilungen
Die Predigten, die 1m Provinzarchiv aufbewahrt werden, sollen nıcht eın

Kapıtal se1ın, sondern wıeder dem lebendigen Worte (Gottes dienen. Darum werden 81€
n den Interessenten ausgeliehen. (Ausleihefrist getireu einhalten!)

Am Okt 45 hielt die bekannte Schriftstellerin Agnes VOoO Segesser Radio
Basel eınen Vortrag _-  ber DSernNn aul Styger (1764—1824) und elerte ın der heime:-
ligen I uzerner Mundart den „General In der Kapuzinerkutte” als einen Schweizer
Partisan, als “innbild für tapferste Entschlossenheit und glühendste Vaterlandsliebe.
ıe Referentin hat das Manuskript dem Provinzarchiv überlassen.

Das Pr. hatte die Ehre, den reichen, schriftlichen Nachlaß des Dr. P. Adelhelm
ın Empfang nehmen (ex1 Anastasiana). Mıt all diesen wertvollen Manuskripten hat
sıch der gelehrte Forscher eın Denkmal seınes unermüdlichen Eıfers un!: vielseitigen
Öönnens gyesetzt.

Freudig nehmen die Collectanea uch Beitrage ın französischer Sprache auf.
Darum die freundliche Bitte die Mitbrüder der welschen Schweiz, dıe Collectanea
mıt den Früchten ihres geschichtlichen Studiums Zu bereichern.

Schon oft wurde nach den Predigten des Leopold Durglal sel gefragt. Wo Q1€
uch hingekommen, möchte wıssen. Das gleiche gilt VOo. den Predigten des P. Boni
fatıus Christen. Das Pr. birgt 19108 einen kümmerlichen est VO. den vielen, sehr
geschätzten Predigten dieser beiden volkstümlichsten Volksmissionäre.

Gesucht werden folgende Bücher: Kıtte die Klosterbibliothekare!
Forner Michael, Geschichte des Kalvarienberges be1 1 ölz, ölz 1877
W agner ı Die Eremiten des Jahrh 1m Nieder-KErzstift ITrTier 1n der

Zeitschr.: Pastor bonus AILV, 459
Franz Frh VO Oer, die Eremiten ın Steiermark, Graz 19147
Constitutiones Fratrum Eremitarum Helv (1714)

Das Provinz-Archiv erhielt VO Verfasser Dr Alfred Häberle das Werk: Die mittel-
alterliche Blutezeit des Zisterzienserklosters f Urban 0— 13 . Diese hıstor1:
sche Arbeit hat für NSsSsere TrOovinz ıne große Bedeutung, weil darın eın e1genes Ka
pitel der Eremitenniederlassung Wittenbach (Heilig Kreuz) gewidmet ıst {f.)
In außerst vorsichtiger und allseitig dokumentierender Weise geht der Verfasser auf
die Gründung dieser Einsiedelei 1n. Mit dieser ersten Anzeige 8€e1 empfehlend auf
cdiese Neuerscheinung hingewiesen.

ID  1n wertvolles Hilfsmittel verdankt das Pr.A dem Engelmar Kglı ıne
Kartothek, worın alle Schweizer Kapuziner seıt Gründung der TOvVvinz nach der Heımat:
gememnde geordnet und zusammengestellt sıiınd
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